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Ka­pi­tel 1

„Ich wer­de dich ver­prü­geln, wenn ich hier raus­kom­me”, sag­te Scruggs und starr­te aus der Med-Kap­sel nach oben.

„Schön, dich auch zu se­hen, Schwes­ter Scruggs”, sag­te Lee. Sie blät­ter­te durch die An­zei­gen des Dia­gno­se­pa­nels. Rote Lich­ter über­wo­gen. „Gut, dass du end­lich wach bist. Ich will, dass es dir bes­ser geht. Du soll­test bald fit ge­nug da­für sein.”

Scruggs fluch­te zwei­mal, dann stöhn­te sie. „Das tut ver­dammt weh. Wie lan­ge war ich ohn­mäch­tig?”

„Ta­ge­lang”, sag­te Lee, „seit der Ex­plo­si­on auf New Ore­gon.”

Scruggs war auf New Ore­gon ver­letzt wor­den, als sie half, einen Pan­zer ab­zu­weh­ren, der ver­such­te, ihr Schiff, die He­art's De­si­re, zu zer­stö­ren.

Nach­dem sie den ers­ten Pan­zer zer­stört hat­ten, hat­te der zwei­te Pan­zer auf sie und den Zen­tu­rio ge­feu­ert und bei­de schwer ver­letzt zu Bo­den ge­wor­fen.

Im Staub, Lärm und Durch­ein­an­der hat­ten Dena, Dirk und die an­de­ren es ver­säumt, sie zu ber­gen, und statt­des­sen einen to­ten Sol­da­ten auf­ge­sam­melt. Dirk hob ge­ra­de das Schiff an, als Lee hi­n­aus­sprang und eil­te, um Scruggs zu ret­ten.

„Ha­ben wir den Pan­zer er­le­digt? Ist das Schiff ent­kom­men?”

„Ja, und ja.”

„Wo sind wir?”

„An Bord der Kor­vet­te ISS Moo­se Jaw. Wir sind un­ter­wegs, um ih­ren Flot­ten­kom­man­deur zu tref­fen und dich we­gen dei­nes Haft­be­fehls zu über­ge­ben.”

„Mei­nes Haft­be­fehls?”

„Das sind hun­dert­tau­send Cre­dits für dei­ne Überg­a­be an im­pe­ria­le Be­am­te. Willst du dar­über re­den, warum das Im­pe­ri­um so viel für dich zahlt?”

„Du bist mei­ne Freun­din, Lee. Warum ver­kaufst du mich an die Im­pe­ria­len?”

Lee re­du­zier­te Scruggs' Be­ru­hi­gungs­mit­tel. Sie hat­te Scruggs wäh­rend der ge­sam­ten Rei­se se­diert ge­hal­ten, um die Schmer­zen zu mi­ni­mie­ren, aber die nächs­te Ope­ra­ti­ons­kap­sel brauch­te die Me­di­ka­men­te aus ih­rem Sys­tem.

„Bes­ser im Ge­fäng­nis als tot. Du brauch­test me­di­zi­ni­sche Hil­fe.”

„Es gibt eine Kap­sel auf der He­art's De­si­re.”

„Kei­ne gute. Du wärst ge­stor­ben, wenn ich dich nicht auf die Moo­se Jaw ge­bracht hät­te.”

„Blö­der Name für ein Schiff. Du hät­test mich dort las­sen sol­len.”

„Wenn die Moo­se Jaw dich nicht auf­ge­nom­men hät­te, wä­ren sie Pi­lot und den an­de­ren hin­ter­her ge­jagt. Statt­des­sen ha­ben sie dich ei­lig zur me­di­zi­ni­schen Ver­sor­gung ge­bracht. Du soll­test dank­bar sein.”

Lee er­wähn­te nicht, dass die Moo­se Jaw zwar die He­art's De­si­re im Mo­ment nicht ver­folg­te, aber vor ih­rem letz­ten Sprung Nach­rich­ten an an­de­re im­pe­ria­le Schif­fe ge­schickt hat­te. An­de­re Schif­fe jag­ten die He­art's De­si­re jetzt si­cher.

„Bin ich. Nicht. Ich bin mir nicht si­cher. Es tut weh. Was pas­siert jetzt?”

„Wir ha­ben uns mit ih­rem Kom­man­deur ge­trof­fen. Sein Schiff, die Pol­lux, wird sich um uns küm­mern. Es hat eine voll­stän­di­ge Me­di­zin­sta­ti­on, nicht nur eine Kap­sel, und sie wer­den einen Chir­ur­gen und einen Arzt an Bord ha­ben, eine bes­se­re Aus­wahl an Me­di­ka­men­ten und bes­se­re Soft­wa­re.”

Scruggs war bei der Ex­plo­si­on von Gra­nat­split­tern zer­fetzt wor­den. Nur ihre Überg­a­be an die nahe ge­le­ge­ne Be­sat­zung ei­ner im­pe­ria­len Kor­vet­te hat­te sie sta­bi­li­siert. Lee hat­te sie in die Med-Kap­sel ge­legt und ihre Be­hand­lung über­wacht. Sie war nur durch eine stän­di­ge In­fu­si­on von Me­di­ka­men­ten und künst­li­chem Blut am Le­ben. Ihre in­ne­ren Ver­let­zun­gen wür­den sie tö­ten, wenn sie lan­ge au­ßer­halb ei­ner Med-Kap­sel wäre – sie brauch­te qua­li­fi­zier­te­re und aus­ge­feil­te­re Hil­fe.

Das Schiff beb­te, und Lee muss­te sich am Bett­rah­men fest­hal­ten. „Das muss das An­do­cken sein.”

Ein Be­sat­zungs­mit­glied der Moo­se Jaw, das den Gang hi­n­un­ter stand, er­hielt einen Ping auf ih­rem Kom­mu­ni­ka­tor, ant­wor­te­te und klapp­te ihn zu. „Ma'am”, sag­te sie, „der Ka­pi­tän sagt, wir ha­ben an­ge­dockt, und Sie sol­len sich zur Luft­schleu­se be­ge­ben, um vom Tri­bun und sei­ner Crew in Ge­wahr­sam ge­nom­men zu wer­den.”

„Nein, das wer­de ich nicht tun”, sag­te Lee. „Ich blei­be bei Scruggs, bis sie in die me­di­zi­ni­sche Kap­sel der Pol­lux ver­legt wird. Ich wer­de da­bei hel­fen.”

Das Be­sat­zungs­mit­glied blin­zel­te. „Ähm, Sie müs­sen den Be­feh­len des Ka­pi­täns fol­gen, Ma'am.”

„Ich stim­me dem nicht zu”, sag­te Lee, „aber ich ver­ste­he, warum du ver­wirrt sein könn­test. Ich blei­be hier. Wenn sie mich in Ge­wahr­sam neh­men müs­sen, kann Tri­bun De­vin selbst hier­her kom­men und es tun.”

Das Be­sat­zungs­mit­glied klapp­te ih­ren Kom­mu­ni­ka­tor auf und führ­te ein has­ti­ges Ge­spräch.

Lee igno­rier­te sie und be­schäf­tig­te sich mit Scruggs' Ein­stel­lun­gen. Scruggs fluch­te wei­ter, aber ihre Stim­me wur­de im­mer schwä­cher.

„Ach­tung an Deck”, bell­te eine Stim­me vom Kor­ri­dor her.

Das Be­sat­zungs­mit­glied der Moo­se Jaw nahm Hal­tung an, als uni­for­mier­te Im­pe­ria­le um die Ecke ka­men. Ein klei­ner, kahl­köp­fi­ger Mann in ei­ner per­fekt sit­zen­den Uni­form ei­nes im­pe­ria­len Ma­ri­ne­ka­pi­täns führ­te sie an, ge­folgt von zwei Im­pe­ria­len.

Ei­ner trug die Strei­fen ei­nes Sub­prä­fek­ten. Der an­de­re gab sich als Koch aus, hat­te aber für einen ein­fa­chen Koch eine au­ßer­ge­wöhn­li­che An­zahl von Dienst­zeit­bal­ken. Ein Pulk von Be­sat­zungs­mit­glie­dern der Moo­se Jaw folg­te da­hin­ter.

„Grü­ße, Prä­to­ria­ne­rin”, sag­te De­vin, der Lord Lyon und Im­pe­ria­le Tri­bun, als er ne­ben Lee ste­hen blieb. „Es ist lan­ge her.”

„Das ist es, Eure Ehr­wür­den”, sag­te Lee und gab den Brust-Kreuz-Gruß. „Und ich bin im Mo­ment tech­nisch ge­se­hen kei­ne Prä­to­ria­ne­rin. Ruhm dem Im­pe­ri­um.”

„Ruhm”, stimm­te De­vin zu und er­wi­der­te den Gruß. „Und für mich wirst du im­mer eine Prä­to­ria­ne­rin sein. Du siehst gut aus.”

„Dan­ke, Eure Ehr­wür­den.”

Sub­prä­fekt Lio­nel, hin­ter De­vin, sah De­vins Ste­ward Imin ne­ben sich an. „Er sag­te Eure Ehr­wür­den?”

Imin zuck­te mit den Schul­tern. „Und er sag­te 'lan­ge her'. Ken­nen die sich?”

Lio­nel zuck­te zu­rück. „Scheint so.”

Der Ka­pi­tän der Moo­se Jaw, Sub­prä­fekt Mar­kus, dräng­te sich zwi­schen den bei­den Män­nern durch. „Das ist sie. Sie be­haup­tet, dass-”

„Pss­st”, sag­te Lio­nel und hielt ihn zu­rück. „Der Tri­bun wird sich dar­um küm­mern.”

De­vin beug­te sich über die Me­di­zin­sta­ti­on. „Sie sind Ms. Ru­ger-Gas­coig­ne?”

„Leck mich, du im­pe­ria­ler Scheiß­kerl”, sag­te Scruggs.

„Klingt nach ihr, so wie ich mich an die Be­schrei­bung er­in­ne­re”, sag­te De­vin. „Und es spielt kei­ne Rol­le. Wir ha­ben Ihr Foto und DNA-De­tails zum Ver­gleich. Sie er­in­nern sich viel­leicht nicht an mich, Ms. Ru­ger-Gas­coig­ne, aber wir tra­fen uns, als Sie ein Mäd­chen wa­ren. Ich war ein be­son­de­rer Freund Ih­res On­kels.”

„Ich er­in­ne­re mich nicht an die­ses Tref­fen. Ich wünsch­te, ich wür­de mich nicht an die­ses hier er­in­nern.”

„Als ich hör­te, wer Sie sind, war ich über­rascht, Sie hier am Ran­de zu fin­den, in der Ge­sell­schaft die­ser übel be­leum­de­ten Kri­mi­nel­len. Was hat Sie dazu ge­trie­ben, das zu tun?”

„Viel­leicht war mir lang­wei­lig”, sag­te Scruggs. „Was auch im­mer Sie dazu ge­trie­ben hat, der Ma­ri­ne bei­zu­tre­ten?”

„Ich habe mei­ne Pflicht ge­gen­über dem Im­pe­ri­um”, sag­te De­vin. „Ich die­ne dem Kai­ser.”

„Weit weg von der Haupt­stadt hier drau­ßen”, sag­te Scruggs. „Sie hät­ten ihm dort die­nen kön­nen, kei­ne Not­wen­dig­keit zu – wie war Ihr Aus­druck? – 'an den Rand zu flie­hen in Ge­sell­schaft von Übel­tä­tern'.”

„Ich leis­te hier nütz­li­che Ar­beit.”

„Und es ist viel we­ni­ger lang­wei­lig, als an ei­nem Schreib­tisch in der Haupt­stadt zu sit­zen, rich­tig?”

De­vin schüt­tel­te den Kopf. „Sie be­nö­ti­gen drin­gend me­di­zi­ni­sche Hil­fe. Mein Chir­urg und an­de­re wer­den Sie in Kür­ze auf mein Schiff brin­gen und sich gut um Sie küm­mern, Frau Ru­ger-Gas­coig­ne.”

„Hur­ra für Team Im­pe­ri­um. Bin so froh, hier zu sein. Und nen­nen Sie mich Scruggs. Das ist der Name, den ich jetzt be­nut­ze.”

„Wie Sie wün­schen, Frau Scruggs. Prä­to­ria­ne­rin, Ka­pi­tän Mar­kus be­haup­tet, Sie hät­ten ihn hier­her ge­zwun­gen und sich auf die Ge­schäf­te der Kai­se­rin be­ru­fen. Möch­ten Sie das nä­her er­läu­tern?”

„Das war kei­ne Be­haup­tung”, sag­te Lee. „Es war eine Tat­sa­chen­fest­stel­lung. Aber Sub­prä­fekt Mar­kus ist für sein Han­deln zu lo­ben. Er war äu­ßerst hilfs­be­reit. Ka­pi­tän Mar­kus?” Lee wink­te und Mar­kus trat vor. „Vie­len Dank für Ihre Hil­fe, Ka­pi­tän. Sie sind ent­las­sen, und Ihr Schiff ist frei­ge­ge­ben.”

„Ent­las­sen?”, sag­te Mar­kus. „Frei­ge­ge­ben?”

„Ja.” Lee zeig­te auf De­vin. „Der Tri­bun ist mehr als fä­hig, sich von nun an um mei­ne Be­dürf­nis­se zu küm­mern.”

Lio­nel ki­cher­te, glät­te­te aber sein Ge­sicht, als De­vin ihn an­starr­te. „Ich mag sie”, mur­mel­te Lio­nel zu Imin.

„Ich auch”, sag­te Imin.

De­vin rich­te­te sei­nen Blick auf Lee. „Vie­len Dank für Ihr Ver­trau­en in mich, Prä­to­ria­ne­rin. Ich freue mich, zu die­nen. Aber viel­leicht wäre ein Be­weis, dass Sie im Auf­trag der Kai­se­rin han­deln, nütz­lich.”

„Die Kai­se­rin muss sich nicht vor blo­ßen Tri­bu­nen recht­fer­ti­gen”, sag­te Lee.

Mar­kus keuch­te. De­vin und Imin klapp­te der Mund auf, und sie tausch­ten Bli­cke aus.

„Ich mag sie wirk­lich, wirk­lich”, sag­te Lio­nel.

„Ich bin kein blo­ßer Tri­bun. Ich bin ein kö­nig­li­cher Her­zog, der De-fac­to-Kom­man­dant die­ses Sek­tors und auf­grund mei­ner fa­mi­li­ären Ver­bin­dun­gen das rang­höchs­te an­we­sen­de Mit­glied der kö­nig­li­chen Fa­mi­lie. Wenn Sie mir Ihre An­ge­le­gen­heit nicht er­klä­ren”, sag­te De­vin, „kann ich Sie hin­rich­ten las­sen.” Er griff nach dem Schwert an sei­nem Gür­tel. „Die Ehre ver­langt, dass ich es hier und jetzt tue.”

„Wenn Sie mich hin­rich­ten las­sen, dann müs­sen Sie sich mit Ih­rer Schwes­ter aus­ein­an­der­set­zen”, sag­te Lee. „Was wür­de sie tun, wenn Sie ei­nes ih­rer Stabs­mit­glie­der hin­rich­ten lie­ßen?”

„Sie wäre ver­är­gert. Sie wür­de mich an­schrei­en”, sag­te De­vin. „Da­vor habe ich kei­ne Angst.”

„Das soll­ten Sie aber”, sag­te Lee, „denn nach dem Ge­schrei wür­de sie Sie mit Ih­rem ei­ge­nen Schwert schla­gen, dann da­mit wich­ti­ge Tei­le Ih­res Kör­pers ab­schnei­den und Sie zwin­gen, sie selbst in ei­nem Kes­sel mit ko­chen­dem Ma­schi­nen­schmier­öl zu ko­chen und zu es­sen.” Sie hob eine Hand. „Nein, war­ten Sie, ich irre mich. Sie wür­de Ih­nen et­was Schlim­me­res an­tun, aber sie wür­de Ih­nen die Mög­lich­keit ge­ben, sich selbst zu zer­stückeln und in Ih­rem ei­ge­nen Kes­sel zu ko­chen.”

De­vin starr­te sie an. „Ich sehe hier kei­ne Kes­sel.”

„Kes­sel”, schnapp­te Lee, „wer­den zur Ver­fü­gung ge­stellt.”

Scruggs stöhn­te und alle Au­gen wand­ten sich ihr zu.

„Sie braucht die fort­schritt­li­che Med­kap­sel”, sag­te Lee. „Schnell. Ha­ben Sie chir­ur­gi­sches Per­so­nal?”

„Ste­hen be­reit. Imin-”

Imin hat­te be­reits Sa­ni­tä­ter he­r­an­ge­wun­ken. Drei Män­ner und eine Frau in Schiff­s­uni­for­men mit Rot­kreuz-Arm­bin­den tra­ten vor, be­tä­tig­ten die Steue­rung der Med­kap­sel und scho­ben sie dann den Kor­ri­dor hi­n­un­ter. Alle nicht-me­di­zi­ni­schen Per­so­nen drück­ten sich an die Wän­de, als sie Scruggs zur Luft­schleu­se brach­ten.

Lee trab­te hin­ter­her, De­vin ne­ben ihr. Imin, Lio­nel, Mar­kus und die an­de­ren folg­ten. Die Be­sat­zun­gen hiel­ten an der Luft­schleu­se an, als die Sa­ni­tä­ter Schläu­che und Sen­so­ren ab­kop­pel­ten und die Med­kap­sel in eine Tra­ge um­wan­del­ten, die sie in die Luft­schleu­se ho­ben, die die bei­den Schif­fe ver­band. Alle war­te­ten, wäh­rend sie sich durch die Schleu­se dräng­ten und in der Pol­lux ver­schwan­den.

Lee sah ih­nen nach. „Wer­det ihr euch um sie küm­mern?”

„Du hast mein Wort”, sag­te De­vin.

Lee hob die Au­gen­brau­en. De­vin wand­te sich ihr zu und mach­te den Brust-Kreuz-Sa­lut. „Prä­to­ria­ne­rin, ich ver­spre­che, sie wird die bes­te Pfle­ge er­hal­ten, die wir bie­ten kön­nen. Ich wer­de nicht ru­hen, bis für sie ge­sorgt ist.”

„Und die­ser Haft­be­fehl?”

„Ich wer­de sie si­cher zum Kai­ser brin­gen, mein Eh­ren­wort.”

Lee er­wi­der­te den Sa­lut. „Ruhm dem Im­pe­ri­um.”

„Nun gibt es da noch die An­ge­le­gen­heit dei­ner Be­stra­fung.”

„So­lan­ge für Scruggs ge­sorgt ist, ist mir egal, was pas­siert”, sag­te Lee. Sie streck­te sich um De­vin he­r­um. „Sie da hin­ten, in der Ste­ward-Uni­form, ar­bei­ten Sie für den Tri­bun?”

Imin zeig­te auf sich selbst. Lee nick­te. „Das tue ich. Äh, ja. Ma'am?”

„Wir brau­chen eine an­de­re Luft­schleu­se. Nicht die­se hier, eine an­de­re. Wo ist die nächst­ge­le­ge­ne?”

„Nun, hier un­ten...” Imin zeig­te in eine Rich­tung. „Aber warum brau­chen Sie eine an­de­re Luft­schleu­se, Frau Prä­to­ria­ne­rin?”

„Ihr Boss hier” - Lee zeig­te auf De­vin - „ist ein steif­nacki­ger, un­nach­gie­bi­ger Schnö­sel, der das Be­dürf­nis hat, je­den dum­men Ge­set­zes­text zu be­fol­gen, egal wie wahn­sin­nig er ist. Ich habe kei­nen schrift­li­chen Be­weis, dass ich im Auf­trag der Kai­se­rin un­ter­wegs bin, also wird er dar­auf be­ste­hen, dass ich hin­ge­rich­tet wer­de, und zwar auf ri­tu­el­le Art und Wei­se, was Ge­be­te, Ent­haup­tung und eine Men­ge Blut er­for­dern wird. Und weil er ein pom­pö­ser, un­sen­si­be­ler, an­ma­ßen­der Schnö­sel ist, wird er nicht im Ge­rings­ten an die­je­ni­gen den­ken, die hin­ter­her auf­räu­men müs­sen, wie Sie selbst. Also möch­te ich in ei­ner Luft­schleu­se sein, was die Saue­rei be­gren­zen und Ihre Ar­beit ver­rin­gern wird. Und tat­säch­lich wird er wahr­schein­lich dar­auf be­ste­hen, sei­ne for­mel­le Robe zu tra­gen, weil er so ein her­ab­las­sen­der Trot­tel ist.”

Imin nick­te. „Her­ab­las­sen­der Trot­tel. Ich sehe, Sie ha­ben den Tri­bun schon ein­mal ge­trof­fen, Ma'am.”

„Imin”, sag­te De­vin.

„Wir ver­su­chen nur, Ihre for­mel­le Klei­dung zu scho­nen, Sir”, sag­te Imin. Er zeig­te den Kor­ri­dor hi­n­un­ter. „Die se­kun­däre Luft­schleu­se ist in die­ser Rich­tung, Ma'am. Wir wer­den al­les für Sie vor­be­rei­ten. Möch­ten Sie vor der Ent­haup­tung noch et­was es­sen?”

„Dan­ke. Nein”, sag­te Lee. „Ich bin si­cher, Sie und der Tri­bun ha­ben einen ge­schäf­ti­gen Tag vor sich, also ist es am bes­ten, die Hin­rich­tun­gen früh zu er­le­di­gen, be­vor der Tag Ih­nen da­von­läuft, mei­nen Sie nicht?”

„Ab­so­lut”, sag­te Imin. „Der Sub­prä­fekt und ich ha­ben spä­ter ein Ge­heim­dienst­brie­fing. Ich muss ko­chen, und der Tri­bun wird Zeit brau­chen, um das Blut ab­zu­wa­schen. Und neue Ro­ben an­zu­zie­hen. Ich sage Ih­nen, Ma'am” - Imin beug­te sich vor - „er ist der Tod sei­ner Ro­ben. Be­kommt im­mer Blut dar­auf. Glau­ben Sie, Sie könn­ten ver­su­chen, nicht so viel zu sprit­zen, wenn Sie zer­schnit­ten wer­den und so? Macht eine or­dent­li­che Saue­rei.”

„Ich wer­de mein Bes­tes tun”, sag­te Lee. „Nun, Tri­bun? Sol­len wir fort­fah­ren?”

De­vin starr­te sie an, griff nach un­ten und fass­te sein Schwert mit der rech­ten Hand. Er um­klam­mer­te den Griff und zog. Es be­weg­te sich nicht. Er griff mit der lin­ken Hand nach sei­nem Gür­tel und nutz­te den Druck bei­der Hän­de, um das Schwert und den Griff von sei­ner Sei­te weg­zu­dre­hen und hin­ter sich zu brin­gen. Er trat auf Lee zu, um­arm­te sie fest und hob sie vom Bo­den.

„Ich habe dich ver­misst, Lee”, sag­te er. „Will­kom­men zu­rück.”




Ka­pi­tel 2

„Bake”, sag­te Dena, als das Sprung­licht­si­gnal ver­blass­te. „Im­pe­ria­le Bake. Es ist ein Kriegs­schiff hier. In die­sem Sys­tem.”

Dirk tipp­te auf den Bild­schirm, um die Sprun­g­an­zei­gen aus­zu­schal­ten. „Wir ha­ben da­mit ge­rech­net. Ir­gend­wo auf der Rou­te. Wo ist es?”

„Wo ist was?”, frag­te Dena.

„Wo ist es – in wel­cher Rich­tung, wie weit weg, wel­cher Vek­tor. Was ist sein Kurs und sei­ne Ge­schwin­dig­keit? Nä­hert es sich oder ent­fernt es sich? Wird es uns ein­ho­len?”

Dena fun­kel­te ihn an. „Wo­her soll ich das wis­sen? Das war Lees Auf­ga­be.”

Sie war in Lees al­ten Sitz im Kon­troll­raum der He­art's De­si­re an­ge­schnallt, dem ge­stoh­le­nen Lang­stre­cken­frach­ter, und ver­such­te, die Na­vi­ga­ti­ons­bild­schir­me vor ihr zu ver­ste­hen. Dirk saß ne­ben ihr, über­prüf­te sei­ne Sys­te­me und fuhr den Haupt­an­trieb hoch.

„Du sitzt auf dem Na­vi­ga­ti­ons­sitz”, sag­te Dirk. „Also na­vi­gie­re.”

„Ich bin nicht die Na­vi­ga­to­rin. Lee ist die Na­vi­ga­to­rin, und sie ist nicht hier.”

„Das ist mir durch­aus be­wusst”, sag­te Dirk. „Aber wir brau­chen einen Kurs.”

„Ich habe kei­ne Ah­nung, wel­chen Kurs du neh­men soll­test.”

„Dann bist du ja nicht sehr nütz­lich, oder?”

„Nicht sehr nütz­lich? Weißt du, was nicht sehr nütz­lich ist? Ein Ka­pi­tän, der sei­ne Crew zu­rück­lässt, nach­dem sie sein Le­ben ge­ret­tet ha­ben.”

„Das war kei­ne Ab­sicht”, sag­te Dirk.

„Wirk­lich? Warst du nicht – wie nennst du es – am Steu­er die­ses Schif­fes, als es vom Pla­ne­ten ab­hob und Lee und Scruggs zu­rück­ließ? Ich er­in­ne­re mich, dass es dei­ne Fin­ger wa­ren, die die Trieb­wer­ke ak­ti­vier­ten, die uns ab­he­ben lie­ßen. Lee und Scruggs am Bo­den zu­rück­las­send.”

Die He­art's De­si­re war auf dem Weg zu ei­nem ge­plan­ten Treff­punkt mit Lee. Lee hat­te eine Nach­richt ge­schickt, in der sie ver­sprach, sich mit ih­nen zu tref­fen und Scruggs zu­rück­zu­brin­gen, nach­dem sie me­di­zi­ni­sche Ver­sor­gung er­hal­ten hat­ten. Sie wa­ren ein Sys­tem zu kurz und brauch­ten Treib­stoff, um wei­ter­zu­flie­gen. Sie hat­ten ver­ein­bart, im­pe­ria­le Schif­fe zu mei­den, bis sie mit Lee ge­spro­chen hat­ten.

„Du warst die­je­ni­ge, die Scruggs ho­len soll­te. Statt­des­sen hast du die­sen idio­ti­schen Re­bel­len von New Ore­gon mit­ge­bracht. Und Lee ist al­lein zu­rück­ge­gan­gen.”

„Ich habe mich im Staub ver­irrt. Nicht mei­ne Schuld. Du hät­test auf sie war­ten sol­len.”

„Die­ser Pan­zer hat auf uns ge­schos­sen.”

„Und ver­fehlt. Er hät­te wie­der ver­fehlt. Du hät­test war­ten sol­len.”

„Das hät­te ich. Dann hät­te ich jetzt einen an­stän­di­gen Na­vi­ga­tor statt die­ses wert­lo­sen, un­qua­li­fi­zier­ten Trot­tels ne­ben mir.”

„Wert­los? Un­qua­li­fi­ziert?” Dena schlug ihm an die Sei­te des Kop­fes. „Ich zeig dir un­qua­li­fi­ziert, du pom­pö­ser im­pe­ria­ler Trot­tel. Wenn es nicht we­gen dir und dei­nem Wunsch, die­sen dum­men Re­bel­len zu hel­fen, wäre, wä­ren wir frei und un­be­las­tet.”

„Wir brauch­ten das Geld”, sag­te Dirk. „Halt die Klap­pe und na­vi­gie­re.”

Dena schlug ihm wie­der aufs Ohr. „Sag mir nicht, ich soll die Klap­pe hal­ten. Wenn dir nicht ge­fällt, was ich sage, rei­ße ich dir die Oh­ren ab und mon­tie­re sie an die Kon­so­le.”

„Kin­der”, sag­te Ana von hin­ten, an­ge­schnallt in der zwei­ten Rei­he, „könn­tet ihr für einen Mo­ment auf­hö­ren zu spie­len?”

Dena fun­kel­te über ihre Schul­ter. „Halt dich da raus, al­ter Mann. Das geht dich nichts an.”

„Da stim­me ich zu”, sag­te Ana. „We­der Rocky noch ich in­ter­es­sie­ren uns be­son­ders für einen Lie­bes­krach. Stimmt's, Rocky?”

Rocky der Whip­pet we­del­te mit dem Schwanz vom Ne­ben­sitz aus. Er hat­te be­grif­fen, dass er an­ge­schnallt sein muss­te, wenn das Schiff sich be­weg­te. Dena hat­te ein Ge­schirr für ihn ent­wi­ckelt, mit dem sie ihn in nor­ma­le Gur­te schnal­len konn­ten. Jetzt, wenn die Crew im Kon­troll­raum war, folg­te ih­nen Rocky, sprang auf einen Sitz, ließ sich an­schnal­len und ge­noss die Show.

„Rocky stimmt zu”, sag­te Ana. „Lie­bes­s­trei­tig­kei­ten ge­hen uns nichts an.”

„Ex-Lieb­ha­ber”, sag­te Dena.

„Wie auch im­mer”, sag­te Ana. „Aber was mich be­un­ru­higt, ist die­se im­pe­ria­le Bake. Bist du si­cher, dass es ein Kriegs­schiff ist? Hast du einen Na­men? Und wenn ja, gibt es eine Da­ten­bank...”

Dena tipp­te auf ih­ren Bild­schirm und mur­mel­te vor sich hin.

Dirk hob einen Fin­ger. „Ich den­ke-”

Rocky knurr­te ihn an. Dirk zog den Fin­ger zu­rück.

„Da stim­me ich dir völ­lig zu, Rocky”, sag­te Ana. „Navy, we­ni­ger re­den, mehr steu­ern. Hast du einen Schiffs­na­men, Na­tur­mäd­chen?”

„ISS Al­go­ma, eine Kor­vet­te steht hier. Der glei­che Typ wie das an­de­re, mit dem wir es vor­her zu tun hat­ten.”

Ana sog an sei­nen Zäh­nen. „Kor­vet­ten. Klei­ne Schif­fe. Zwei­te Rei­he. Fast drit­te Rei­he. Das Im­pe­ri­um schickt si­cher nicht sei­ne Bes­ten – oder zu­min­dest nicht sei­ne Mäch­tigs­ten – in die­se Rich­tung.”

„Ich brau­che einen Kurs”, sag­te Dirk. „Dena, denk dir was aus.”

„Halt die Klap­pe, Navy”, sag­te Dena. „Ich ar­bei­te dar­an. Brau­che nur et­was Zeit.”

„Wir ken­nen alle dei­ne Gren­zen”, sag­te Dirk.

„Bei all die­sem Ge­re­de über mei­ne In­kom­pe­tenz”, sag­te Dena, „den­ke ich, dass ich viel­leicht zu Din­gen zu­rück­keh­ren soll­te, die ich ken­ne, wie Tie­re ja­gen und aus­wei­den. Ich könn­te dir die Oh­ren ab­schnei­den. Je­der sagt doch, man soll das tun, worin man gut ist, oder?”

„Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana, „so sehr ich auch eine gute Oh­ren­schnei­de­rei ge­nie­ße, Navy da drü­ben braucht ir­gend­ei­ne Art von Rich­tung. Die­se Ma­ri­ne­ty­p­ten wer­den ver­wirrt ohne kla­re An­wei­sun­gen. Darf ich vor­schla­gen, ers­tens weg von der Stel­le, wo die­se Bake ist, und zwei­tens in Rich­tung ir­gend­ei­ner Art von Auf­tank­stel­le? Wie dem nächs­ten Gas­rie­sen?”

Dena brumm­te, tipp­te aber schnel­ler.

Ana saß schwei­gend da und strei­chel­te Rocky. Rocky we­del­te mit dem Schwanz.

„Hier”, sag­te Dena nach ei­ner Mi­nu­te, „ver­such das. Es bringt uns zu die­sem Gas­rie­sen da drü­ben, und es ist weg von die­sem Kor­vet­ten-Ding.”

„Wenn wir schon so nau­tisch und welt­raum­mä­ßig sein wol­len”, sag­te Ana, „Nen­nen wir es lie­ber Ziel-1 statt die­ses Kor­vet­ten-Ding. Und wenn du den Sys­tem­na­men nicht ver­wen­den willst-”

„Es ist nur ein Hau­fen zu­fäl­li­ger Zah­len”, sag­te Dena.

„Gut. Be­nut­zen wir die Pri­mär­be­zeich­nung, 1 oder 2, und die Pla­ne­ten­num­mer. Pla­net-1a, Pla­net-1b. Wir sind im Or­bit um Pri­mär-2, also die­se Pla­ne­ten...” Ana pro­ji­zier­te eine An­zei­ge des Sys­tems und teil­te sie auf al­len ih­ren Bild­schir­men.

Es gab zwei Pri­märs­ter­ne, rote Zwer­ge, die um das Ba­ry­zen­trum kreis­ten. Je­der Pri­märs­tern hat­te sein ei­ge­nes Pla­ne­ten­sys­tem. Sie wa­ren in der Nähe von Pri­mär-2 an­ge­kom­men, auf der Ek­lip­tik, um leich­ter mit den Gas­rie­sen des Sys­tems zu ren­dez­vou­sen und Treib­stoff auf­zu­neh­men.

„Pla­net-2a und Pla­net-2b, fel­sig, in­ner­halb der Sprung­gren­ze, kein In­ter­es­se für uns. Pla­net-2c und Pla­net-2d, bei­des Gas­rie­sen, bei­de in­ner­halb der Sprung­gren­ze des Sterns, könn­ten gute Treib­stoff­quel­len sein.”

Ana mar­kier­te die bei­den in­ter­essan­ten Pla­ne­ten, die sich zwi­schen ih­nen und Pri­ma­ry-2 be­fan­den und der­zeit nahe bei­ein­an­der la­gen. Sie konn­ten je­den der bei­den mit ei­nem ein­zi­gen or­bi­ta­len Ma­nö­ver er­rei­chen, wo­bei Pla­net-2d am nächs­ten lag.

„Die­se bei­den könn­ten laut den Se­ge­lan­wei­sun­gen zum Auf­tan­ken ge­nutzt wer­den. Hier drau­ßen” - Ana mar­kier­te drei wei­te­re - „die Pla­ne­ten E, F und G. Zwei Eis­rie­sen und ein Ge­steins­pla­net. Nicht zum Auf­tan­ken ge­eig­net.”

„Wo­her weißt du das al­les über das Auf­tan­ken?”, frag­te Dena.

„Es steht in den Se­ge­lan­wei­sun­gen”, sag­te Ana. „Du hast doch die Se­ge­lan­wei­sun­gen ge­le­sen, oder?”

Dena fluch­te und rief dann die Se­ge­lan­wei­sun­gen für das Sys­tem auf ih­rem Bild­schirm auf.

Dirk hat­te sei­nen ei­ge­nen Bild­schirm ge­öff­net und stu­dier­te die Um­lauf­bahn der Kor­vet­te. „Kön­nen sie uns ein­ho­len?”

„Spielt das eine Rol­le, Navy?”, sag­te Ana. „Ob sie es kön­nen oder nicht?”

„Wir kön­nen nicht viel tun, nein”, sag­te Dirk. „Wir brau­chen Treib­stoff und müs­sen von ih­nen weg. Viel­leicht ha­ben sie uns nicht ge­se­hen.”

„Und viel­leicht könn­te Rocky den In­ge­nieur er­set­zen, wenn er Dau­men hät­te”, sag­te Ana. „Ei­gent­lich ist das wahr­schein­lich rea­lis­ti­scher, als dass sie uns nicht ge­se­hen ha­ben. Aber gute Ar­beit, Na­tur­girl. Das Bes­te, was du un­ter den Um­stän­den tun konn­test.”

„Dan­ke, al­ter Mann”, sag­te Dena. „Es fühlt sich an, als wür­de ich das nie in den Griff be­kom­men.”

„Es dau­ert Jah­re, und man muss ir­gend­wo an­fan­gen. So­gar schlecht aus­ge­bil­de­te Rauf­bol­de von pri­mi­ti­ven Pla­ne­ten kön­nen die Grund­la­gen ler­nen.”

„Dan­ke für dei­ne Un­ter­stüt­zung, Cen­tu­rio.”

„Gern ge­sche­hen. Oh, war das Sar­kas­mus?”

„Na­tür­lich war es das.”

„Wit­zig”, sag­te Ana. „Ich war es nicht. Je­der fängt ir­gend­wo an. So­gar du. Streng dich an, übe und ler­ne.”

Dena nick­te. „Dan­ke, Cen­tu­rio, ich möch­te nütz­lich sein.”

„Das ist ehr­gei­zig”, sag­te Ana. „Ich gebe mich da­mit zu­frie­den, wenn du we­ni­ger nutz­los bist als jetzt. An­er­ken­nung, wo An­er­ken­nung ge­bührt. Und üb­ri­gens, man mon­tiert kei­ne Oh­ren an der Kon­so­le. Tra­di­tio­nell schnei­det man sie ab und trägt sie an ei­ner Schnur um den Hals.”

„Das ist ek­lig”, sag­te Dena.

„Ja, das ist ein Teil des Rei­zes”, sag­te Ana.

„Wirst du mei­ne Oh­ren um dei­nen Hals tra­gen, Cen­tu­rio?”, frag­te Dirk.

„Na­tür­lich nicht”, sag­te Ana.

„Gut zu hö­ren”, sag­te Dirk. „We­nigs­tens hat hier je­mand et­was Ver­stand. Sie ver­fal­len nicht bei der ers­ten Ge­le­gen­heit in Ge­walt.”

„Ich mag Ge­walt”, sag­te Ana. „Das ist über­haupt nicht der Grund.”

„Was ist der Grund?”, frag­te Dena.

Ana zog sich mit ei­ner Gri­mas­se aus sei­nem Sitz. „Ich habe ge­ra­de kei­ne Schnur. Ruft mich, wenn ihr Hil­fe mit den Sen­so­ren braucht. Ich wer­de mich hin­le­gen.”

***

Ana ging nicht zu­rück in sein Zim­mer. Statt­des­sen hielt er in der Loun­ge an und trank eine Tas­se Ba­sic. Es schmeck­te wie im­mer furcht­bar, aber je­der brauch­te Vi­t­a­mi­ne, Mi­ne­ra­li­en, Ka­lo­ri­en und manch­mal An­ti­strah­lungs­me­di­zin.

Scruggs hat­te einen Be­häl­ter mit Ka­li­u­miodid­pul­ver in der Vor­rats­kam­mer ge­las­sen, und Ana rühr­te einen Löf­fel da­von ein. Die Kom­bi­na­ti­on ließ ihn wür­gen. „Ich sag dir, Rocky”, sag­te Ana, „ich dach­te nicht, dass ir­gend­et­was den Ge­schmack noch schlim­mer ma­chen könn­te, aber wenn es et­was zu fin­den gäbe, wür­de Scruggs es fin­den.”

Rocky we­del­te bei Scruggs' Na­men mit dem Schwanz.

„Ich ver­mis­se sie auch, Hund, aber wir wer­den he­r­aus­fin­den, was los ist, wenn wir zum Treff­punkt im nächs­ten Sys­tem kom­men, so­lan­ge Navy nicht in einen Ko­me­ten kracht oder so.”

Ana dach­te einen Mo­ment nach, dann griff er nach der Ge­gen­sprech­an­la­ge. Als er den Knopf drück­te, ver­zog er das Ge­sicht, und sein Ge­sicht brach in Schweiß aus. Sein Atem kam stoß­wei­se, und er hör­te nicht, wie Dirk ant­wor­te­te.

„Was hast du ge­sagt?”, frag­te Ana.

„Du hast uns ge­ru­fen. Was willst du?”

„Gibt es Ko­me­ten im Sys­tem?”, keuch­te Ana he­r­aus.

„Ko­me­ten? Du fragst nach Ko­me­ten.”

„Ich mag Ko­me­ten”, sag­te Ana, wäh­rend ihm der Schweiß übers Ge­sicht lief. „Und wenn wir ihre Um­lauf­bah­nen fin­den kön­nen, kön­nen wir viel­leicht so tun, als wä­ren wir ei­ner, der ins Sys­tem fegt...”

„Ko­me­ten...”, sag­te Dirk. „Jede Men­ge Ko­me­ten. Dies ist ein un­glaub­lich über­füll­tes Sys­tem. Und es sieht hübsch aus.”

„Schön, dass dir die Äs­the­tik ge­fällt”, sag­te Ana und kon­trol­lier­te sei­nen Atem. „Ver­such, uns zu ver­ste­cken, okay?”

„Wird ge­macht, Cen­tu­rio”, sag­te Dirk. „Dan­ke für dei­nen Rat. Du klingst selt­sam. Bist du im­mer noch krank? Was machst du da un­ten?”

„Ich su­che nach ei­nem Stück Schnur.” Ana sack­te am Tisch zu­sam­men, im­mer noch schwit­zend. Er war­te­te, bis der Schweiß nachließ, trank den Rest des Ba­sic und hiev­te sich hoch. Be­glei­tet von Rocky schlurf­te er den Kor­ri­dor ent­lang und hielt sich an der Wand fest. Er ging an sei­ner ei­ge­nen Ka­bi­ne vor­bei, folg­te wei­ter dem ring­för­mi­gen Kor­ri­dor und hielt vor Scruggs' Zim­mer an.

„Denkst du, es macht ihr was aus, Rocky?”, frag­te Ana.

Rocky der Whip­pet we­del­te mit dem Schwanz. Es wür­de ihr nichts aus­ma­chen.

„Dach­te ich mir”, sag­te Ana und tipp­te einen Über­brückungs­co­de in die Tür ein. Er soll­te ei­gent­lich kei­nen Über­brückungs­co­de ha­ben, aber er soll­te auch vie­les an­de­re nicht ha­ben.

Die Tür öff­ne­te sich knir­schend.

„Dum­mer In­ge­nieur. Kann nicht mal die Tü­ren ölen”, sag­te Ana. Er trat ein, leg­te eine Hand an die Wand und be­nutz­te die an­de­re, um Schrän­ke zu öff­nen und dar­in he­r­um­zu­wüh­len.

Scruggs hat­te nicht ein­mal ver­sucht, die Pil­len­fla­sche zu ver­ste­cken - sie war in ih­rer zwei­ten Schub­la­de. Ana las die Be­schrei­bung auf der Fla­sche. „Das gute Zeug”, sag­te er zu Rocky. „Sie hat ei­ni­ges da­für aus­ge­ge­ben.” Er schüt­tel­te sie und ver­such­te zu zäh­len.

Fast zwan­zig. Wenn er sie ra­tio­nier­te und alle paar Tage eine nahm, könn­te er zwei oder drei Mo­na­te lang sei­ne Sym­pto­me un­ter­drücken.

„Klu­ges Mäd­chen”, sag­te Ana. „Hat das Bes­te bis zum Schluss auf­ge­ho­ben.” Er schlurf­te zu­rück in sein Zim­mer, nahm eine Pil­le, klet­ter­te in sein Bett und schnall­te sich und Rocky an. „Wir müs­sen sie fin­den, Hund. Sie auf­spü­ren.” Rocky ku­schel­te sich an ihn. „Das Aben­teu­er war­tet”, sag­te er, be­vor er ein­schlief.

***

Ga­vin zog sich in den Kon­troll­raum hoch. „Was gibt's, Skip­per?”

Dirk blick­te zu­rück. „Hast du den Cen­tu­rio ge­se­hen?”

„Er schläft in sei­nem Zim­mer”, sag­te Ga­vin. „Ich habe ge­klopft, aber es kam kei­ne Ant­wort.”

„War die Tür un­ver­schlos­sen?”, frag­te Dirk. „Du hät­test rein­ge­hen kön­nen.”

„Wenn ich un­ein­ge­la­den in das Zim­mer des Zen­tu­ri­os gehe, wür­de er mich wahr­schein­lich ver­se­hent­lich er­schie­ßen”, sag­te Ga­vin. „Wie wär's, wenn du es ver­suchst?”

„Wenn ich un­ein­ge­la­den rein­ge­hen wür­de, wür­de er mich nicht ver­se­hent­lich er­schie­ßen”, sag­te Dirk. „Er wür­de mich er­schie­ßen. Und es wäre kein Ver­se­hen.”

Die bei­den Män­ner dach­ten einen Mo­ment nach und wand­ten sich dann an Dena.

„Oh nein”, sag­te sie, „ich möch­te nicht ris­kie­ren, dass er mich mit euch bei­den ver­wech­selt. Er kann raus­kom­men, wenn er be­reit ist.”

„Ich glau­be, er wur­de schlim­mer ver­letzt, als er zu­ge­ge­ben hat, da­mals in Neu-Ore­gon”, sag­te Ga­vin.

Das Schiff war in ein Feu­er­ge­fecht mit ei­nem Pan­zer, Re­bel­len und Re­gie­rungs­trup­pen am Bo­den ver­wi­ckelt ge­we­sen. In der Ver­wir­rung des Feu­er­ge­fechts und des Starts wa­ren Ana und Scruggs ver­wun­det wor­den, Scruggs ver­se­hent­lich zu­rück­ge­las­sen wor­den, und Lee war zu­rück­ge­gan­gen, um sie zu ho­len.

Lee war den ver­fol­gen­den Re­gie­rungs­trup­pen ent­kom­men und ir­gend­wie an Bord ei­nes im­pe­ria­len Schiffs ge­langt, das sich im Sys­tem be­fand. Spä­ter hat­te sie eine Nach­richt ge­schickt, dass Scruggs in me­di­zi­ni­scher Be­hand­lung sei und einen Treff­punkt an­ge­ge­ben. Wie sie das ge­schafft hat­te, wuss­ten sie nicht ge­nau, aber sie plan­ten, dort­hin zu flie­gen, um eine Er­klä­rung zu be­kom­men.

„Wir sind alle ziem­lich an­ge­schla­gen. Die gute Nach­richt ist, dass die­se im­pe­ria­len Schif­fe groß­ar­ti­ge Kran­ken­re­vie­re ha­ben.”

„Sie ver­fol­gen uns?”, frag­te Ga­vin. „Schon wie­der?”

„Schon wie­der”, sag­te Dirk. „Dena glaubt, wir sind si­cher, aber ich bin mir nicht si­cher.”

„Sie fol­gen uns nicht. Ich mei­ne”, sag­te Dena, „ich glau­be, sie fol­gen uns nicht. Ich habe ih­ren Kurs ver­folgt - na ja, ver­sucht zu ver­fol­gen - und sie sind nicht in Ver­fol­gung.”

„Wo­hin flie­gen wir?”, frag­te Ga­vin.

„Hier, lass es mich dir zei­gen.” Dirk zeig­te den Kurs auf dem Bild­schirm.

„Das ist ein be­leb­tes Sys­tem”, sag­te Ga­vin. „Schau dir all die­se Ko­me­ten an.”

„Es ist ein wun­der­schö­nes Sys­tem”, sag­te Dena. „Ich habe es durch die Ka­me­ras be­ob­ach­tet.” Sie blät­ter­te durch ei­ni­ge Bild­schir­me und zeig­te Auf­nah­men von Ko­me­ten. „Die­se Schwei­fe... sie sind so lang. Das ist ziem­lich un­ge­wöhn­lich, oder?”

„Star­ker Son­nen­wind”, sag­te Ga­vin. „Sorgt für große Schwei­fe. Und der da zeigt nach vor­ne - die­ser Ko­met fliegt nach au­ßen. Wie lang ist der?”

Dena zeig­te ein wei­te­res Bild. „Groß wie ein Pla­net. Grö­ßer so­gar. Schau dir das an.”

Der Bild­schirm zeig­te einen hell leuch­ten­den Ko­me­ten, der durch die Rin­ge des äu­ße­ren Eis­rie­sen flog, sein Schweif er­streck­te sich über die ge­sam­te Brei­te des Ring­sys­tems und dar­über hi­n­aus.

„Das ist ein ge­wal­ti­ger Schweif.”

„Schau her. Da sind drei.” Dena zeig­te ein wei­te­res Bild. Drei Ko­me­ten wa­ren auf dem Bild­schirm zu se­hen, mit ei­nem an­de­ren Pla­ne­ten im Hin­ter­grund.

„Muss ei­ner sein, der zer­bro­chen ist”, sag­te Ga­vin. „Wun­der­schön trotz­dem. Gibt es hier Men­schen? Wie heißt der Ort?”

„Nur eine Ka­ta­lo­gnum­mer”, sag­te Dirk. „Zwei Rote Zwer­ge, vie­le Pla­ne­ten, aber ein ver­dammt star­ker Son­nen­wind, und die größ­te Oort­sche Wol­ke, die ich seit lan­gem ge­se­hen habe. Alle ter­rest­ri­schen Pla­ne­ten wer­den stän­dig ge­trof­fen, ge­nau­so wie alle Mon­de. Wenn du kein Gas­rie­se oder Eis­rie­se bist, wirst du ziem­lich oft ge­trof­fen.”

„Wir ha­ben so­gar ge­se­hen, wie ei­ner un­se­ren Gas­rie­sen ge­trof­fen hat”, sag­te Dena. „Den, zu dem wir flie­gen, 'Pla­net-2d', wie der Zen­tu­rio ihn nennt. Schau.” Sie zeig­te ein wei­te­res Bild und stell­te den Zeita­blauf auf Vor­wärts. „Siehst du hier und hier. Die­ser Ko­met schlägt Lö­cher hi­n­ein.” Der Bild­schirm zeig­te einen hell leuch­ten­den Ko­me­ten, der auf die At­mo­sphä­re des Gas­rie­sen traf, zer­brach und sich über die far­bi­ge Stra­to­sphä­re ver­teil­te.

„Wun­der­schön”, sag­te Ga­vin. „Aber ich wür­de es vor­zie­hen, wenn wir von die­ser Kor­vet­te weg­kämen, die du er­wähnt hast.”

„Aber sie ver­folgt uns nicht - ich mei­ne”, sag­te Dena. „Sie war auf ei­ner Art Pa­trouil­le im äu­ße­ren Sys­tem, nahe der Sprung­gren­ze, als wir an­ka­men. Und sie ist die­sem Kurs mit mi­ni­ma­len Än­de­run­gen ge­folgt, seit wir hier sind. Ich habe so­gar un­se­ren Kurs ge­än­dert, seit wir hier sind, um uns wei­ter von ihr weg­zu­be­we­gen.”

„Wir wer­den hier auf­tan­ken kön­nen.” Dirk zeig­te auf einen Bild­schirm. „Stimmt's, In­ge­nieur?”

Ga­vin nahm eine freie Kon­so­le und rief die Tech­nik­bild­schir­me auf. „Ha­ben wir spek­tro­sko­pi­sche Da­ten vom Te­le­skop?”

Dena zeig­te sie auf sei­nem Bild­schirm an. Ga­vin sah über­rascht aus. „Du lernst was dazu. Jap. Die Gas­mi­schung sieht okay aus. Wir blei­ben oben, sau­gen et­was Was­ser­stoff ein, dann sind wir okay. Aber es wird Stun­den dau­ern.”

„Wir ha­ben Stun­den, und wir ha­ben nicht vie­le Mög­lich­kei­ten”, sag­te Dirk. „Wir brau­chen Treib­stoff, und hier gibt es kein Was­ser. Es ist ei­ner die­ser Gas­rie­sen oder nichts. Wir kom­men so schnell wie mög­lich zum Treff­punkt.”

„Ko­misch, dass die Kor­vet­te hier ist”, sag­te Ga­vin. „Bist du si­cher, dass sie uns nicht ge­se­hen ha­ben?”

„Kei­ne Re­ak­ti­on von ih­nen”, sag­te Dirk. „Wir hat­ten kei­ne Ra­da­rer­fas­sun­gen.”

Sie alle schau­ten auf den Ra­dar­warn­mel­der, der an der Trenn­wand be­fes­tigt war. Sei­ne Lich­ter leuch­te­ten grün, ohne dass Warn­im­pul­se an­ge­zeigt wur­den.

Dirk zeig­te den Kurs auf sei­nem ei­ge­nen Bild­schirm. „Ich habe Den­as Da­ten über­prüft, und sie ha­ben nur ge­ring­fü­gi­ge Än­de­run­gen vor­ge­nom­men, seit wir hier sind. Und wir sind schnel­ler als sie, er­in­nert euch. Die­se Kor­vet­ten sind kei­ne Ge­schwin­dig­keits­dä­mo­nen. Wir kön­nen sie ab­hän­gen.”

„Wir brau­chen Treib­stoff”, sag­te Ga­vin. „Um sie wei­ter ab­zu­hän­gen.”

„Den wer­den wir bald ha­ben”, sag­te Dirk. „So ein­fach wie ein Tab­bo-Abend­es­sen. Und ich muss sa­gen, Dena hat her­vor­ra­gen­de Ar­beit ge­leis­tet. So­bald sie Fuß ge­fasst hat­te, hat sie es raus­ge­fun­den. Hat die­sen Peil­sen­der ge­fun­den, den nächs­ten Auf­tank­punkt ge­fun­den, uns vom im­pe­ria­len Schiff weg­ge­bracht und di­rekt zum Treib­stoff ge­führt.” Dirk nick­te. „Sie wird eine he­r­aus­ra­gen­de Na­vi­ga­to­rin.”

***

„Ka­pi­tän, das muss der dümms­te Na­vi­ga­tor sein, den ich je ge­se­hen habe”, sag­te der Sen­so­r­ope­ra­tor. Er ver­folg­te die He­art's De­si­re auf dem Haupt­bild­schirm. „Glau­ben die, wir kön­nen sie nicht se­hen?”

Un­ter­kom­man­dant Const­ans blick­te von sei­nen Bild­schir­men auf. „Was ha­ben sie jetzt wie­der ge­macht? Gab es eine Kurs­än­de­rung?”

„Nichts seit ih­rer letz­ten Kurs­kor­rek­tur, Sir”, sag­te der Ope­ra­tor. „Sie blei­ben fett, dumm und glück­lich. Sie sind rein­ge­sprun­gen, eine Wei­le ge­drif­tet, ha­ben uns ge­se­hen, einen di­rek­ten Kurs von uns weg und zu Pla­net-2d ein­ge­schla­gen und seit­dem eine Rei­he leich­ter Än­de­run­gen vor­ge­nom­men. Wahr­schein­lich um sich in eine bes­se­re Um­lauf­bahn für die Treib­stoffsamm­lung zu brin­gen.”

„Ha­ben Sie im­mer noch ein gu­tes Bild von ih­nen?”

„Wir ha­ben sie auf al­lem, Sir - Te­le­skop, In­fra­rot, und das Ra­dar ist auf sie ge­rich­tet, aber nicht ak­tiv, wie be­foh­len.”

„Stel­len Sie si­cher, dass das für jede Wa­che wei­ter­ge­ge­ben wird”, sag­te der Un­ter­kom­man­dant. „Kein ak­ti­ves Ra­dar, nur pas­siv. Je­der un­ter­schreibt das.”

„Ver­stan­den, Sir. Kein Ra­dar au­ßer auf Ih­ren Be­fehl.”

„Wie lan­ge, bis wir sie mit un­se­ren pas­si­ven Sen­so­ren ver­lie­ren?”

„Sir, wenn wir nicht die ge­nau­en Kurs­da­ten der letz­ten Stun­den hät­ten, könn­ten wir sie jetzt nicht ein­mal fin­den, aber sie ma­chen nicht ein­mal ir­gend­ei­ne Art von Zu­falls­be­we­gung oder Vek­to­r­än­de­rung. Sie sind ge­nau dort, wo wir sie vor­her­sa­gen. Das muss die fauls­te Crew al­ler Zei­ten sein.”

„Oder viel­leicht ein­fach un­er­fah­ren”, sag­te der Un­ter­kom­man­dant. „Was, wenn sie an­fan­gen, Aus­weich­ma­nö­ver zu flie­gen?”

„Wir wer­den sie in der Rückstreu­ung von 2d ver­lie­ren. Zu vie­le Mon­de, Ko­me­ten, Strah­lung, was auch im­mer. Sie wer­den aus die­sem Win­kel un­sicht­bar sein.”

„Kön­nen wir sie ein­ho­len, wenn es nö­tig ist?”, frag­te der Un­ter­kom­man­dant.

„Kei­ne Chan­ce, Sir. Selbst wenn wir auf vol­le Leis­tung ge­hen, kön­nen wir nicht auf­schlie­ßen, be­vor sie sich im Welt­raum­schrott ver­ste­cken kön­nen. Das gilt für einen Stan­dard-Frach­ter, und laut Ge­heim­dienst­brie­fing könn­ten sie so­gar noch schnel­ler sein.”

„Also sind sie zu weit weg, um zu schie­ßen, zu schnell, um sie ein­zu­ho­len, und bald wer­den sie sich vor uns ver­ste­cken kön­nen, selbst wenn wir ih­nen nach­ja­gen?”

„Ge­nau so ist es, Sir.”

„Aus­ge­zeich­net”, sag­te der Un­ter­kom­man­dant und lös­te sei­nen Gurt. „Ich gehe ins Fit­ness­stu­dio. In­for­mie­ren Sie mich nur dann, wenn sie ein an­de­res Ziel als die­sen Gas­rie­sen an­steu­ern.”

„Soll­ten wir nicht et­was un­ter­neh­men, Sir? Be­vor sie ent­kom­men?”, frag­te der Sen­so­r­ope­ra­tor.

„Ich un­ter­neh­me doch et­was”, rief der Un­ter­kom­man­dant über sei­ne Schul­ter, wäh­rend er den Kor­ri­dor ent­lang ging. „Knie­beu­gen. Jede Men­ge da­von. Es ist Bein­tag.”

***

„Das muss die lang­wei­ligs­te Ver­fol­gungs­jagd sein, in der ich je war”, sag­te Dena.

„Warst du in vie­len Welt­raum­ver­fol­gungs­jag­den, als du in die­sen Hüt­ten mit Lehm­bö­den auf­ge­wach­sen bist, Na­tur­mäd­chen?”, sag­te Ana, wäh­rend er sich in sei­nen Sitz zog und an­schnall­te.

Dena hat­te eine Schicht ge­schla­fen, dann Dirk ab­ge­löst und war in der Mit­te ih­rer Schicht, als sie die An­zei­gen be­ob­ach­te­te. Ana hat­te fast zwei Schich­ten ge­schla­fen, be­vor er zu­rück­kam. Rocky sprang von Wand zu Wand quer durch den Kor­ri­dor hin­ter ihm. Wenn das Schiff schweb­te oder die Schwer­kraft nied­rig war, spiel­te er, in­dem er von der De­cke zum Bo­den und wie­der zu­rück sprang und sich da­bei in der Luft dreh­te. Er hüpf­te in den Kon­troll­raum und stieß sich leicht von der Wand ab, traf den frei­en Stuhl und fe­der­te. Ana pack­te ihn und schnall­te ihn in den Gurt. Rocky leck­te vor Auf­re­gung sein Ge­sicht.

„Ziem­lich vie­le, seit ich weg bin, zu­min­dest”, sag­te Dena.

„Was ist dar­an lang­wei­lig?”, frag­te Ana. „Mir fällt nach mei­nem Ni­cker­chen nichts mehr ein.”

„Wirst du alt, Zen­tu­rio? Musst du stän­dig Ni­cker­chen ma­chen?”, sag­te Dena.

„Ja”, sag­te Ana.

Dena starr­te ihn an. „Ja?”

„Ja. Er­zähl mir von die­ser Kor­vet­te. Das Funk­feu­er sagt ISS Al­go­ma.”

„Sie sitzt ein­fach da drau­ßen”, sag­te Dena. „Treibt, mei­ne ich. Sie war auf ei­ner Pa­trouil­len­schlei­fe, und das hat sich nicht ge­än­dert, seit wir hier sind.”

„Also hat uns un­se­re aus­ge­zeich­ne­te Tarn­fä­hig­keit vor ih­nen ver­bor­gen”, sag­te Ana.

„Ich dach­te, wir hät­ten kei­ne Tarn­fä­hig­keit?”

Ana kratz­te Rocky hin­ter den Oh­ren. „Ha­ben wir auch nicht, was ihr Ver­hal­ten umso selt­sa­mer macht.”

„Viel­leicht sind sie faul, wie Dirk”, sag­te Dena.

„Die Ma­ri­ne ist faul. Und ar­ro­gant. Und im All­ge­mei­nen un­ge­ho­belt und un­an­ge­nehm und noch vie­les mehr. Aber er kann ein Schiff flie­gen, weil das sein Job war. Die Im­pe­ria­len to­le­rie­ren vie­les, aber auf ei­nem Schiff musst du dei­nen Job ma­chen. Es wäre ein Feh­ler zu glau­ben, dass ihre Sen­so­r­ope­ra­to­ren nicht wis­sen, was sie tun. Es muss einen Grund da­für ge­ben.”

„Ich ken­ne ihn nicht.”

„Ich auch nicht”, sag­te Ana. Er pro­ji­zier­te ih­ren Kurs auf sei­nen Bild­schirm. „Hast du die­sen Kurs selbst be­rech­net? Die Ma­ri­ne hat dir nicht ge­hol­fen?”

„Glaubst du, Dirk wür­de mir hel­fen?”

„Nicht von An­fang an, aber er wür­de ein­grei­fen, wenn du es falsch machst”, sag­te Ana.

„So groß­zü­gig ist er nicht.”

„Aber er kann pro­fes­sio­nell sein, und das Pro­fes­sio­nel­le ist es, sich auf sei­ne Of­fi­zie­re und Crew zu ver­las­sen, da­mit sie ihre Ar­beit ma­chen, es sei denn, das Ge­gen­teil ist be­wie­sen.”

„Du nennst ihn pro­fes­sio­nell.”

„Ich nen­ne die im­pe­ria­le Ma­ri­ne pro­fes­sio­nell. Kor­rupt, un­ter­drücke­risch, ne­po­tis­tisch, si­cher. Aber sie re­gie­ren die­sen Teil der Ga­la­xie seit Hun­der­ten von Jah­ren – da­für braucht man einen Kern von Kom­pe­tenz. Und was un­se­ren groß­spu­ri­gen Ka­pi­tän be­trifft, selbst wenn er am An­fang nicht pro­fes­sio­nell sein woll­te, wür­den sie es ihm ein­prü­geln. Er kann pro­fes­sio­nell han­deln, wenn es ihm passt oder wenn er nicht auf­passt, weil es zur Ge­wohn­heit ge­wor­den ist. Die­se gan­ze Sa­che mit dem be­trun­ke­nen Di­let­tan­ten-Her­zog ist eine Far­ce.”

„Ich habe ge­se­hen, wie er be­trun­ken ge­lan­det ist. Du auch.”

Ana hef­te­te ih­ren ex­tra­po­lier­ten Kurs auf den Haupt­bild­schirm und den der Kor­vet­te eben­falls, dann strich er sich übers Kinn. „Un­se­re bei­den Kur­se di­ver­gie­ren. Das ist gut. Wir nä­hern uns ei­nem Auf­tank­punkt. Das ist auch gut.”

Rocky leck­te sein Ge­sicht, und Ana kratz­te ihn wie­der hin­ter den Oh­ren. „Er ist über der Ek­lip­tik – und weit drau­ßen. Selt­sam. Das hin­dert ihn dar­an, selbst auf­zu­tan­ken, ohne eine grö­ße­re Vek­to­r­än­de­rung. Das scheint zu ein­fach, aber dei­ne Kurs­be­rech­nung sieht rich­tig aus.”

„Das Bes­te, was ich tun konn­te. Aber ich bin auch eine Di­let­tan­tin. Viel­leicht soll­te ich trin­ken, wenn ich na­vi­gie­re, wie Dirk es tut.”

„Sei­ne Trin­ke­rei, das ist nur Angst. Das ist et­was an­de­res. Er hat Angst, Mist zu bau­en. Wie­der Mist zu bau­en, mei­ne ich. Das ist nicht das­sel­be wie ein Di­let­tant zu sein.”

„Ich bin über­rascht, dass du ihn nicht we­gen sei­nes Di­let­tan­tis­mus er­schos­sen hast.”

„Er macht sei­nen Job. Das reicht. Kein Grund, ihn da­für zu er­schie­ßen.”

„Groß­zü­gig von dir, nicht zu schie­ßen.”

„Kei­ne Sor­ge. Wenn es je dazu kommt, gibt es ge­nug an­de­re Grün­de, ihn zu er­schie­ßen.”

„Zum Bei­spiel?”

„Nun, zum einen mag ich es, Leu­te zu er­schie­ßen”, sag­te Ana. „Und wenn ich in Stim­mung bin und er ge­ra­de zur Hand ist, wird er es tun.”

„Des­halb tö­test du Men­schen? Weil sie ge­ra­de ver­füg­bar sind?”

„So funk­tio­niert das. Weil sie mir im Weg ste­hen. Ich bin Sol­dat. Du er­schießt die Leu­te vor dir. Kein Grund, da­nach zu su­chen.”

„Das ist schreck­lich.”

„Es ist ein Le­bens­un­ter­halt.”

„Nicht ge­ra­de ein gu­ter”, sag­te Dena.

„Du wärst über­rascht. Aber für mich ist es das, was ich habe. Und ich bin gut dar­in ge­wor­den.” Ana füg­te die Bahn der Gas­rie­sen dem Kurs­plan hin­zu und stu­dier­te ihn. „Die­se Kor­vet­te hält einen kon­stan­ten Ab­stand zu die­sen bei­den Gas­rie­sen. Egal zu wel­chem Zeit­punkt wir ins Sys­tem kom­men wür­den, je­der Kurs di­rekt von ihr weg wür­de uns na­tür­lich sys­te­mein­wärts zu die­sem an­de­ren Gas­rie­sen füh­ren. Was ein na­tür­li­cher Ort zum Auf­tan­ken wäre.”

„Wir brau­chen Treib­stoff”, sag­te Dena. „Oder so wur­de es mir ge­sagt.”

„Ja. Aber er muss nicht von dort kom­men. Kön­nen wir Pla­net-2c statt Pla­net-2d an­steu­ern?”

„Ich prü­fe das.” Dena tipp­te auf ih­rem Bild­schirm.

Ana setz­te sich, strei­chel­te Rocky und war­te­te.

„Ich den­ke, wir kön­nen es mit die­sem Kurs schaf­fen. Lass es mich auf den Bild­schirm brin­gen.” Der Bild­schirm leuch­te­te auf, rote Li­ni­en gin­gen in alle Rich­tun­gen. „Nein, das stimmt nicht”, sag­te sie. „Mo­ment noch.”

Es dau­er­te noch eine Mi­nu­te, bis Den­as und Anas Bild­schirm mit ei­nem neu­en Plan auf­leuch­te­te, der zeig­te, wie sie wei­ter ins Sys­tem hi­n­ein­flo­gen und Pla­net-2c um­kreis­ten.

„Hab's beim ers­ten Mal ver­mas­selt, tut mir leid. Wir än­dern hier und las­sen den Pi­lo­ten bren­nen- war­te mal.” Dena schal­te­te bei­de Bild­schir­me aus. „Warum er­zäh­le ich dir das über­haupt? Du weißt, wie man Kur­se plant. Du tust nur so, als wüss­test du es nicht, aber du kannst es. Du hät­test es selbst he­r­aus­fin­den kön­nen.”

„Ja”, sag­te Ana. „Aber es gibt kei­ne ak­tu­el­le Be­dro­hung, und das ist gute Übung für dich.”

„Ver­suchst du, mich zu ei­nem Na­vi­ga­tor zu ma­chen?”

„Wenn du willst. Du hast bis­her einen gu­ten An­fang ge­macht.”

Dena brach­te alle Kur­se wie­der auf ih­ren Bild­schirm. „Ich bin kein Na­vi­ga­tor. Ich bin ein idio­ti­sches Hin­ter­wäld­ler-Mäd­chen, das sich den Weg auf ein Raum­schiff er­schla­fen hat.”

„Ei­nes Ta­ges wer­de ich dir von ei­ni­gen Din­gen er­zäh­len, die ich ge­tan habe, als ich jün­ger war, Din­ge, auf die ich nicht stolz bin.”

„Du wirst mir dei­ne Ge­heim­nis­se ver­ra­ten? Viel­leicht bist du doch kein so üb­ler Kerl.”

„Stimmt nicht. Ich bin ei­gent­lich per­fekt. Aber ich wer­de mir ima­gi­näre Feh­ler aus­den­ken, um dich zu ma­ni­pu­lie­ren, da­mit du mich magst.”

„Im­pe­ria­ler Arsch.”

„Du hast an­ge­fan­gen - ar­mes Hin­ter­wäld­ler-Mäd­chen, das sich auf das Schiff ge­schla­fen hat. Wie vie­le Jah­re hat­test du so et­was wie die­sen klei­nen Coup ge­plant, als wir dich tra­fen? Ich wet­te, du hast es schon vor­her ver­sucht.”

Dena tipp­te mehr Be­feh­le auf ih­rem Bild­schirm ein. „Zwei­mal. Ein­mal mit ei­nem der Scho­ner und ein­mal, um für eine Aus­bil­dung weg­zu­ge­hen und dann das nächs­te Schiff von dort zu neh­men. Ich woll­te da raus.”

„Und du hast es ge­schafft. Gu­ter Plan.”

„Und jetzt bin ich auf ei­nem Pi­ra­ten­schiff und wer­de von der ge­sam­ten im­pe­ria­len Flot­te ge­jagt.”

„Ich habe nicht ge­sagt, dass es der bes­te Plan war”, sag­te Ana und tipp­te auf sei­nem ei­ge­nen Bild­schirm, um dem Kurs­plan zwei wei­te­re Um­lauf­bah­nen hin­zu­zu­fü­gen. Eine war die des zwei­ten Gas­rie­sen, die an­de­re et­was, das ihn um­kreis­te. „Aber im Le­ben macht man das Bes­te dar­aus. Man über­win­det, passt sich an und im­pro­vi­siert. Du hast er­kannt, dass du nicht nur als Par­ty-Girl über­le­ben konn­test, also hast du dich als un­se­re Wild­nis-Ex­per­tin nütz­lich ge­macht, und jetzt lernst du Na­vi­ga­ti­on. Wer hat dir die Ma­the­ma­tik bei­ge­bracht? Scruggs?”

„Ja. Wir ha­ben Fä­hig­kei­ten ge­tauscht. Sie ist okay für ein ver­wöhn­tes rei­ches Mäd­chen, das nicht weiß, in wel­chen Schwie­rig­kei­ten sie steckt.”

„Was lässt dich den­ken, dass sie ein ver­wöhn­tes rei­ches Mäd­chen ist?”

„Ich kann es er­ken­nen. Ihre Ein­stel­lung. Wer­den wir sie ret­ten?”

„Ja.”

„Du meinst, wir wer­den es ver­su­chen?”

„Ich mei­ne, wir wer­den sie auf die eine oder an­de­re Wei­se von den Im­pe­ria­len zu­rück­ho­len.”

„Nie­man­den zu­rück­las­sen, was?”

„Oder -frau.”

„Sehr en­ga­giert, Cen­tu­rio. Wür­dest du das­sel­be für mich tun? Oder für Dirk?”

„Ohne eine Se­kun­de zu zö­gern. Na ja, ohne eine Se­kun­de zu zö­gern für dich. Bei ihm käme es dar­auf an, ob sie ihn fol­tern wür­den.”

„Das wür­de dich schnel­ler ma­chen?”

Ana füg­te eine wei­te­re Um­lauf­bahn auf dem Bild­schirm hin­zu. „Lang­sa­mer.”

„Glaubst du, er wür­de das­sel­be für dich tun?”, frag­te Dena.

„Das hat er schon, mehr oder we­ni­ger, auf New Ma­drid. Das hat ihn in die­sen Schla­mas­sel ge­bracht, und es ist der ein­zi­ge Grund, warum ich sei­ne über­heb­li­che im­pe­ria­le Zi­ckig­keit er­tra­ge.”

Dena tipp­te auf ih­ren Bild­schirm. „Was ist die­se zwei­te Um­lauf­bahn, die du um den zwei­ten Gas­rie­sen hin­zu­ge­fügt hast?”

„Das ist eine Über­ra­schung”, sag­te Ana. Er tipp­te auf die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „In­ge­nieur, bist du wach?”

Ga­vin ant­wor­te­te über die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Was gibt's, al­ter Mann?”

„Wir müs­sen viel­leicht un­se­ren Kurs än­dern. Kön­nen wir den be­nö­tig­ten Treib­stoff vom ers­ten Gas­rie­sen statt vom zwei­ten be­kom­men?”

„Än­dern wir den Kurs?”

„Na­tur­mäd­chen will eine bes­se­re Sicht auf die Ko­me­ten. Sie sagt, die Far­be des Schweifs passt zu ih­ren Haa­ren.”

„Das hat sie nicht ge­sagt, aber net­ter Ver­such. Ich den­ke schon, aber ich wer­de die Zu­sam­men­set­zung über­prü­fen. Ich muss viel­leicht das Te­le­skop be­nut­zen und wir müs­sen un­se­re Aus­rich­tung än­dern, um eine gute Mes­sung zu be­kom­men.”

„Müs­sen Navy da­für we­cken”, sag­te Ana.

„Ich rufe ihn, wenn ich ihn brau­che”, sag­te Ga­vin. „Einen Mo­ment.”

Ana setz­te sich und strei­chel­te Rocky. Rocky leck­te sein Ge­sicht und we­del­te mit dem Schwanz.

„Die­ser Hund mag dich”, sag­te Dena.

„Und ich mag ihn. Hun­de sind loy­al, flei­ßig und ha­ben kei­ne Angst, sich in einen Kampf zu stür­zen. Al­les gute Ei­gen­schaf­ten. Du hast ei­ni­ge da­von. Flei­ßig zu­min­dest. Na­vi­ga­ti­on zu ler­nen, selbst das We­ni­ge, was du auf­ge­schnappt hast, ist schwer.”

„Kom­pli­men­te. Soll­te ich be­sorgt sein?”

„Ich bin neu­gie­rig, was dein nächs­ter Schritt sein wird”, sag­te Ana.

„Viel­leicht höre ich auf, nütz­li­che Ar­beit zu ma­chen, und wer­de wie­der die Freun­din des Pi­lo­ten.”

„Je­der braucht ein Hob­by. Wenn es Spaß macht, warum nicht? Ich er­schie­ße zum Spaß Leu­te.”

„Ich ver­ste­he dei­ne Vor­stel­lung von Spaß nicht”, sag­te Dena.

„Und ich ver­ste­he dei­ne Vor­stel­lung von Spaß auch nicht. Es ist gut, dass wir alle un­ter­schied­lich sind. Sonst gäbe es nur eine Sor­te Bier.”

„Was macht Spaß?”, sag­te Dirk, als er sich in den Kon­troll­raum zog und vor­sich­tig Rocky aus­wich, als er sei­nen Platz er­reich­te. „Ga­vin hat ge­ru­fen. Und du siehst im­mer noch aus wie der Tod auf Ur­laub, Cen­tu­rio.”

„Schön, dich auch zu se­hen, Navy. Der In­ge­nieur braucht eine Aus­rich­tungs­än­de­rung, um den an­de­ren Gas­rie­sen zu scan­nen.”

„Und warum wol­len wir den an­de­ren Gas­rie­sen scan­nen?”

„Um zu se­hen, ob wir dort auf­tan­ken kön­nen.”

„Wir ha­ben be­reits ein Ziel zum Auf­tan­ken ein­pro­gram­miert. Was stimmt da­mit nicht?”

„Ich bin nur... un­zu­frie­den... da­mit, wie die an­de­re Kor­vet­te uns igno­riert. Das scheint zu prak­tisch. Die An­pas­sung ist auf dei­nem Bild­schirm.”

„Na ja, wir wol­len doch kei­nen un­zu­frie­de­nen Zen­tu­rio, oder?” Dirk drück­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Kurs­än­de­rung in zehn Se­kun­den. Alle an­schnal­len.”

Alle drei Be­sat­zungs­mit­glie­der zo­gen ihre Gur­te fest, und Ana über­prüf­te Rocky. Dirk brauch­te nur zehn Se­kun­den mit den Trieb­wer­ken, um das Schiff zu dre­hen. Ga­vin mel­de­te, dass er Pla­net-2c sah und des­sen Gas­mi­schung ana­ly­sier­te.

Vier Mi­nu­ten spä­ter mel­de­te sich Ga­vin zu­rück.

„Die At­mo­sphä­re eig­net sich gut zum Auf­tan­ken. Tat­säch­lich so­gar et­was bes­ser als die an­de­re. Fünf Pro­zent mehr Was­ser­stoff nach Vo­lu­men. Ich neh­me sie. Und be­vor du fragst: Ja, wir ha­ben ge­nug Treib­stoff, um dort­hin zu kom­men, aber wir wer­den viel we­ni­ger Re­ser­ve üb­rig ha­ben, als wenn wir zu Num­mer zwei wei­ter­flie­gen.”

„Ver­stan­den”, sag­te Dirk. „Stand­by.” Er rief Den­as aus­ge­wähl­te Kurs­än­de­rung auf und un­ter­such­te sie. „Ich kann das ma­chen. Aber warum soll­te ich? Was ist das Pro­blem, Zen­tu­rio?”

Ana ver­schränk­te die Arme. „Ich habe kei­nen trif­ti­gen Grund. Aber hier stimmt et­was nicht, und ich mag kei­ne Über­ra­schun­gen.”

Dirk hob die Au­gen­brau­en und be­tä­tig­te dann er­neut die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Kurs­än­de­rung. Stand­by.”

Die­se Än­de­rung dau­er­te län­ger. Er muss­te das Schiff dre­hen und die Brems­ra­ke­ten zün­den, um es zu ver­lang­sa­men, dann den Win­kel zur Ek­lip­tik än­dern und das Schiff rol­len. Jede Än­de­rung brauch­te Zeit, aber fünf Mi­nu­ten spä­ter gab er Ent­war­nung.

„Nun, Zen­tu­rio?”, sag­te Dirk.

„Na­tur­mäd­chen, wie lan­ge wür­de es dau­ern, bis die­se Kor­vet­te das se­hen könn­te, wenn sie zu­se­hen wür­den?”

„Mi­nu­ten”, sag­te Dena. „Sie sind weit weg, aber nicht so weit. Ähm...” Sie mach­te ei­ni­ge Be­rech­nun­gen. „Sie müss­ten den ers­ten Teil be­reits ge­se­hen ha­ben. Aber kei­ne Re­ak­ti­on.”

„In­ter­essant”, sag­te Ana.

Dena tipp­te auf ihr Be­di­en­feld. „Ich schät­ze, auf dei­ne be­son­de­ren Ge­füh­le ist kein Ver­lass, al­ter Mann, du soll­test”- ein Alarm er­tön­te vor ihr -„oh-oh.”

Ana be­hielt sei­ne Arme ver­schränkt. „Na, Na­tur­mäd­chen?”

Dena tipp­te durch meh­re­re Bild­schir­me und rief einen auf. „Peil­sen­der. Ist ge­ra­de auf­ge­taucht.”

„Peil­sen­der?”, frag­te Dirk.

„Im­pe­ria­ler Peil­sen­der. Ein wei­te­res Kriegs­schiff. Ich kann es nach­schla­gen...” Dena brauch­te eine Mi­nu­te, um zu fin­den, was sie brauch­te.

„Noch eine Kor­vet­te. ISS Kam­loops. Glei­che Klas­se wie die an­de­re, laut die­sem Kriegs­buch, das du mir ge­zeigt hast.”

„Ver­giss die Klas­se”, sag­te Dirk. „Wo ist sie?”

Dena tipp­te noch et­was. „Ich habe kei­nen Kurs, aber ich habe eine Po­si­ti­on.” Sie zeig­te die Po­si­ti­on auf dem Bild­schirm an. „Di­rekt vor uns, im Or­bit um den Gas­rie­sen Num­mer zwei.”

Ana hob die Hän­de. „Über­ra­schung!”




Ka­pi­tel 3

„Ge­fechts­sta­tio­nen”, sag­te Dirk, tipp­te auf sei­ne Bild­schir­me und rief die Be­schrei­bung des Peil­si­gnals des neu­en Schiffs – der ISS Kam­loops – auf.

„Ge­fechts­sta­tio­nen?”, sag­te Ana. „Wo­von re­dest du, Navy? Wel­che Ge­fechts­sta­tio­nen? Wir sind ein Frach­ter. Wir ha­ben kei­ne Waf­fen. Wir kämp­fen nicht. Oder sta­tio­nie­ren uns. Wir fah­ren ein­fach nur. Bist du schon wie­der be­sof­fen? „ Ana wand­te sich an Dena. „Ist er wie­der be­sof­fen? Ich dach­te, er hät­te mit dem Sau­fen auf­ge­hört?”

„Klingt ganz da­nach.” Dena schnüf­fel­te. „Aber ich rie­che nichts.” Sie schnüf­fel­te noch ein­mal. „So­gar der Pilz­ge­ruch ist weg. Al­les, was ich rie­che, ist Schiffspar­füm und viel­leicht Wä­sche.”

„Du soll­test bes­ser nicht wie­der trin­ken, Navy”, sag­te Ana. „Ich hab auf­ge­hört, mei­nen gu­ten Stoff in der Loun­ge ein­zu­schlie­ßen, weil du ihn nicht mehr ge­klaut hast. Aber ich wer­de ihn wie­der ein­schlie­ßen.”

„Du woll­test nicht, dass dein Schnaps ge­klaut wird?”, frag­te Dena.

„Es macht mir nichts aus, wenn er ge­klaut wird. Tat­säch­lich hab ich ver­sucht, Scruggs dazu zu brin­gen, ihn zu klau­en. Sie brauch­te ein paar schlech­te An­ge­wohn­hei­ten mehr. Aber sie trank nur den bil­li­gen Stoff, nichts Gu­tes. Ich müss­te wie­der aus­tau­schen.”

„War­te mal”, sag­te Dena. „Du woll­test, dass Scruggs dei­nen Schnaps klaut?”

„Sie will Ma­ri­ne wer­den. Sie muss ler­nen zu trin­ken.”

„Ich hab dei­nen Schnaps ge­klaut”, sag­te Dena. „Die­ser Bran­dy aus Amiens war le­cker.”

„Du hast ihn aus­ge­kotzt, wenn ich mich recht er­in­ne­re.”

„Ich be­schrän­ke mich jetzt auf zwei Glä­ser. Und ich hab Scruggs dazu ge­bracht, ihn für mich zu klau­en.”

„Ich weiß. Ich hab auf dei­ne Zwie­lich­tig­keit ge­zählt. Du soll­test ihre zwie­lich­ti­ge Freun­din sein und sie in frag­wür­di­ge Ak­ti­vi­tä­ten ver­wi­ckeln.”

„Ich bin ihre zwie­lich­ti­ge Freun­din?”

„Du bist je­den­falls nicht ihre geist­li­che Be­ra­te­rin, so viel steht fest. Des­halb hab ich den Schnaps drau­ßen ge­las­sen, da­mit ihr bei­den ihn klau­en könnt.”

„Du warst da­mit ein­ver­stan­den, dass wir ihn neh­men?”

„Na­tür­lich. Er war zum Klau­en da.”

„Warum hast du uns nicht ein­fach ge­sagt, wir sol­len ihn neh­men?”

„Ich ver­su­che, ihr bei­zu­brin­gen, Re­geln zu bre­chen, nicht ih­nen zu fol­gen. Das mit dem Fol­gen hat sie schon drauf. Und apro­pos Re­geln bre­chen oder be­fol­gen – Navy, was soll das mit den Ge­fechts­sta­tio­nen?”

Dirk hat­te durch die Bild­schir­me ge­blät­tert. „Tut mir leid, al­ter In­stinkt. Wenn es eine Be­dro­hung gibt, soll man alle war­nen. Sie ihre Sta­tio­nen ein­neh­men las­sen, In­for­ma­tio­nen lie­fern, sich auf den Kampf vor­be­rei­ten, sol­che Sa­chen.”

„Das ma­chen wir nicht”, sag­te Dena.

„Viel­leicht soll­ten wir”, sag­te Ana. „Wir ge­ra­ten in im­mer mehr Schla­mas­sel. Wir brau­chen ir­gend­ei­ne Art von Übung. Ich wer­de mich spä­ter dar­um küm­mern. Dena, schnall dich an, ruf den In­ge­nieur an, sag ihm Be­scheid, was los ist. Sag ihm, er soll sich auf Ma­nö­ver vor­be­rei­ten. Und gib mir eine Mi­nu­te.”

Ana ar­bei­te­te an sei­nem Bild­schirm, eben­so wie Dirk, wäh­rend Dena mit Ga­vin sprach und si­cher­stell­te, dass ihr Gurt ge­schlos­sen war.

„Wir sind bei­de an­ge­schnallt. Was jetzt?”, sag­te Dena.

„Ka­pi­tän Dirk”, sag­te Ana. „Be­zeich­ne Ziel-1, au­ßer­halb des Sys­tems, ISS Al­go­ma, Kor­vet­ten-Klas­se. Und in­ner­halb un­se­res Sys­tems. ISS Kam­loops, Ziel-2, eben­falls Kor­vet­ten-Klas­se. Das Kriegs­hand­buch sagt, im­pe­ria­le Kor­vet­ten sind zwei­hun­dert Fuß lang, zwei G Be­schleu­ni­gung. Such- und Ziel­ra­dar, zwei Te­le­sko­pe, eins mit wei­ter und eins mit en­ger Blen­de, bei­de mit In­fra­rot-Fä­hig­keit. Be­waff­nung ist ein ein­zel­ner Rücken­la­ser, gut für viel­leicht hun­dert­tau­send Mei­len, und vier­zig Mark VII Kurz­stre­cken-Anti-Schiff-Ra­ke­ten. Zwei Ab­schuss­ram­pen, Kalt­start-Fä­hig­keit – Na­tur­mäd­chen, das be­deu­tet, sie kön­nen sie mit ei­nem ma­gne­ti­schen Star­ter aus dem Schiff raus­sto­ßen, so­dass sie ih­ren An­trieb nicht ak­ti­vie­ren müs­sen – was be­deu­tet, dass sie für die Sen­so­ren schwer zu or­ten sind. Ra­ke­ten­reich­wei­te ist we­ni­ger als zehn­tau­send Mei­len.”

„Wir müs­sen hun­dert­tau­send Mei­len ent­fernt blei­ben?”, frag­te Dena.

Dirk pack­te die Steue­rung. Der Schu­ban­trieb des Schif­fes schwank­te – kur­ze Stö­ße, ein Ab­drif­ten, dann ein wei­te­rer Stoß. Die Trieb­wer­ke feu­er­ten in ei­nem zu­fäl­li­gen Mus­ter und ver­scho­ben sie in ih­ren Sit­zen nach oben und links, nach un­ten, nach oben und rechts, dann seit­wärts.

„Was pas­siert hier?”, frag­te Dena.

„Zu­fäl­li­ger Kurs”, sag­te Ana. „Navy hier macht sei­nen Job. Du hast Recht, Na­tur­mäd­chen, wenn wir wei­ter als hun­dert­tau­send Mei­len von ih­nen ent­fernt blei­ben, wer­den sie uns selbst bei ei­nem Tref­fer nicht viel Scha­den zu­fü­gen – der La­ser wird auf die­se Ent­fer­nung nicht viel Kraft ha­ben. Aber selbst wenn wir nä­her dran sind, braucht der La­ser eine mess­ba­re Zeit, so­gar bei fünf­zig­tau­send Mei­len. Viel­leicht eine Vier­tel­se­kun­de. Navy hier kann das Schiff in ei­ner Vier­tel­se­kun­de ganz schön weit be­we­gen, selbst mit klei­nen Kurs­än­de­run­gen, und die La­ser wer­den uns ver­feh­len.”

„Was ist mit die­sen Ra­ke­ten?”

„Die sind nicht schnell. Wir kön­nen ih­nen da­von­lau­fen. Also, was sie nor­ma­ler­wei­se tun, ist zu ver­su­chen, sich so zu po­si­tio­nie­ren, dass wir an ih­nen vor­bei müs­sen, und dann eine Sal­ve auf uns ab­zu­feu­ern. Die Ra­ke­ten flie­gen still, bis sie nah dran sind, dann sprin­gen die Elek­tro­nik an und sie ver­su­chen, uns dazu zu brin­gen, in eine von ih­nen rein­zu­dre­hen.”

„Mach das nicht.”

„Es gibt noch ein paar an­de­re Fein­hei­ten. Es ist bes­ser für sie, wenn sie uns über­ho­len, da­mit das funk­tio­niert. An­sons­ten müs­sen sie die Trieb­wer­ke wei­ter hin­ten zün­den. Die meis­ten Schif­fe kön­nen die Trieb­wer­ke se­hen – zu­min­dest die Ther­mal­spur, und selbst mie­se Sen­so­ren kön­nen ge­gen Ra­ke­ten funk­tio­nie­ren, wenn man weiß, wo­her sie ab­ge­feu­ert wer­den.”

Die He­art's De­si­re ver­schob sich er­neut, ein grö­ße­rer Sprung zur Sei­te, dann nach oben. Die Crew schwank­te in ih­ren Sit­zen.

„Wo­her weißt du das al­les? Steht das in die­ser Da­ten­bank hier?”, frag­te Dena. „Die­ses Kriegs­hand­buch-Ding? Ich weiß nicht, wie man da­nach sucht.”

„Ich habe die glei­che Fra­ge”, sag­te Dirk und tipp­te auf sei­ne Steue­rung. „Wo­her weiß er das? Denn wir sind ein Frach­ter, wir ha­ben kei­ne Kampf­pro­gram­me wie Kriegs­hand­bü­cher oder Zu­falls­kur­se. Denn wenn wir sie hät­ten, wür­de ich ein­fach einen Knopf drücken, und wir hät­ten ein au­to­ma­ti­sches Zu­falls­kurs-Aus­weich­pro­gramm lau­fen, und dann müss­te ich die Steue­rung gar nicht an­fas­sen.”

„Wo wäre da der Spaß?”, frag­te Ana.

„Zen­tu­rio”, sag­te Dirk, „wo­her kennst du die Spe­zi­fi­ka­tio­nen für eine im­pe­ria­le Kor­vet­te?”

„Ich könn­te sie ir­gend­wann aus­wen­dig ge­lernt ha­ben”, sag­te Ana.

„Hast du et­was ge­macht, bei dem die­se Spe­zi­fi­ka­tio­nen wich­tig wa­ren?”, frag­te Dirk.

„Die Reich­wei­te der Waf­fen war sehr wich­tig”, sag­te Ana. „Dar­auf habe ich be­son­ders ge­ach­tet.”

„Also, wie be­kämp­fen wir die­se Din­ger?”, frag­te Dena.

„Das tun wir nicht. Wir ha­ben kei­ne Waf­fen”, sag­te Dirk. „Wir kön­nen flie­hen oder uns ver­ste­cken.”

„Oder bei­des”, sag­te Ana. „Wir ha­ben einen Sand­wer­fer. Der nicht funk­tio­niert. Oder viel­leicht wür­de er funk­tio­nie­ren, wenn wir je Nach­schub da­für ge­kauft hät­ten.”

„Wenn wir et­was Geld ha­ben, müs­sen wir das ma­chen”, sag­te Dirk. „Dena, gib mir eine gro­be Be­rech­nung, die es uns er­mög­licht, mit mi­ni­ma­lem Treib­stoff zu un­se­rem Ziel-Gas­rie­sen zu ge­lan­gen. Ich muss wis­sen, wie schnell ich fah­ren kann.”

„Kön­nen wir ih­nen da­von­lau­fen?”, frag­te Dena.

„Wir sind schnel­ler als sie”, sag­te Dirk. „Aber wir kön­nen nicht sprin­gen, bis wir an der Sprung­gren­ze sind, und wir brau­chen mehr Treib­stoff, wenn wir sprin­gen wol­len. Hät­ten wir ge­nug Treib­stoff und eine ge­ra­de Ver­fol­gungs­jagd, könn­ten wir sie hin­ter uns las­sen. Aber sie kön­nen die Ecke zur Sprung­gren­ze ab­schnei­den und uns dort schla­gen. Ich möch­te zu die­sem Gas­rie­sen kom­men, in eine Um­lauf­bahn ge­hen, uns ver­dun­keln und dort krei­sen und Treib­stoff auf­sau­gen.”

„Wie lan­ge?”

„So lan­ge wie nö­tig. Wir ha­ben große La­deräu­me vol­ler Es­sen, Was­ser und Luft, jede Men­ge Platz, und wir sind für lan­ge Rei­sen aus­ge­rüs­tet. Ich habe nicht Cen­tu­ri­ons Ge­dächt­nis, aber ei­nes weiß ich über Kor­vet­ten: Sie sind klein. Sie sind dar­auf aus­ge­legt, von ei­ner Ba­sis aus zu ope­rie­ren, die nicht mehr als einen Sprung ent­fernt ist, oder mit ei­nem Kon­voi, der einen Ver­sor­ger mit Treib­stoff, Vor­rä­ten und Er­satz­tei­len hat. Sie wer­den auch voll mit Men­schen sein, nahe an der Gren­ze ih­rer Le­bens­er­hal­tungs­sys­te­me, nicht all­zu vie­le Er­satz­tei­le und nir­gend­wo in der Nähe, um mehr zu be­kom­men.”

„Wie lan­ge wer­den wir war­ten?”

„Tage. Wo­chen, wenn es sein muss. So­bald wir in eine Um­lauf­bahn um die­sen Pla­ne­ten kom­men, kön­nen wir uns in den Rin­gen ver­ste­cken. Es ist ein großer Pla­net, und wir sind ein klei­nes Schiff.”

„Aber sie ha­ben Sen­so­ren und so.”

„Sen­so­ren, die dar­auf aus­ge­legt sind, hei­ße Din­ge ge­gen den kal­ten Welt­raum zu fin­den. Oder hel­le Din­ge ge­gen den schwar­zen Welt­raum oder ra­dar­re­flek­tie­ren­de Din­ge ohne et­was da­hin­ter. Wenn wir zwi­schen ih­nen und dem Pla­ne­ten sind, wer­den wir fast un­mög­lich zu se­hen sein - zu­min­dest von ei­nem Schiff aus.”

„Die­ses zwei­te Schiff könn­te ein Pro­blem sein, Navy”, sag­te Ana.

„Ir­gend­wann.”

„Eins nach dem an­de­ren. Dena, hol Ga­vin an die Sprech­an­la­ge und lass uns be­schleu­ni­gen.”

Ga­vin ar­gu­men­tier­te ein we­nig. Er hat­te sich schon frü­her vor im­pe­ria­len Schif­fen ver­ste­cken müs­sen und kann­te den Ab­lauf. Dirk er­höh­te ihre Be­schleu­ni­gung - nicht ihre höchs­te Ge­schwin­dig­keit, aber über 2 G. Dena gab ihm mit Anas Hil­fe einen Kurs, der es ih­nen er­mög­lich­te, die At­mo­sphä­re von Pla­net-2c zu er­rei­chen, ab­zu­brem­sen und in eine Um­lauf­bahn ein­zu­tre­ten.

Die ISS Kam­loops setz­te einen Kurs, um die Ecke zur Sprung­gren­ze ab­zu­schnei­den, da­mit sie die­ses Sys­tem nicht ver­las­sen konn­ten. So­bald sie si­cher wa­ren, dass He­art's De­si­re nicht ent­kam, steu­er­te sie auf eine Um­lauf­bahn um Pla­net-2c zu. Das äu­ße­re Schiff, die ISS Al­go­ma, be­gann, wei­ter über die Ek­lip­tik auf­zu­stei­gen.

„Er will eine bes­se­re Sicht für sei­ne Sen­so­ren”, sag­te Ana. „Gibt uns we­ni­ger Orte zum Ver­ste­cken vor ihm, we­ni­ger, was im Weg steht. Mehr zu se­hen.”

„Mehr zu se­hen?”, frag­te Dena.

„Denk dran, hell-dun­kel, kalt-heiß, Ra­da­re­cho-kein Echo. Er steigt hö­her und hat eine Drauf­sicht auf das Sys­tem statt ei­ner Sei­ten­an­sicht. Von der Sei­te kom­men alle mög­li­chen Din­ge – Pla­ne­ten, Ko­me­ten, Staub – zwi­schen ihn und uns oder hin­ter uns und stö­ren sei­ne Scans. Von oben hat er freie Sicht.”

„Wir sit­zen also fest?”, frag­te Dena. „Wir kön­nen nicht ent­kom­men?”

„Wenn wir da­hin ge­hen, wo sei­ne Sen­so­ren ver­mu­ten, dass wir sein könn­ten, kann er in ei­nem be­grenz­ten Ge­biet wei­ter­su­chen”, sag­te Ana. „Aber Navy hier, Gott seg­ne die Im­pe­ria­le Ma­ri­ne­aka­de­mie, weiß das. Siehst du, wie er uns in ei­ni­ge die­ser Ko­me­ten­schwei­fe steu­ert? Mehr Stö­run­gen, und wenn er kein völ­li­ger Idi­ot ist, wer­den sei­ne klei­nen Kurs­än­de­run­gen zu großen, wenn er im Schat­ten ist. Mit Glück ver­lie­ren sie uns im Rückstreu­e­cho.”

„Das setzt vor­aus, dass er kein Idi­ot ist, rich­tig?”, sag­te Dena.

„Stimmt. Und jetzt, wo du das er­wähnst”, sag­te Ana, „Navy, so­bald wir in die­sen Ko­me­ten­schwei­fen sind, mach ein paar ra­di­ka­le Wen­dun­gen. Um uns zu ver­ste­cken.”

„Ich kann euch re­den hö­ren, wisst ihr”, sag­te Dirk. „Ich bin di­rekt hier. Ich bin nicht taub.”

„Es ist nicht dei­ne po­ten­ti­el­le Taub­heit, die uns Sor­gen macht”, sag­te Ana. „Es ist dei­ne po­ten­ti­el­le Dumm­heit. Du hast die Dis­kus­si­on viel­leicht ge­hört, aber du ver­stehst sie viel­leicht nicht.”

„Ver­steh das”, sag­te Dirk.

Dis­plays leuch­te­ten rot auf, als sie durch die dün­ne At­mo­sphä­re ei­nes Ko­me­ten schnit­ten. Er schal­te­te die Haupt­trieb­wer­ke ab, dreh­te das Schiff auf den Rücken und gab dann wie­der Voll­gas, wo­durch sie nach vor­ne ge­wor­fen und dann wie­der in ihre Sit­ze ge­drückt wur­den. Er wie­der­hol­te dies vier­mal und zwang sie, sich an ih­ren Gur­ten fest­zu­hal­ten. Rocky ließ ein Wuff hö­ren und knurr­te.

Dirk schal­te­te die Trieb­wer­ke ab, und sie trie­ben da­hin. Rocky knurr­te ihn an.

„Navy”, sag­te Ana, „so­gar Rocky weiß, dass die­se vier Än­de­run­gen zu ei­ner hät­ten kom­bi­niert wer­den kön­nen. Willst du al­les aus­schal­ten? Die gan­ze Elek­tro­nik?”

„Völ­li­ge Stil­le”, sag­te Dirk. Er drück­te auf die Sprech­an­la­ge. „Ga­vin, al­les run­ter. Wir sind fer­tig mit Ren­nen. Jetzt ver­ste­cken wir uns.”

Ga­vin be­stä­tig­te, und die Sys­tem­lich­ter auf ih­ren Bild­schir­men wech­sel­ten von Grün zu Rot.

„Aber wir sind noch nicht in der Um­lauf­bahn”, sag­te Dena. „Noch nicht.”

„Sie kön­nen nicht hun­dert­pro­zen­tig si­cher sein, dass wir dort­hin ge­hen”, sag­te Dirk. „Der Kurs, auf dem wir wa­ren, könn­te uns in eine Um­lauf­bahn brin­gen, aber jetzt könn­ten wir auch am Pla­ne­ten vor­bei und zur Sprung­gren­ze flie­gen. Der Ko­met hat un­se­re Kurs­kor­rek­tur ver­bor­gen. Sie müs­sen sich dar­auf ein­stel­len, was wir tun könn­ten, um uns dar­an zu hin­dern zu ent­kom­men. Mit Glück trei­ben wir in eine Um­lauf­bahn um Pla­net-2c. Ein paar Steu­er­dü­sen, und wir sind in ei­ner sta­bi­len Um­lauf­bahn, wäh­rend wir Gas auf­sau­gen.”

„Wo­her wer­den wir das wis­sen?”

„Wer­den wir nicht”, sag­te Dirk. „Wir kön­nen sie kom­men se­hen -zu­min­dest den na­hen - wenn wir ihn ver­fol­gen, was wir viel­leicht nicht kön­nen.”

„Soll­ten sie nicht ihre Sen­der aus­schal­ten?”, frag­te Dena. „Da­mit wir sie nicht ver­fol­gen kön­nen?”

„Das soll man nur im Kriegs­fall tun”, sag­te Dirk. „Wir sind nur ein Pi­rat. Aber der rang­höchs­te Of­fi­zier vor Ort kann es ge­neh­mi­gen.”

„Was ma­chen wir jetzt?”

„Trei­ben und war­ten”, sag­te Dirk.

Sie ka­men da­mit durch - mehr oder we­ni­ger. Das ent­fern­te Schiff, die Al­go­ma, hat­te eine Um­lauf­bahn mit ei­nem wei­ten Bo­gen über der Ek­lip­tik ein­ge­nom­men, und die Be­rech­nun­gen zeig­ten, dass es einen kla­ren Scan auf Pla­net-2c und Um­ge­bung hat­te. Aber aus so großer Ent­fer­nung konn­te es nur grö­ße­re Er­eig­nis­se se­hen, wie eine an­hal­ten­de Trieb­werks­flam­me. Das nahe Schiff, die Kam­loops, ma­nö­vri­er­te er­neut, um sie im Blick zu be­hal­ten, falls sie am Pla­ne­ten vor­bei zur Sprung­gren­ze ras­ten. Dena konn­te es nicht ver­ste­hen, also zeig­ten Dirk und Ana ihr die Win­kel. Die Kam­loops be­hielt eine Um­lauf­bahn bei, die es ihr er­laub­te, den Be­reich zwi­schen Pla­net-2c und der Sprung­gren­ze ohne Stö­run­gen zu scan­nen, aber sie konn­te sie nicht se­hen, wenn sie in eine pla­ne­ta­re Um­lauf­bahn gin­gen.

„Wenn wir da drau­ßen wä­ren und zur Sprung­gren­ze flö­gen, wäre die Kam­loops nah ge­nug und hät­te eine kla­re ge­nug Sicht, um uns zu er­fas­sen”, sag­te Dirk. „Je­den Mo­ment wer­den sie sich si­cher sein, dass wir nicht an ih­nen vor­bei­ge­kom­men sind und dass wir uns im Or­bit um Pla­net-2c be­fin­den, da es der ein­zi­ge Ort ist, an dem wir uns ver­ste­cken könn­ten.”

„Und in der Zwi­schen­zeit sau­gen wir, wie du sagst.”

„Rich­tig”, sag­te Dirk und drück­te auf die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Ga­vin, Sta­tus?”

„Wir tan­ken, aber oh so lang­sam”, sag­te Ga­vin. „Die Dich­te ist nicht groß. Es wird Tage dau­ern, bis wir vol­le Tanks ha­ben.”

„Wir ha­ben Tage”, sag­te Dirk.

„Das Er­ken­nungs­si­gnal der Kam­loops hat ge­ra­de auf­ge­hört”, sag­te Ana.

„Und so be­ginnt es”, sag­te Dirk. „Ga­vin, ihr zwei, über­all laut­lo­ser Be­trieb.”




Ka­pi­tel 4

„Sprung ab­ge­schlos­sen”, sag­te der Na­vi­ga­tor der Pol­lux. „Alle Sys­te­me nor­mal. An der Sprung­gren­ze des Pa­pil­lon-Sys­tems.”

„Sehr gut”, sag­te De­vin. „Set­zen Sie einen Kurs für den Or­bit des Pla­ne­ten.”

Die Pol­lux-Klas­se war das neu­es­te Fre­gat­ten­mo­dell des Im­pe­ri­ums. Sie konn­te wei­ter, schnel­ler und öf­ter sprin­gen als an­de­re im­pe­ria­le Schif­fe, au­ßer Ku­rier­schif­fe. Sie wa­ren von ih­rem Treff­punkt mit der Moo­se Jaw in ei­nem ein­zi­gen vier­tä­gi­gen Sprung di­rekt zum Pa­pil­lon-Sys­tem ge­sprun­gen, dem nächst­ge­le­ge­nen An­lauf­ha­fen für die meis­ten großen im­pe­ria­len Schiff­fahrts­li­ni­en.

„Kom­mu­ni­ka­ti­on, wel­che Art von Funk­feu­ern sind im Sys­tem?”

Der Fun­kof­fi­zier ließ eine Lis­te auf dem Haupt­bild­schirm er­schei­nen. „Vie­le, Tri­bun. Dut­zen­de von Frach­tern, ein paar Li­ni­en­schif­fe. Kei­ne Kon­fö­de­rier­ten Schif­fe. Ein Nat-Frach­ter, der über­be­waff­net und über­mo­to­ri­siert ist, wahr­schein­lich ein nicht gut ge­tarn­ter Hilfs­kreu­zer, aber er nimmt ge­ra­de Fracht auf der or­bi­ta­len Con­tai­ner­farm auf.”

„Sehr gut”, sag­te De­vin. „Wir brau­chen einen Weg, un­se­re Gäs­te zu­rück in die Haupt­stadt zu brin­gen. Ir­gend­wel­che im­pe­ria­len Schif­fe? Wel­che, die in Rich­tung der Kern­wel­ten flie­gen?”

„Da­von gibt es auch vie­le, Tri­bun. Vie­le im­pe­ria­le Schif­fe, das heißt. Aber ich müss­te nach Zie­len und Rou­ten fra­gen, und das wird ei­ni­ge Zeit in An­spruch neh­men. Soll ich die Schif­fe ein­zeln ab­fra­gen?”

„Ich möch­te Frau Ru­ger – oder Frau Scruggs, wie sie es vor­zieht – so schnell wie mög­lich von hier weg ha­ben. Tun Sie, was nö­tig ist.”

„Ver­stan­den, Tri­bun”, sag­te der Fun­kof­fi­zier.

Sub­prä­fekt Lio­nel stand ne­ben dem Kom­man­do­ses­sel. „Du willst sie ein­fach auf ein Schiff set­zen und hof­fen, dass sie nach Hau­se geht? Sie ist schon ein­mal ver­schwun­den.”

„Ich wer­de eine Es­kor­te mit­schi­cken.”

„Wenn sie die Per­son ist, für die der Haft­be­fehl sie hält, ist sie un­glaub­lich reich. Au­ßer­dem hat sie sich mit Dirk und ei­ni­gen recht ge­schick­ten Söld­nern und Schmugg­lern he­r­um­ge­trie­ben, ganz zu schwei­gen von dei­nem zah­men Prä­to­ria­ner. Wer weiß, was für schlech­te An­ge­wohn­hei­ten sie sich an­ge­eig­net hat. Wir kön­nen kei­nen ein­fa­chen Raum­fah­rer schi­cken und er­war­ten, dass sie nach Hau­se kommt.”

„Ich wer­de eine große Es­kor­te schi­cken.”

„Sie kann auch eine große Es­kor­te be­ste­chen.”

„Du sagst, mei­ne Leu­te sei­en nicht ver­trau­ens­wür­dig?”

„Ich sage, sie sind Men­schen. Und sie sind Ma­ri­ne­leu­te. Sie ver­ste­hen, wie die Ma­ri­ne funk­tio­niert – sie sind es ge­wohnt, Be­feh­le zu be­fol­gen. Sie ver­ste­hen nicht, wie pri­va­te Schif­fe funk­tio­nie­ren. Sie muss sie nicht ein­mal be­ste­chen. Sie könn­te an­de­re be­ste­chen – Ti­cke­ta­gen­ten, Schiffss­te­wards, Shutt­le­pi­lo­ten. Mit dem Ver­spre­chen von ge­nug Geld, wer weiß, was sie be­werk­stel­li­gen kann. So­bald sie auf den Bei­nen ist, weiß nie­mand, was pas­sie­ren wird.”

„Sie wird für lan­ge Zeit nicht auf den Bei­nen sein. Die Ärz­te ha­ben drei Ope­ra­tio­nen durch­ge­führt, be­vor sie die Blu­tung stop­pen konn­ten.”

„Und das ist noch et­was”, sag­te Lio­nel. „Sie kann sich nicht selbst ver­tei­di­gen. Es be­steht im­mer die Mög­lich­keit ei­ner wei­te­ren Ent­füh­rung, also brau­chen wir Wa­chen, die sie be­glei­ten.”

„Ich muss Wa­chen fin­den. Ist es das, was du sagst?”

„Oder ver­ber­gen, wer sie ist. Lass sie un­ter ei­ner falschen Iden­ti­tät rei­sen.”

„Und jetzt brau­che ich Wa­chen, die auch Spio­ne sind.”

„Des­halb zah­len sie dir die großen Schei­ne, Tri­bun.”

De­vin blick­te ins Lee­re. „In der Tat. Wa­chen. Spio­ne.”

„Wie viel ver­dient ei­gent­lich ein Tri­bun?”, frag­te Lio­nel. „Ich bin neu­gie­rig – ist es ein re­gu­lä­rer Ma­ri­ne­lohn, steht es auf der Ge­halt­sta­bel­le?”

„Kei­ne Ah­nung”, sag­te De­vin. „Ich spen­de das gan­ze Ge­halt. Imin küm­mert sich dar­um für mich.”

„Du spen­dest dein gan­zes Ge­halt?”

„An Bi­blio­the­ken.”

„Bi­blio­the­ken?”

„Ich mag Bi­blio­the­ken”, sag­te De­vin.

„Wirk­lich? Bist du si­cher, dass du je­mals in ei­ner warst?”

„Na­tür­lich”, De­vin run­zel­te die Stirn. „Räu­me mit Bü­chern, oder?”

„Si­cher.”

De­vin schnipp­te mit den Fin­gern. „Wir brau­chen un­be­stech­li­che Wa­chen. Leu­te, die be­reits auf ihre Zu­ver­läs­sig­keit ge­prüft wur­den, die in Selbst­ver­tei­di­gung ge­schult sind, die eine nach­ge­wie­se­ne Bi­lanz der Loya­li­tät ha­ben, die sich von Reich­tum nicht be­ein­dru­cken las­sen, und Leu­te, die Angst da­vor ha­ben, was pas­sie­ren wird, wenn es ih­nen nicht ge­lingt, sie zu­rück­zu­brin­gen.”

„Angst vor dir? Vor dem, was du tun wirst?”

„Nicht vor mir. Kei­ne Angst vor mir. Angst vor je­mand an­de­rem.”

„Wer, bit­te schön, soll das sein?”

De­vin drück­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Her­n­an­dez so­fort in mein Büro.”

***

„Nein”, sag­te Her­n­an­dez.

Sie und Weeks hat­ten sich in De­vins Ka­bi­ne ge­mel­det. Wie üb­lich trug sie kei­ne Uni­form, son­dern hielt sich an maß­ge­schnei­der­te Hautan­zü­ge, eine eng an­lie­gen­de Le­der­ja­cke, Stie­fe­let­ten und eine Leg-dich-nicht-mit-mir-an-Hal­tung. Weeks er­setz­te die Stie­fel durch glän­zen­de Slip­per, be­hielt aber die schlech­te Ein­stel­lung bei.

„Wir ha­ben einen Pas­sa­gier­li­ner ge­fun­den, der ei­ni­ge der Kern­sys­te­me er­rei­chen wird”, sag­te De­vin.

„Auf kei­nen Fall”, sag­te sie.

„Ich bu­che drei Zim­mer ganz in­nen”, sag­te De­vin. „Eine Sui­te. Du und Weeks soll­tet aus­rei­chen, um ein Auge auf sie zu ha­ben. Sie er­holt sich noch von ih­ren Ver­let­zun­gen. Sie wird viel schla­fen und in der Ka­bi­ne blei­ben.”

„Wir ar­bei­ten nicht für dich”, sag­te Her­n­an­dez. „Wir ar­bei­ten für die in­ter­ne Si­cher­heit.”

„Der Arzt sagt, sie wird vie­le Pil­len neh­men müs­sen, zu­min­dest für die ers­ten zwei oder drei Wo­chen. Die Rei­se dau­ert zwölf Wo­chen.”

„Wir ste­hen nicht in dei­ner Be­fehls­ket­te. In­ter­ne Si­cher­heit, er­in­nerst du dich?”

„Ich weiß das, wes­halb ich mich auch nicht dar­über be­schwert habe, dass du nicht in Uni­form bist. Oder dar­auf hin­ge­wie­sen habe, dass be­stimm­te Of­fi­zie­re sich öf­ter ra­sie­ren soll­ten.”

Weeks fuhr mit den Hän­den über sein Kinn.

„Oder”, sag­te De­vin, „dass du in die­sem Out­fit ziem­lich at­trak­tiv aus­siehst. Die Le­der­ja­cke be­tont dei­ne Arme, und die­se Stie­fel mit Ab­sät­zen zei­gen dei­ne Bei­ne.”

„Das ist völ­lig un­an­ge­mes­sen, so et­was zu ei­ner Un­ter­ge­be­nen zu sa­gen”, sag­te Her­n­an­dez.

„Du hast die gan­ze Zeit be­tont, dass du nicht mei­ne Un­ter­ge­be­ne bist, also kann ich zu dir sa­gen, was ich will. Du kannst es nicht bei­de Wege ha­ben.”

„Wir wer­den nicht auf ir­gend­ei­nen Tee­na­ger auf ei­ner Rei­se zu­rück in den Kern auf­pas­sen.”

„Sie ist kein Tee­na­ger. Sie ist ei­nes der reichs­ten Kin­der im Im­pe­ri­um.

Ihre Fa­mi­lie ist ver­mö­gend. Au­ßer­or­dent­lich ver­mö­gend.”

„Was hat das mit ir­gend­et­was zu tun?”

„Sie be­sit­zen eine Werft. Min­des­tens eine.” De­vin zeig­te ein Bild auf dem Bild­schirm. Es zeig­te eine Werft.

„Wen in­ter­es­sie­ren Bil­der von ei­ner Werft?”

„Falsches Bild”, sag­te De­vin. „Woll­te die­ses hier zei­gen.” Der Bild­schirm än­der­te sich, und ein Foto von Scruggs er­schi­en. „Hier ist ein Bild von ihr. Es ist ein paar Jah­re alt, als sie bei ir­gend­ei­nem im­pe­ria­len Event war.”

Das Bild war auf ei­nem Ball von ei­nem Mo­de­fo­to­gra­fen auf­ge­nom­men wor­den. Scruggs trug ein ele­gan­tes, fi­gur­be­ton­tes Kleid mit tie­fem Aus­schnitt. Ihr ge­lock­tes ro­tes Haar leuch­te­te und ihre grü­nen Au­gen strahl­ten. Ihr Lä­cheln er­hell­te den Raum, selbst auf dem Ho­lo­gramm.

„At­trak­ti­ve jun­ge Dame, fin­dest du nicht?”, sag­te De­vin und blick­te zu Weeks.

Weeks neig­te den Kopf und nick­te.

Her­n­an­dez ver­schränk­te die Arme. „Män­ner.”

„Dank den Göt­tern für sie, sonst müss­test du här­ter an dei­nem Job ar­bei­ten”, sag­te De­vin.

„Wir ha­ben Ar­beit hier drau­ßen”, er­wi­der­te Her­n­an­dez.

„Na­tür­lich habt ihr das. Wich­ti­ge in­ter­ne Si­cher­heits­ar­beit.”

„Rich­tig”, sag­te Her­n­an­dez und war­te­te. „Das ha­ben wir. Und?”

„Nun, ein Teil eu­rer wich­ti­gen Ar­beit be­steht dar­in, Ge­heim­dienst­be­rich­te und Brie­fings an eure Vor­ge­setz­ten im Kern zu lie­fern.”

„Ja.”

„Und ei­ni­ge da­von müs­sen aus Si­cher­heits­grün­den per­sön­lich über­bracht wer­den - ver­sie­gel­ter Beu­tel mit ein­ge­bau­ter Selbst­zer­stö­rungs­funk­ti­on, auf mög­lichst di­rek­tem Weg.”

„Das gilt nur für die Brie­fings der höchs­ten Stu­fe”, sag­te Her­n­an­dez.

„Was von der Wich­tig­keit der Quel­le ab­hängt, wie zum Bei­spiel Prä­to­ria­ner in Tie­fen-De­ckung, die an den Rand ge­schickt wur­den, oder an­geb­lich ehe­ma­li­ge im­pe­ria­le Of­fi­zie­re, die mit na­tio­na­len und Kon­fö­de­rier­ten Ope­ra­tio­nen in Kon­takt stan­den, von ei­nem rang­ho­hen Tri­bun be­auf­sich­tigt und zur wei­te­ren Ana­ly­se an den Ma­ri­ne­ge­heim­dienst ge­schickt wur­den. Und als Höf­lich­keit an die in­ter­ne Si­cher­heit ko­piert.”

„Du willst be­haup­ten, das war al­les nur Thea­ter? Dass all die­se Leu­te als Spio­ne un­ter dei­ner Au­to­ri­tät han­deln?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Ich kann we­der be­stä­ti­gen noch de­men­tie­ren, und das geht über dei­ne Be­fug­nis hi­n­aus, so oder so”, sag­te De­vin. „Es spielt kei­ne Rol­le, was der In­halt ist, es zählt, was der Ab­sen­der sagt, was der In­halt ist.”

„Klingt nach im­pe­ria­lem Bulls­hit”, sag­te Her­n­an­dez.

„Tut es, nicht wahr?”, De­vin lä­chel­te. „Aber du musst es be­wei­sen. An­dern­falls ist, an­ge­sichts mei­nes Rangs, mei­ne Aus­sa­ge aus­rei­chend, und du musst dei­nen Be­feh­len fol­gen.”

Her­n­an­dez blick­te zu Weeks. „Sag was. Hilf mir hier.”

„Er hört nicht auf mich”, sag­te Weeks. „Er ist dein Din­ner-Date.”

„Wie schlimm könn­te es sein?”, frag­te De­vin. „Prunk­vol­le Un­ter­künf­te auf ei­nem Lu­xus-Raum­schiff. Zwölf Wo­chen Rei­se zum Kern. Du musst nur eine schwer ver­letz­te im­pe­ria­le Flüch­ti­ge am Ster­ben hin­dern. Sie ist so krank, dass sie sich kaum be­we­gen kann. Und na­tür­lich wird al­les aus im­pe­ria­len Gel­dern be­zahlt. Und da du un­der­co­ver sein wirst, gibt es ein groß­zü­gi­ges Sti­pen­di­um für Ne­ben­kos­ten, um dei­ne Tar­nung auf­recht­zu­er­hal­ten. Du wirst in den bes­ten Re­stau­rants es­sen, den bes­ten Wein trin­ken müs­sen. Al­les ers­te Klas­se – man muss den Schein wah­ren.”

Her­n­an­dez stemm­te die Hän­de in die Hüf­ten. „Wenn es so wich­tig ist, soll­test du ein Ku­rier­schiff be­nut­zen.”

„Wir sind hier nicht auf ei­ner Ku­rier­li­nie”, sag­te De­vin. „Wir müss­ten wei­ter in den im­pe­ria­len Raum sprin­gen, und es gäbe kei­ne Ga­ran­tie, dort gleich ei­nes zu er­wi­schen. Ei­nes könn­te mor­gen auf­tau­chen oder erst in Mo­na­ten. Es wür­de zu lan­ge dau­ern. Die Vor­schrif­ten ver­lan­gen einen Ver­sand.”

„Na ja...”, sag­te Her­n­an­dez.

„Und da dies eine of­fi­zi­el­le Ak­ti­vi­tät ist, kann ich dei­ne Rei­se nut­zen, um mei­ne Be­rich­te zu über­mit­teln. Ich habe meh­re­re Mit­tei­lun­gen, die ich per­sön­lich an den Kai­ser und die Kai­se­rin über­ge­ben ha­ben möch­te. Per­sön­lich in kei­ne an­de­re Hand als ihre ei­ge­ne.”

„Der Pa­last wird uns nie­mals rein­las­sen”, sag­te Her­n­an­dez. „Wir müss­ten den Dienst­weg ge­hen.”

„Das wird er nicht”, sag­te Weeks.

Her­n­an­dez hob eine Au­gen­braue. „Er spielt Sek­tor­gou­ver­neur. Gou­ver­neu­re ge­hen über das Kanz­ler­amt.”

„Kommt dar­auf an, wel­che Au­then­ti­fi­zie­rung er auf die Nach­richt setzt”, sag­te Weeks. „Wenn er die Nach­rich­ten nicht als Gou­ver­neur, son­dern als De­vin, Lord Lyon, di­rekt an den Kai­ser und die Kai­se­rin schickt...”

De­vin lä­chel­te brei­ter. „Geht ein­fach zum Pa­last­tor, zeigt ih­nen eine Ko­pie mei­nes Au­then­ti­fi­zie­rungs­co­des. Sie wer­den euch di­rekt rein­las­sen. Sie wer­den euch so­gar Wa­chen zu­tei­len, die euch di­rekt zur Fa­mi­lie brin­gen.”

Weeks ver­zog das Ge­sicht. „Na und?”

„Die Ar­te­mis Star ver­lässt mor­gen das Sys­tem. Die Ärz­te sa­gen, Scruggs sei rei­se­fä­hig, brau­che aber Hil­fe. Geht an Bord, be­glei­tet sie, bis sie an der So­la­ris-Sta­ti­on an­dockt. Von da an müsst ihr selbst ent­schei­den, was ihr tut. Über­gebt sie der nächs­ten im­pe­ria­len Ab­tei­lung und setzt eure Rei­se zur Haupt­stadt fort, oder steckt sie in eine Kis­te und schickt sie per Post, so­lan­ge je­mand an­de­res für sie un­ter­schreibt. In der Haupt­stadt habt ihr dann Nach­rich­ten zu über­brin­gen. Es gibt eine Lis­te. Ihr wer­det ei­ni­ge für die Ma­ri­ne, den Auf­klä­rungs­dienst, die Di­plo­ma­ten ha­ben. Und für den Kai­ser und die Kai­se­rin.”

„Und den Ma­ri­ne­ge­heim­dienst. Und na­tür­lich den Kanz­ler.”

„Na­tür­lich”, sag­te De­vin. „Stellt si­cher – nun, ich wür­de si­cher­stel­len, dass ich die Nach­rich­ten der Kai­se­rin zu­erst über­brin­ge. Nur für den Fall.”




Ka­pi­tel 5

„Ich ver­mis­se Scruggs, Rocky”, sag­te Dena. Sie saß ihre Schicht im Kon­troll­raum ab, Rocky ne­ben ihr an­ge­schnallt. Rockys Schwanz klopf­te. Er ver­miss­te sie auch.

Dena hat­te nichts zu tun. Sie hat­ten Sen­so­ren, gut ge­nug, um Schif­fe zu fin­den, die sen­de­ten, Sta­tio­nen, die woll­ten, dass sie an­dock­ten oder coo­le Bil­der von ge­fro­re­nen Ko­me­ten mach­ten, aber nicht gut ge­nug, um et­was zu fin­den, das nicht ge­fun­den wer­den woll­te, wie zwei ver­fol­gen­de Kor­vet­ten, die he­r­um­schli­chen.

„We­nigs­tens könn­ten wir re­den, wenn sie hier wäre. Sie ist nicht schlecht zum Re­den, für ein ver­wöhn­tes Kind.”

Rocky klopf­te zu­stim­mend mit dem Schwanz.

„Ich kann mir nicht vor­stel­len, wie wir sie ein­ho­len sol­len, wenn wir es nicht zum Treff­punkt schaf­fen”, sag­te sie. „Aber Dirk und Ana wer­den schon was aus­klü­geln. Sie sind tat­säch­lich er­schre­ckend kom­pe­tent, wenn sie sich Mühe ge­ben und auf­hö­ren, einen ah­nungs­lo­sen al­ten Mann und einen be­trun­ke­nen Geck zu spie­len.”

Ein Ti­mer lief ab und gab einen Ton von sich. Dena über­prüf­te das Le­bens­er­hal­tungs­sys­tem, was sie alle hal­be Stun­de tat. Nichts zu mel­den. Treib­stoff kam mit ei­ner Rate von Drei­vier­tel Pro­zent La­dung pro Stun­de an Bord, so wie es in den letz­ten vier­zig Stun­den der Fall ge­we­sen war. Ana hat­te recht ge­habt. Sie könn­ten eine Wo­che hier sein.

„Ei­gent­lich ist das der Un­ter­schied zwi­schen dem Rest der Ga­la­xie und Rock­haul. Auf Rock­haul ta­ten die Leu­te so, als wä­ren sie kom­pe­tent, und lie­fer­ten dann nicht. Hier drau­ßen tun die Leu­te so, als wä­ren sie in­kom­pe­tent, da­mit sie nicht die Ex­tra­ar­beit ma­chen müs­sen, um Idio­ten zu hel­fen, die in Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten.” Sie strei­chel­te Rocky. „Ich fra­ge mich, zu wel­cher Sor­te ich ge­hö­re.”

Ein Licht auf ih­rem Bild­schirm wur­de gelb und das Brett gab einen Ton von sich. Kein Not­fall-Ton. Nicht ein­mal ein drin­gen­der Ton. Nur ein Et­was-ist-an­ders-Ton. Dena blät­ter­te durch die Bild­schir­me, bis sie den fand, der sie in­ter­es­sier­te.

„Weit­win­kel­te­le­skop, Rocky. Was hat es aus­ge­löst.” Sie starr­te zehn Mi­nu­ten lang durch das Te­le­skop und ge­noss den Wir­bel der Pla­ne­te­nat­mo­sphä­re, mach­te sich Bil­der aus den Wol­ken, wie als sie ein Kind war. Der Alarm er­schi­en nicht wie­der. Also stell­te sie sich, nach­dem sie es zum drit­ten Mal ge­tan hat­te, ein Bild von ei­nem Pferd in den Wol­ken vor. Sie streck­te die Hand aus, um zum Haupt­bild­schirm zu­rück­zu­schal­ten.

Ein Punkt im Bild blitz­te hell­weiß auf und der Alarm er­tön­te er­neut.

„Da ist es wie­der. Das war eine Ex­plo­si­on, Rocky.”

Der Ra­dar­de­tek­tor über den Kon­so­len blitz­te auf. Nur ein ro­tes Licht. Dena schlug auf die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Alle, kommt hier hoch. Pro­ble­me.”

***

Es dau­er­te zwei­und­drei­ßig Mi­nu­ten, bis sie sich si­cher wa­ren. Ga­vin, Ana und Dirk wa­ren alle in den Kon­troll­raum ge­kom­men und hat­ten ihre Bild­schir­me hoch­ge­fah­ren. Dena er­klär­te, was sie ge­se­hen hat­te. Sie wa­ren skep­tisch, noch mehr, als sie merk­ten, dass sie die Sen­sor­pro­to­kol­le nicht auf­zeich­ne­te, wie sie es hät­te tun sol­len.

„Das ist die Auf­ga­be des dienst­ha­ben­den Be­ob­ach­ters, Dena”, sag­te Dirk. „Alle in­ter­essan­ten Din­ge auf­zeich­nen.”

„Da­von höre ich zum ers­ten Mal”, sag­te Dena. „Ich wuss­te nicht ein­mal, dass wir Din­ge auf­zeich­nen kön­nen.”

„Nun, da du auf ei­nem hin­ter­wäld­le­ri­schen Fel­sen auf­ge­wach­sen bist, kann man nicht er­war­ten, dass du al­les weißt, also las­sen wir es dies­mal durch­ge­hen. Aber in Zu­kunft füh­re bit­te Auf­zeich­nun­gen, wenn du Wa­che hast.”

„Dan­ke, dass du das arme Hin­ter­wäld­ler-Schul­mäd­chen auf­klärst”, sag­te Dena. „Kann ich die an­de­ren Pro­to­kol­le als Bei­spie­le se­hen?”

„An­de­re Pro­to­kol­le als Bei­spie­le?”, frag­te Dirk. „Du meinst die Rei­seauf­zeich­nun­gen des Schiffs?”

„Die Sen­sor­pro­to­kol­le, die du auf­ge­zeich­net hast. Und die tech­ni­schen auch. Ich mei­ne, du warst ja in der Ma­ri­ne und so, also bin ich si­cher, dass du de­tail­lier­te Sen­sor­pro­to­kol­le und sol­che Sa­chen auf­zeich­nest. Ich kann das For­mat nut­zen, um mei­ne ein­zu­rich­ten. Und ich wür­de ger­ne auch Ga­vins se­hen - ich bin si­cher, es gibt auch ein tech­ni­sches For­mat - ich wäre neu­gie­rig zu se­hen, was er spei­chert.”

„Was lässt dich den­ken, dass es tech­ni­sche Pro­to­kol­le gibt?”, frag­te Ga­vin. „Wir sind ein Frach­ter, kein Kriegs­schiff.”

„Nun, da Ka­pi­tän Dirk bei mir so ein Auf­he­ben dar­um macht, bin ich si­cher, dass er al­len er­fah­re­nen Raum­fah­rern schon vor lan­ger Zeit ge­sagt hat, was er will. Und ich bin si­cher, er über­prüft sie alle nach je­der Schicht. Stimmt's, Ka­pi­tän Dirk?”

Dirk mur­mel­te et­was und beug­te sich über sei­nen Bild­schirm.

Ana lach­te laut. „Touché, Na­tur­mäd­chen.”

„Fass dich selbst an, al­ter Mann. Ich mach's nicht für dich. Wie nann­test du das, was die­se zwei Kor­vet­ten da ma­chen?”

„Das nennt man einen John­ny Wal­ker”, sag­te Dirk. „Es dient dazu, ein feind­li­ches Schiff zu or­ten, wenn man Sen­sor­pro­ble­me hat, wie Ko­me­ten­schwei­fe oder Pla­ne­ten oder Staub. Man braucht zwei Schif­fe. Das ers­te” - Dirk ließ ihre Bild­schir­me auf­leuch­ten und zeig­te die Sys­tem­kar­te dar­auf - „die­ses hier, die Al­go­ma, ist ir­gend­wo da drau­ßen. Ihr Peil­sen­der ist aus, also sind wir uns nicht hun­dert­pro­zen­tig si­cher, wo sie ist, und un­se­re Sen­so­ren sind so­wie­so Mist, aber sie ist wahr­schein­lich hier.” Er zeig­te dar­auf. „Oben und dar­über, sie kann durch die Ek­lip­tik nach un­ten se­hen, nichts zwi­schen ihr und die­sem Pla­ne­ten, was ihre Sicht stö­ren könn­te. Sie treibt da­hin und be­ob­ach­tet. Sie ist so weit weg, dass sie kei­ne Be­dro­hung für uns dar­stellt. Viel zu weit für La­ser, und Ra­ke­ten wür­den so lan­ge brau­chen, um hier­her zu kom­men, dass wir erst eine Par­tie Bowls spie­len und dann auch noch die Schlacht ge­win­nen könn­ten.”

„Was ist Bowls?”

„Ver­giss es - klas­si­sche An­spie­lung”, sag­te Dirk. „Aber sie ist zu weit weg, um uns Sor­gen zu ma­chen.”

„Warum küm­mert es uns dann, ob sie uns sieht?”

„Sie hat ein Funk­ge­rät. Wir hier un­ten” - Dirk zoom­te auf Pla­net-2c -„ver­ste­cken uns hier in der Um­lauf­bahn. Sie ha­ben sich auf­ge­stellt, um uns dar­an zu hin­dern, die Sprung­gren­ze zu er­rei­chen, und ha­ben uns nicht aus dem Pla­ne­te­nor­bit ab­hau­en se­hen, also wis­sen sie, dass wir ir­gend­wo in der Nähe des Pla­ne­ten sein müs­sen. Aber sie sind sich nicht si­cher, wo ge­nau. Und es ist ein großer, chao­ti­scher, über­füll­ter, elek­tro­nisch lau­ter Pla­net. Also be­wegt sich Schiff Num­mer zwei, die­ses hier, die Kam­loops, ne­ben dem Pla­ne­ten. Es ver­hält sich ru­hig, also wis­sen wir auch nicht, wo es ist. Die­se Blit­ze wa­ren ex­plo­die­ren­de Ra­ke­ten. Und sie ha­ben sie so prä­pa­riert, dass sie bei der Ex­plo­si­on einen EMP-Stoß aus­sen­den. Der EMP von der Ex­plo­si­on wirkt wie ein Ra­dar. Er prallt von uns ab, und sie könn­ten uns viel­leicht durch den Stoß er­ken­nen. Die Al­go­ma da drau­ßen hat die bes­te Sicht. Sie ver­ar­bei­ten die Er­geb­nis­se und sen­den sie dann an das nä­he­re Schiff, die Kam­loops.”

„Wo ist also die Kam­loops?”

„Wir wis­sen es nicht. Könn­te di­rekt hin­ter uns sein oder ge­nau über uns. Oder auf der an­de­ren Sei­te des Pla­ne­ten. Ab und zu lässt es eine Ra­ke­te fal­len, die so ein­ge­stellt ist, dass sie in Zehn-Mi­nu­ten-In­ter­val­len ex­plo­diert. Da der Im­puls von der Ex­plo­si­on kommt und nicht von ih­rem Ra­dar, kön­nen wir ihr Ra­dar nicht nut­zen, um sie zu­rück­zu­ver­fol­gen. Dann ver­ar­bei­tet die Al­go­ma, das wei­ter ent­fern­te Schiff, die Ra­dar­rück­ga­ben - er­in­ne­re dich, es hat eine viel bes­se­re, viel wei­te­re Sicht und funkt auch Kor­rek­tu­ren. Die Kam­loops ant­wor­tet nicht. Sie steu­ern, wo­hin ih­nen ge­sagt wird. Letzt­end­lich wird das äu­ße­re Schiff das in­ne­re Schiff di­rekt zu uns len­ken, wenn sie ge­nug Ra­dar­rück­ga­ben be­kom­men. Dann wird's Zeit für den La­ser.”

„Also sind wir dem Un­ter­gang ge­weiht?”, frag­te Dena.

„Nein, sie wis­sen noch nicht ge­nau, wo wir sind. Ihre Si­gna­le wer­den aus ver­schie­de­nen Rich­tun­gen kom­men - sie wer­den Mon­de und As­te­roi­den und al­ler­lei Zeug auf­schnap­pen. Aber durch ste­ti­ges Ar­bei­ten und Tri­an­gu­la­ti­on könn­ten sie uns auf­spü­ren.”

„Was pas­siert jetzt?”

„Wir war­ten. Be­hal­ten die­se Schüs­se im Auge, zäh­len mit, wie vie­le es sind und ob sie uns nä­her­kom­men. Sau­gen Treib­stoff auf. Und hof­fen, dass ih­nen die Ra­ke­ten aus­ge­hen, be­vor sie uns tri­an­gu­lie­ren kön­nen.”

***

War­ten war nicht be­liebt. Nach den ers­ten zwei Stun­den mit ei­nem Schuss alle zehn Mi­nu­ten, wech­sel­ten die krei­sen­den Schif­fe zu ei­nem un­re­gel­mä­ßi­gen Mus­ter. Manch­mal eine vol­le Stun­de vor ei­nem Schuss. Ein­mal zwei­mal in fünf Mi­nu­ten. Dann nichts für fünf­und­vier­zig Mi­nu­ten. Die­ses Mus­ter zog sich über drei Schich­ten hin. An­fangs war es Glücks­sa­che, ob der Ra­dar­de­tek­tor an­schlug, aber dann hat­ten vier Schüs­se in Fol­ge alle eine Rück­mel­dung ge­ge­ben. Aber nur zwei auf der Ska­la von eins bis zehn. Nied­ri­ger als die Er­ken­nungs­schwel­le, aber be­sorg­nis­er­re­gend. Die vier hat­ten an­ge­fan­gen, in den Stüh­len im Kon­troll­raum zu dö­sen. Rocky schweb­te über ih­nen und schnarch­te lei­se Hun­de­schnar­ch­ge­räusche.

Dirk war in die Kom­bü­se ge­gan­gen, um ein Ta­blett auf­zu­wär­men, als der nächs­te Tref­fer kam.

BONG.

Dirk zog sich in den Kon­troll­raum hoch. „Wie nah?”

„Wenn sie hin­ge­schaut ha­ben, ha­ben sie uns ge­se­hen, Navy”, sag­te Ana. „Sie ha­ben uns noch nicht lo­ka­li­siert, ha­ben noch kei­nen Kurs, aber sie ha­ben eine Po­si­ti­on.”

„Was be­deu­tet das?”, frag­te Dena.

„Sie ha­ben einen Punkt, wo wir zu ei­nem be­stimm­ten Zeit­punkt wa­ren”, sag­te Dirk, „Aber sie wis­sen nicht, in wel­che Rich­tung wir ge­flo­gen sind oder wie schnell oder wie die Form un­se­rer Um­lauf­bahn ist. Aber jetzt wer­den sie ver­su­chen he­r­aus­zu­fin­den, wo­hin wir flie­gen, in­dem sie uns ein­krei­sen.”

Der Bild­schirm blitz­te gelb auf, und der Ra­dar­de­tek­tor leuch­te­te rot. Aber nur ein Rot.

„Zu weit”, sag­te Dena. „Hat uns ver­fehlt.”

„Ja”, sag­te Dirk. „Aber jetzt wis­sen sie, in wel­che Rich­tung wir NICHT ge­flo­gen sind. Jetzt wer­den sie die an­de­ren Rich­tun­gen ein­gren­zen. Ga­vin, kön­nen wir sprin­gen?”

Ga­vin tipp­te auf sei­nen Bild­schirm. „Ja, wir kön­nen sprin­gen.”

„Kön­nen wir das Sprun­glimt er­rei­chen, mit ei­ner wü­ten­den Kor­vet­te, die uns jagt?”

„An­ge­nom­men, sie kön­nen zwei G er­rei­chen... nein.”

„Nein?”

„Nein. Wir kön­nen sie ab­hän­gen, aber bis wir das Sprun­gli­mit er­rei­chen, wer­den wir nicht ge­nug Treib­stoff zum Sprin­gen ha­ben. Wir kön­nen dort­hin glei­ten, aber wir kön­nen nir­gend­wo hin.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Dirk.

„Also, was ma­chen wir?”, frag­te Dena. „War­ten, bis sie uns fin­den?”

Dirk schlug auf sei­nen Bild­schirm. „Wir kön­nen nicht flie­hen, wie Ga­vin sag­te. Wir ha­ben ver­sucht, uns zu ver­ste­cken, und uns läuft die Zeit da­von. Al­les, was üb­rig bleibt, ist zu ster­ben oder uns zu er­ge­ben.”

„Wirst du dich er­ge­ben, Navy?”, frag­te Ana.

„Viel­leicht. Es macht kei­nen Sinn, ge­tö­tet zu wer­den. So­bald sie uns auf dem Bild­schirm ha­ben und eine gute ge­nug Ra­dar­rück­mel­dung be­kom­men, wer­den sie wahr­schein­lich eine in un­se­re Nähe ab­wer­fen, um uns zu war­nen, dass die nächs­te uns tö­tet.”

„Wo­her wer­den sie wis­sen, dass sie uns ge­tö­tet ha­ben?”, frag­te Dena. „Da wir ja in der At­mo­sphä­re ver­steckt sind und so.”

„Das Üb­li­che - Feu­er, Ex­plo­si­on, et­was, das ver­brennt, wäh­rend es tiefer in die At­mo­sphä­re des Pla­ne­ten fällt.”

„Also bren­nen­de Trüm­mer, oder?”

„Klar”, sag­te Dirk.

„Nun”, sag­te Dena, „dann ge­ben wir ih­nen wel­che.”

***

„Ich muss zu­ge­ben, Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana, wäh­rend er alte De­cken und ka­put­te Me­tall­tei­le in den Be­häl­ter stopf­te, „das ist eine gute Idee. Wie bist du dar­auf ge­kom­men?”

„Ich habe frü­her viel ge­jagt”, sag­te Dena. „Als ich ein Kind war, bil­de­ten wir Teams und jag­ten ein­an­der. Wenn du et­was jagst, musst du ge­dul­dig sein, dich hin­set­zen und war­ten. Du weißt viel­leicht, dass ein Büf­fel im Wald ist, aber wenn du ein­fach hi­n­ein­stol­perst, wird er weg­lau­fen. Du wirst nie nah ge­nug he­r­an­kom­men. Also musst du dich lei­se an­schlei­chen, da­mit du die Beu­te nicht er­schreckst.”

„Das klingt eher so, als wärst du auf der Sei­te der Im­pe­ria­len, nicht auf un­se­rer. Dir ist klar, dass wir in die­sem Sze­na­rio die Beu­te sind?”

„Rich­tig, das sind wir. Aber all die­ses Schlei­chen und die Ge­duld brau­chen viel Zeit und Dis­zi­plin. Und man kann nicht über­all su­chen. Ir­gend­wann nimmt man an, dass man ver­lo­ren hat, ohne di­rek­te Be­wei­se. Man sieht Spu­ren, die weg­füh­ren, oder hört ein Ge­räusch in der Fer­ne, und bis man dort an­kommt, ist nichts mehr da. Also, ist die Beu­te ent­kom­men, oder hat sie viel Lärm ge­macht und ver­steckt sich im­mer noch? Oder hat sie Lärm ge­macht und ist, als sie dich kom­men hör­te, in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung ge­lau­fen?”

„Er?”, sag­te Ana. „Was für eine Art von Jagd hast du da ge­nau ge­macht, und warum?”

„Es war lang­wei­lig als Kind auf Rock­haul”, sag­te Dena. „Als ich ein Tee­na­ger war, spiel­ten die Jungs und Mäd­chen ein Spiel. Du weißt schon, sich im Wald ver­ste­cken, sie kom­men und fin­den dich. So nach dem Mot­to 'Wenn sie dich fan­gen kön­nen, dür­fen sie dich küs­sen'. Was Tee­na­ger eben spie­len.”

„Also hast du dei­ne über­le­ge­nen Jagd­fä­hig­kei­ten ge­nutzt, um den Jungs zu ent­kom­men?”, frag­te Ana.

„Ent­kom­men? Nein. Warum soll­te ich das tun?”, frag­te Dena. „Ich habe sie im­mer fin­den las­sen.”

„Was ist dann der Sinn?”

„Man muss sie da­für ar­bei­ten las­sen”, sag­te Dena. „Sonst schät­zen sie dich nicht.”

„Des­halb pa­cken wir Heizein­hei­ten in einen Be­häl­ter?”

„Ein Feu­er, Cen­tu­rio, ein Feu­er”, sag­te Dena. „Ich hab's Ga­vin ge­sagt. Nur et­was, das Hit­ze ab­gibt, das ex­plo­die­ren wird, wenn eine Ra­ke­te es trifft. Und et­was, das wie feu­ern­de Trieb­wer­ke aus­sieht. Sie wer­den es se­hen und stolz auf sich sein.”

„Und den­ken, dass wir es sind.”

„Und es in die Luft ja­gen.” Dena kipp­te einen Hau­fen al­ter Klei­dung in den Be­häl­ter und tipp­te auf das In­ter­kom. „Ga­vin, wir sind be­reit für dei­ne Bom­be.”

***

Sie sa­ßen auf der Brücke. Ana war für das Ti­ming ver­ant­wort­lich. Er hat­te einen Kurs­plan auf ih­ren Bild­schir­men. „Un­ser Schiff zeigt jetzt 90 Grad von un­se­rem Kurs weg. Beim nächs­ten Ra­da­rim­puls tun wir so, als wür­den wir in Pa­nik ge­ra­ten. In­ge­nieur.”

Ga­vin zeig­te auf sei­nen Bild­schirm. „Die­ser Con­tai­ner hängt nur noch an ei­ner Ket­te da drau­ßen. Ich be­tä­ti­ge die Frei­ga­be. Er wird frei schwe­ben. Ich fun­ke einen Be­fehl, und er be­ginnt, bren­nen­den Was­ser­stoff aus der In­spek­ti­ons­öff­nung aus­zu­sto­ßen. Das wird ihn he­r­aus­schleu­dern, ohne be­stimm­te Um­lauf­bahn. Aber mit viel Hit­ze. Sie wer­den wis­sen, wo wir sind.”

„Wie lan­ge war­test du?”, frag­te Ana.

„Ich war­te gar nicht. So­bald ich einen Ra­dar­ein­schlag über die Ge­gen­sprech­an­la­ge höre, zie­he ich so­fort an die­sem He­bel und löse das Feu­er aus.”

„Gut. Pi­lot?”

„Ich blei­be hier, an mei­nem Pult”, sag­te Dirk. „Ich war­te hier, bis der In­ge­nieur sagt, dass al­les klar ist. Dann ak­ti­vie­re ich die Haupt­trieb­wer­ke für zehn Se­kun­den.”

„Zehn Se­kun­den sind eine lan­ge Zeit, Skip­per”, sag­te Ga­vin. „Bist du si­cher, dass sie nicht mer­ken wer­den, dass es zwei Punkt­quel­len sind und nicht eine, wenn das pas­siert?”

„Wir müs­sen das Ri­si­ko ein­ge­hen”, sag­te Ana. „Sie sind weit weg und wer­den nicht ge­nau wis­sen, wo sie su­chen sol­len. Wenn sie wie­der bei Sin­nen sind, wer­den sie zu­erst eine klei­ne ther­mi­sche Blü­te er­ken­nen, dann eine große, und dann wie­der eine klei­ne, die wei­ter­geht. Sie wer­den dem bren­nen­den Ob­jekt fol­gen.”

„Das ist ein großes Wenn”, sag­te Ga­vin. „Was, wenn sie die Da­ten durch den Com­pu­ter lau­fen las­sen und er zu ei­nem an­de­ren Er­geb­nis kommt?”

„Das wür­den sie wahr­schein­lich tun, wenn wir ein Kriegs­schiff wä­ren”, sag­te Dirk. „Oder wenn sie einen bes­se­ren Satz Sen­so­ren hät­ten, aber Kor­vet­ten ha­ben kei­ne Sen­so­ren der ers­ten Li­nie. Sie sind ge­baut, um Han­dels­zer­stö­rer an­zu­grei­fen, nicht Kriegs­schif­fe. Sie feu­ern drauf los, wenn sie einen se­hen, und ja­gen sie weg. Das ist ihre Aus­bil­dung. Das wer­den sie tun. Sie wer­den es prio­ri­sie­ren, auf das zu schie­ßen, was sie se­hen kön­nen. Und sie wer­den den bren­nen­den Con­tai­ner se­hen.”

„Ver­stan­den, Skip­per”, sag­te Ga­vin. „Ich bin trotz­dem nicht glück­lich da­mit.”

„Ich stim­me dem Zen­tu­rio zu”, sag­te Dirk.

Ana hob sei­ne Au­gen­brau­en.

Ga­vin nick­te. „Hab's ka­piert, Boss. Ich gehe zu­rück zum An­dock­port.” Er zog sich aus dem Kon­troll­raum.

Dirk klapp­te sei­nen Bild­schirm hoch. „Ich habe einen Schub vor­be­rei­tet. Ich muss nur noch den Knopf drücken.”

„Was soll ich tun?”, frag­te Dena.

„Komm mit mehr groß­ar­ti­gen Ide­en wie die­ser, falls wir sie brau­chen”, sag­te Dirk. „Und für jetzt, war­te mit dem Rest von uns.”

Sie muss­ten nicht lan­ge war­ten. Sech­zehn Mi­nu­ten spä­ter er­tön­te der Ra­dar­de­tek­tor.

„Ga­vin”, brüll­te Dirk in die Ge­gen­sprech­an­la­ge.

Eine Ket­te schlug ge­gen den Rumpf, und ein Licht auf der Sen­sor­ta­fel wech­sel­te von Grün zu Rot. „Con­tai­ner weg”, rief Ga­vin.

Dirk schlug auf sei­nen Bild­schirm. Sie alle wur­den in ihre Sit­ze ge­drückt, als die Haupt­trieb­wer­ke mit vol­ler Kraft zün­de­ten.

„Acht... neun... zehn... elf... zwölf... drei­zehn... vier­zehn... Ab­schal­tung”, zähl­te Dirk.

Ana hol­te Luft, dann hob er die Au­gen­brau­en. „Ich dach­te, wir wä­ren uns ei­nig, dass zehn Se­kun­den lang ge­nug sind?”

„Ich habe ein paar Be­rech­nun­gen an­ge­stellt. Wir brau­chen eine bes­se­re Tren­nung, um da­mit durch­zu­kom­men, also habe ich eine Ent­schei­dung ge­trof­fen.”

„Und hast es nicht mit dem Rest von uns be­spro­chen?”, frag­te Ana.

„Ich bin der Ka­pi­tän. Ich muss es nicht mit je­dem be­spre­chen.”

„So ist es”, sag­te Ana. „So ist es.”

„Ge­nug mit dem Ma­cho­ge­ha­be”, sag­te Dena. „Hat es funk­tio­niert?”

„Ich gebe mich nie wich­tig”, sag­te Ana. „Ja.”

„Ja? Ja was?”

„Es hat funk­tio­niert”, sag­te Ana. „Ich habe den Con­tai­ner auf mei­nen Wär­me­sen­so­ren. Er tru­delt auf un­se­rem al­ten Kurs da­von. Er sinkt auch. Dürf­te sich auf­hei­zen. Und wir ent­fer­nen uns mit je­der Mi­nu­te wei­ter und wei­ter.”

„Also sind wir au­ßer Ge­fahr?”

„Kommt drauf an”, sag­te Dirk. „Wenn sie noch ein­mal einen Ra­da­rim­puls aus­sen­den, könn­ten sie uns bei­de fin­den. Aber wenn das so funk­tio­niert, wie wir es wol­len, ver­ar­bei­tet die Al­go­ma ge­ra­de ihre Sens­or­da­ten. Bis sie die Licht­ge­schwin­dig­keits­ver­zö­ge­rung be­rück­sich­tigt und der Kam­loops An­wei­sun­gen gibt, soll­ten wir zu weit weg sein, um ent­deckt zu wer­den. Wir müs­sen ab­war­ten.”

Fünf Mi­nu­ten spä­ter ex­plo­dier­te eine wei­te­re Ra­ke­te. Ihr Ra­dar­de­tek­tor be­weg­te sich kaum.

„Sie ist zwi­schen uns und die­sem bren­nen­den Con­tai­ner”, sag­te Ana. „Ich glau­be, sie ha­ben den Kö­der ge­schluckt.”

Wei­te­re fünf Mi­nu­ten, und sie wa­ren sich si­cher.

„Ich habe hier einen Funk­spruch”, sag­te Dena. „Sie for­dern uns zur Ka­pi­tu­la­ti­on auf. Sie ha­ben uns auf ih­ren Sen­so­ren.”

„Breit­band- oder Schmal­band­funk?”

„Breit­band. Sie den­ken, sie ha­ben uns.”

„Nicht wahr. Sonst wür­den sie auf uns schie­ßen”, sag­te Ana. „Und eine ge­rich­te­te Über­tra­gung be­nut­zen.”

„Was pas­siert jetzt?”, frag­te Dena.

„Jede Mi­nu­te, die sie mit der Un­ter­su­chung die­ses Con­tai­ners ver­brin­gen, ist eine wei­te­re Mi­nu­te, in der wir uns dem Sprung­punkt nä­hern”, sag­te Dirk. „Wenn wir auf die­sem Kurs blei­ben, kön­nen wir in ei­nem Tag mit Treib­stoffre­ser­ve in un­se­ren Tanks sprin­gen.”

„Aber sie kön­nen uns wie­der auf­spü­ren”, sag­te Dena.

Dirk zuck­te mit den Schul­tern. „Das Bes­te, was wir tun kön­nen. Und sie müs­sen uns erst wie­der fin­den. Und Sprün­ge sind schwer zu ver­fol­gen.”

Sie sa­ßen wei­te­re fünf­zig Mi­nu­ten da, dann setz­te sich Dena auf. „Der fer­ne Peil­sen­der ist ge­ra­de an­ge­sprun­gen.”

„Und da ist der nahe”, sag­te Ana. „Er muss au­ßer Po­si­ti­on ge­we­sen sein. Er jagt die­sem Con­tai­ner hin­ter­her. Als Nächs­tes flu­ten sie ihr Such­ge­biet mit Ra­dar und feu­ern einen Warn­schuss ab.”

„Also hat es funk­tio­niert?”

„Es hat erst funk­tio­niert, wenn wir den Sprung­punkt pas­sie­ren”, sag­te Dirk.

Aber es hat­te funk­tio­niert. Die bei­den Schif­fe sen­de­ten dro­hen­de Fun­knach­rich­ten, feu­er­ten einen Warn­schuss ab und nä­her­ten sich dem im­mer noch bren­nen­den Con­tai­ner. Nach ein paar wei­te­ren Nach­rich­ten schal­te­te sich erst der eine und dann der an­de­re Peil­sen­der aus. Mi­nu­ten spä­ter er­hell­te ein hel­ler Blitz tief in der At­mo­sphä­re des Pla­ne­ten.

„Sie ha­ben ein Te­le­skop dar­auf ge­rich­tet”, sag­te Dirk. „Sie wis­sen, was es ist und was wir ge­tan ha­ben. Sie wer­den wie­der an­fan­gen, nach uns zu su­chen.”

„Wer­den sie uns die­ses Mal er­wi­schen?”, frag­te Dena.

„Nein”, sag­te Dirk. „Sie wer­den es wahr­schein­lich be­mer­ken, wenn wir sprin­gen, falls sie in die rich­ti­ge Rich­tung schau­en. Und im Mo­ment scan­nen sie über­all, aber wenn wir nicht un­glaub­lich Pech ha­ben, kön­nen wir hi­n­aus­glei­ten und sprin­gen.”

„Und uns mit Lee tref­fen, um et­was über Scruggs he­r­aus­zu­fin­den.”

„Ja, am Treff­punkt, den sie uns ge­ge­ben hat”, sag­te Dirk.

„Und wie spät kom­men wir zur Par­ty, Navy?”, frag­te Ana.

Dirk tipp­te auf sein Board. „Hun­dert­fünf­und­sieb­zig Stun­den.”

„Mehr als eine Wo­che”, sag­te Ana. „Glaubst du, sie wird noch da sein?”

Dirk fum­mel­te an sei­nem Board he­r­um. „Wir kön­nen es hof­fen.”

„Das ist im­mer ein tol­ler Plan”, sag­te Ana. „Hof­fen.”
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„Gute Rei­se, Frau Scruggs”, sag­te De­vin.

„Krö­te”, sag­te Scruggs. Sie schlepp­te sich zur Luft­schleu­se, ge­stützt auf Her­n­an­dez, wäh­rend sie den Gang ent­lang hum­pel­te. „La­kai. Wie­sel.”

De­vin ging ne­ben ih­nen her, Lio­nel folg­te ih­nen. „Weeks und Her­n­an­dez wer­den sich um Sie küm­mern, bis Sie im im­pe­ria­len Raum an­kom­men. Der Haft­be­fehl ver­langt, dass Sie dem Gou­ver­neurs­bü­ro in ei­nem der Kern­sek­to­ren über­ge­ben wer­den. Die Ar­te­mis Star ist ein gut aus­ge­stat­te­tes Schiff, und ihre Rou­te führt di­rekt an ei­ner der Werf­ten Ih­res On­kels vor­bei. Das wird ein gu­ter Ort für Sie sein, um von Bord zu ge­hen. In Ge­wahr­sam, ver­steht sich.”

„Im­pe­ria­ler Arsch. Tab­bo-le­cken­de Ei­dech­se.”

Schweiß lief ihr übers Ge­sicht, und sie stöhn­te, als sie ihre Füße vor­wärts schwang.

„Der Arzt sagt, Sie brau­chen jetzt nur Ruhe, sechs Wo­chen für Ihre Kno­chen zum Hei­len, be­son­ders die Rip­pen. Weeks wird da­für sor­gen, dass Sie Ihre Me­di­ka­men­te be­kom­men.”

„Sie mei­nen, mich die gan­ze Zeit un­ter Dro­gen zu hal­ten?”

De­vin blieb an der Luft­schleu­se zum Shutt­le ste­hen. Ein Trupp Ma­ri­nes mar­schier­te vor­bei.

„Zehn Ma­ri­nes?” sag­te Scruggs. „Für mich?”

„Sie wer­den Sie auf das Schiff und in Ihr Zim­mer es­kor­tie­ren und Sie dann mit Ih­ren zwei Be­glei­tern ein­schlie­ßen, bis Sie das Sys­tem ver­las­sen”, sag­te De­vin. „Ich habe vor, da­mit zu dro­hen, die Ar­te­mis Star zu be­schlag­nah­men und un­ter mi­li­tä­ri­sche Kon­trol­le zu stel­len, wer­de aber nach­ge­ben, nach­dem der Ka­pi­tän per­sön­lich die Ver­ant­wor­tung für Ihre Si­cher­heit über­nom­men hat. Dann wer­de ich die Ma­ri­nes ab­zie­hen und Sie ein­sper­ren las­sen.”

„Was, wenn er wi­der­spricht?” frag­te Scruggs.

„Dem toll­wü­ti­gen Hund der Gren­ze wi­der­spre­chen, De­vin dem Ver­nich­ter? Un­wahr­schein­lich”, sag­te Un­ter­prä­fekt Lio­nel. „Bei dem Ruf des Tri­buns hät­te er zu viel Angst, mit sei­nen ei­ge­nen ab­ge­trenn­ten Ar­men zu Tode ge­peitscht zu wer­den.”

„Wo­von re­dest du?” frag­te De­vin. „Toll­wü­ti­ger Hund der Gren­ze? Wer soll das sein?”

„Das sind Sie”, sag­te Lio­nel. „Die Me­di­en ha­ben all Ihre An­ti­pi­ra­ten­ge­sprä­che auf­ge­grif­fen. Sie nen­nen Sie jetzt De­vin den Ver­nich­ter.”

„Er­wäh­ne das nie wie­der in mei­ner Ge­gen­wart”, sag­te De­vin.

„Aber Tri­bun, wir ha­ben Müt­zen ma­chen las­sen. Ver­schie­de­ne Ar­ten. 'Toll­wü­ti­ger Hund der Gren­ze' ist be­son­ders be­liebt.”

„Nie­mand darf die­se Müt­zen tra­gen.”

„Ich habe drei ge­kauft. In ver­schie­de­nen Far­ben. Die rote sieht toll aus”, sag­te Lio­nel.

„Je­der, der beim Tra­gen er­wischt wird, ver­bringt einen Mo­nat im Ar­rest”, sag­te De­vin.

„Sie soll­ten sie sich erst mal an­se­hen”, sag­te Lio­nel. „Die Far­ben knal­len, und die Gra­fi­ken sind groß­ar­tig. Sie ha­ben die­sen sab­bern­den Hund-”

„Tri­bu­nen sab­bern nicht”, sag­te De­vin. „Soll­te ich je­mals ein toll­wü­ti­ger Hund wer­den, wer­de ich kein sab­bern­der sein. Mei­ne Toll­wut wird sich nur durch einen teuf­li­schen Glanz in mei­nen Au­gen aus­drücken, sonst nichts. Hal­lo, Prä­to­ria­ne­rin.”

Lee kam den Kor­ri­dor ent­lang und blieb ne­ben Scruggs ste­hen.

„Ich has­se dich”, sag­te Scruggs.

„Ich weiß.”

„Wirk­lich, wirk­lich has­se ich dich. Sehr.”

„Ja. Das soll­test du auch.”

Scruggs' Au­gen wur­den feucht, und sie fiel in Lees Arme. Lee um­arm­te sie sanft und ach­te­te da­bei auf ihre Rip­pen.

Scruggs grunz­te. „Dan­ke, dass du mein Le­ben ge­ret­tet hast.”

„Ich stand in dei­ner Schuld, Schwes­ter Scruggs. Es tut mir leid, dass ich dich an das Im­pe­ri­um ver­kauft habe.”

„Wenn du das nächs­te Mal mein Le­ben ret­test, mach einen bes­se­ren Job da­bei”, sag­te Scruggs.

„Das wer­de ich.” Lee lös­te sich aus der Um­ar­mung.

Weeks kam als Nächs­ter an, ihr Ge­päck tra­gend. Er trug einen neu­en Haut­an­zug, eine neue Le­der­ja­cke und hat­te sich seit ei­ni­gen Ta­gen nicht ra­siert.

„Tri­bun, ich gehe mit den Ma­ri­nes vor­aus und rich­te al­les ein.”

„Wei­ter­ma­chen”, sag­te De­vin.

Weeks mar­schier­te durch die Luke. Scruggs' und Lees Au­gen folg­ten sei­nem Ab­gang, ver­weil­ten auf sei­nem Hin­tern.

„Weeks und Her­n­an­dez wer­den bei Ih­nen in der Ka­bi­ne sein”, sag­te De­vin. „Ich habe eine Drei­er-Sui­te ar­ran­giert. Ei­ner von ih­nen wird die gan­ze Zeit bei Ih­nen sein. Sie wer­den nie al­lein sein. Kei­ne Chan­ce zu ent­kom­men, und Sie wer­den un­ter stän­di­ger Auf­sicht von ei­nem der bei­den Agen­ten hier ste­hen. Her­n­an­dez?”

„Ja, Tri­bun?” sag­te Her­n­an­dez, die nach Weeks an­kam.

„Ich über­las­se es Ih­nen, das zu re­geln. Sie kön­nen sich ab­wech­seln. Ei­ner von Ih­nen muss die gan­ze Zeit bei Scruggs blei­ben. Sie kön­nen bei­de blei­ben, oder ei­ner von Ih­nen kann es tun, wäh­rend der an­de­re Be­sor­gun­gen macht. Re­geln Sie das un­ter sich. Wenn mög­lich, be­rück­sich­ti­gen Sie Frau Scruggs' Wün­sche, so­weit es die Si­cher­heit nicht be­ein­träch­tigt.”

Her­n­an­dez ver­dreh­te die Au­gen. „Wie Sie mei­nen, Tri­bun.”

„Frau Scruggs”, sag­te De­vin, „es ist Zeit zu ge­hen. Le­ben Sie wohl, und ich hof­fe, die Rei­se wird nicht zu be­schwer­lich.”

Scruggs pro­bier­te ei­ni­ge der Flü­che aus, die sie von Ana ge­lernt hat­te, be­vor sie mit Her­n­an­dez auf das Schiff hum­pel­te.

So­gar Imin war be­ein­druckt.

„Was be­deu­te­te die­ses eine Wort?” frag­te De­vin, als sich die Luke schloss. „Das lan­ge, klang grie­chisch, be­gann mit ei­nem 'K'?”

„Es ist ziem­lich kom­pli­ziert, Tri­bun”, sag­te Imin. „Man braucht einen Tab­bo, Ihre Schwes­ter und eine Kis­te mit Klap­per­schlan­gen. Und man muss fle­xi­bel sein. Wahn­sin­nig fle­xi­bel. Bes­ser, Sie wis­sen es nicht.”

„Na gut”, sag­te De­vin. „Bes­ser, ich weiß es nicht. Prä­to­ria­ne­rin, ist das Ge­schäft der Kai­se­rin jetzt ab­ge­schlos­sen?”

„Ich habe noch ein paar Din­ge zu er­le­di­gen”, sag­te Lee. „Ich woll­te Scruggs erst ver­ab­schie­den.”

„Nun, das Shutt­le ist jetzt un­ter­wegs. Es dockt in vier­zig Mi­nu­ten an den Li­ner an, und sie wer­den bald da­nach die Um­lauf­bahn ver­las­sen. Wir wer­den ih­nen bis zur Sprung­gren­ze fol­gen.”

„Ich hof­fe, es wird ihr gut ge­hen”, sag­te Lee.

„Ich stel­le mir vor, sie wird ihre ge­sam­te Rei­se im Bett ver­brin­gen”, sag­te De­vin.

Lio­nel und Lee starr­ten ihn an.

„Was?” sag­te De­vin. „Sie ist krank, braucht ihre Ruhe. Ein paar Wo­chen im Bett wer­den ge­nau das sein, was der Arzt ver­ord­net hat.”

***

Die Pol­lux folg­te dem Li­ner bis zur Sprung­gren­ze und ver­weil­te, bis er in ei­nem Blitz blau­en Sprung­lichts ver­schwand.

„Be­stä­ti­gen Sie, dass die Ar­te­mis Star ge­sprun­gen ist, Tri­bun”, sag­te der Sen­so­r­ope­ra­tor.

„Sehr gut. Sind wir selbst be­reit?”

„Der Kurs ist ein­ge­ge­ben, Tri­bun. Wir müs­sen sie­ben­und­vier­zig Mi­nu­ten im Real­raum ma­nö­vrie­ren, um ei­ni­ge Gra­vi­ta­ti­ons­brun­nen zu um­ge­hen. Wir ha­ben zwei lan­ge Sprün­ge ge­plant, dann sind wir wie­der auf Pa­trouil­le.”

„Wie lan­ge, bis wir wie­der auf un­se­rer Po­si­ti­on am Rand sind?”, frag­te De­vin.

„Zwei­hun­dertzwan­zig Stun­den, Tri­bun.”

„Sehr gut. Aus­füh­ren, aus­füh­ren, aus­füh­ren, all das. Ich gehe ins Fit­ness­stu­dio zum Trai­ning.”

„Tri­bun.”

De­vin ver­ließ die Brücke. Lee war­te­te den Flur hi­n­un­ter.

„Was macht sie hier?”, frag­te er den Ma­ri­ne­wach­pos­ten an der Tür.

„Sie war­tet auf Sie, Tri­bun.”

„Im Flur?”

„Sie ha­ben ihr die Brücke ver­bo­ten, Sir.”

„Also las­sen Sie sie hier ste­hen?”

„Der Tri­bun hat nichts an­de­res als die Brücke spe­zi­fi­ziert, Sir.”

„Sie könn­te al­les Mög­li­che an­stel­len, wenn sie auf dem Schiff he­r­um­wan­dert.”

„Ja, Sir. Das könn­te sie.”

„Sie dach­ten nicht dar­an, es zu er­wäh­nen? Dass sie hier stand? Ein­fach eine zu­fäl­li­ge Jo­via­ne­rin, die in den Gän­gen ei­nes Kriegs­schiffs he­r­um­streift?”

Der Ma­ri­ne be­weg­te sich nicht, au­ßer sei­nen Lip­pen. „Sir. Ich bin bei St. Darts ab­ge­sprun­gen, zu­sam­men mit den Prä­to­ria­nern. Fin­de es ganz gut, wenn die he­r­um­wan­dern. Nütz­li­che Leu­te, die man in Not­fäl­len in der Nähe hat.”

„St. Darts?”

„Sir.”

„Mit Bri­ga­de­ge­ne­ral San­ta­na?”, frag­te De­vin.

„Sir.”

„Es war schlimm dort.”

„Das Schlimms­te, was ich je ge­se­hen habe, Sir. Wür­de das nicht noch ein­mal ma­chen wol­len.”

„Des­halb sind wir hier drau­ßen, um sol­che Din­ge zu ver­hin­dern”, sag­te De­vin. „Prä­to­ria­ne­rin?”

„Ehr­wür­di­ger Tri­bun?”, frag­te Lee.

„Hö­ren Sie auf, mich so zu nen­nen”, sag­te De­vin. „Kom­men Sie mit mir auf die Brücke. Wir ge­hen in mein Büro. Ma­ri­ne, sie darf nach Be­lie­ben auf die Brücke kom­men und ge­hen. Ge­ben Sie das wei­ter.”

„Sir”, sag­te der Ma­ri­ne und ak­ti­vier­te die Tür.

De­vin mar­schier­te hi­n­ein und wink­te Lio­nel zu­rück in den Kom­man­do­ses­sel, be­vor er auf­ste­hen konn­te. „Ich gehe nur durch, Sie alle ken­nen die Prä­to­ria­ne­rin. Sie hat ab jetzt frei­en Zu­gang zur Brücke, wann im­mer sie möch­te. Sie wird nicht” - De­vin fun­kel­te Lee an - „ver­su­chen, ir­gend­wel­che Kon­trol­len zu be­die­nen. Ver­stan­den, Prä­to­ria­ne­rin?”

„Na­tür­lich nicht, Ehr­wür­di­ger Tri­bun”, sag­te Lee.

„Ehr­wür­di­ger Tri­bun?”, frag­te Lio­nel. „Warum nen­nen Sie ihn stän­dig so?”

„Weil er ein Pries­ter ist”, sag­te Lee. „Er ist ein Pries­ter des Ju­pi­ter.”

„Wirk­lich?”, sag­te Lio­nel. „Er ist ein Pries­ter? Ein ech­ter Pries­ter? Ich dach­te, das wäre al­les vor­ge­täuscht?”

„Ge­nug von Pries­tern”, sag­te De­vin. „Egal. Prä­to­ria­ne­rin, Sie kom­men mit mir.” De­vin zeig­te auf eine Tür. „Mein Büro.”

„Er ist wirk­lich ein Pries­ter?”, frag­te Lio­nel Lee. „Ge­weiht und al­les?”

„Ja”, sag­te Lee. „Ein ge­weih­ter Pries­ter des Ju­pi­ter. Er war im Pries­ter­se­mi­nar, hat die Ge­lüb­de ab­ge­legt, al­les.”

„Das kann un­mög­lich wahr sein”, sag­te Lio­nel. „Stimmt das, Tri­bun?”

„Mein Pri­vat­le­ben geht Sie nichts an”, sag­te De­vin. „Hier ent­lang, Prä­to­ria­ne­rin.”

„Er ist ein aus­ge­zeich­ne­ter Pries­ter”, sag­te Lee. „Er war so freund­lich, sich mei­ne per­sön­li­chen Pro­ble­me an­zu­hö­ren, als ich eine schwe­re Zeit durch­mach­te. Er gab mir Ratschlä­ge. Be­te­te mit mir.”

„Mit Ih­nen ge­be­tet?” Lio­nel schnipp­te mit den Fin­gern. „Des­halb hat er die Ro­ben. Er hat sie im Pries­ter­se­mi­nar be­kom­men.” Er wand­te sich an De­vin. „Sie wa­ren im Pries­ter­se­mi­nar? Ich dach­te, Sie wä­ren auf der Ma­ri­ne­aka­de­mie ge­we­sen. Ich kann nicht glau­ben, dass Sie im Pries­ter­se­mi­nar wa­ren.”

„Ich war auf der Ma­ri­ne­aka­de­mie. Und dan­ke, dass Sie De­tails aus mei­nem Pri­vat­le­ben tei­len, Prä­to­ria­ne­rin.”

„Es steht al­les in Ih­ren öf­fent­li­chen Auf­zeich­nun­gen, wenn sie nach­schau­en wol­len, Tri­bun. Das Pries­ter­se­mi­nar, die Er­nen­nung, all das.

Und ein we­nig Re­cher­che kann die an­de­ren De­tails auf­de­cken.”

Die Hän­de der Brücken­be­sat­zung be­weg­ten sich wie ein Mann zu den Tas­ta­tu­ren, zo­gen sich dann zu­rück. Ein hal­bes Dut­zend Ge­sich­ter blick­te schuld­be­wusst zum Tri­bun.

De­vin fun­kel­te sie an. „Je­des Mann­schafts­mit­glied, das in mei­nen per­sön­li­chen Auf­zeich­nun­gen sucht, öf­fent­lich oder nicht, wer­de ich aus­peit­schen las­sen.” De­vin zeig­te in sein Büro. „Jetzt, Prä­to­ria­ne­rin.”

Lee be­trat den Kor­ri­dor, der zu sei­nem Büro führ­te, und De­vin folg­te ihr. Die Tür glitt hin­ter ih­nen zu.

„Ich bin neu­gie­rig, Sir”, sag­te der Waf­fen­spe­zia­list. „Aber ich möch­te nicht aus­ge­peitscht wer­den.”

Lio­nel wink­te ihn weg. „Mel­den Sie sich ab und über­las­sen Sie mir Ih­ren Platz. Er hat nicht ge­sagt, dass Of­fi­zie­re nicht su­chen dür­fen.”

***

Den Kor­ri­dor hi­n­un­ter und im Büro schenk­te De­vin sich et­was Bour­bon ein.

„Möch­ten Sie et­was?”

Lee wan­der­te durch das Büro und be­trach­te­te die Dis­plays an den Wän­den. „Nein, Sir.”

„Also ist es jetzt Sir, ja? Nicht Ehr­wür­di­ger.”

„Sie soll­ten wis­sen, wer Sie sind.”

„Das wuss­ten sie. Das, was ich woll­te, dass sie wis­sen.” De­vin nipp­te an sei­nem Drink. „Es ist schön, Sie zu se­hen, Lee. Ich habe bis­her nicht nach­ge­bohrt, weil Sie ir­gend­ei­ne Art von An­wei­sung von der Kai­se­rin hat­ten. Ich neh­me an, da Scruggs un­ter­wegs ist, wer­den Sie mir sa­gen, was ich wis­sen muss.”

„Wenn ich kann. Es ist auch schön, Sie zu se­hen, Sir.” Sie zeig­te auf eine Pla­ket­te an der Wand. „Wo­für ist die­se Aus­zeich­nung hier?”

„Kei­ne Ah­nung. Imin rich­tet die ein. Was ma­chen Sie hier drau­ßen? So weit drau­ßen? Am Rand, auf ei­nem Schmugg­ler­schiff, mit­ten im Krieg mit ei­ner ent­führ­ten oder zu­min­dest weg­ge­lau­fe­nen Er­bin?”

„Scruggs? Sie wur­de nicht ent­führt. Sie hät­te je­der­zeit ge­hen kön­nen. Sie hat­te ihre ei­ge­nen Waf­fen und Geld. Sie wur­de stän­dig un­be­auf­sich­tigt ge­las­sen. Sie hät­te je­der­zeit weg­ge­hen kön­nen. Sie woll­te nicht weg.”

„Eine Aus­rei­ße­rin also.”

Lee fuhr mit ei­nem Fin­ger über eine wei­te­re Pla­ket­te. „Kein Staub. Imin macht gute Haus­ar­beit. Sie ist nach ei­ge­ner Aus­sa­ge voll­jäh­rig, und je­der Aus­weis, den ich ge­se­hen habe, be­stä­tigt das. Nur Kin­der kön­nen weg­lau­fen. Er­wach­se­ne ge­hen ein­fach. Sie mag frü­her weg­ge­lau­fen sein, aber jetzt ist sie ein­fach nur... weg.”

„Man kann von sei­ner Fa­mi­lie weg­lau­fen, wenn man will, und nie­mand kann einen auf­hal­ten. Ein im­pe­ria­ler Haft­be­fehl ist eine an­de­re Sa­che.”

„Worum geht es da­bei, Sir?”

„Kei­ne Ah­nung. Sie soll zu­rück ins Zen­trum ge­schickt wer­den. Also geht sie zu­rück ins Zen­trum.”

„Scha­de, ich glau­be, sie hat­te Spaß.”

„Zu­rück zur Rea­li­tät. Apro­pos, man kann in große Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten, wenn man be­haup­tet, im Auf­trag der Kai­se­rin un­ter­wegs zu sein. Das könn­te ein Pro­blem sein.”

Lee ver­schränk­te die Arme. „Wenn Sie den­ken, dass es ein Pro­blem ist, spre­chen Sie mit ihr dar­über. Sie ist die­je­ni­ge, die mir ge­sagt hat, ich soll es tun. Ich habe mit ihr ge­spro­chen, nach­dem ich mit Ih­nen ge­spro­chen hat­te.”

„Sie hat ge­sagt, Sie soll­ten an den Rand flie­gen und sich ei­nem söld­ne­ri­schen Bür­ger­krieg an­schlie­ßen?”

„Sie sag­te, Sie hät­ten Recht, dass ich Per­spek­ti­ve bräuch­te, dass ich zu starr in mei­nem Den­ken sei und dass ich Men­schen auf­su­chen soll­te, die kei­ne im­pe­ria­len Bü­ro­kra­ten oder Be­am­ten sind. Nor­ma­le Men­schen. Sie stu­die­ren, von ih­nen ler­nen und Be­richt er­stat­ten.”

De­vin schwenk­te er­neut sein Glas. „Ich sag­te, Sie sei­en eine ver­krampf­te, ein­ge­bil­de­te Spiel­ver­der­be­rin und müss­ten lo­cke­rer wer­den, wenn Sie dem Im­pe­ri­um rich­tig die­nen woll­ten, wes­halb ich vor­schlug, mit ei­nem Dut­zend Män­nern zu schla­fen und ein Al­ko­hol­pro­blem zu ent­wi­ckeln.”

„Per­spek­ti­ve su­chen. Das habe ich ihr ge­sagt, was Sie ge­sagt hät­ten. Darf ich mich set­zen?”

De­vin nick­te, als Lee sich in einen Ses­sel fal­len ließ. Er misch­te ihr einen Drink und reich­te ihn ihr.

Lee nipp­te dar­an. „Was pas­siert jetzt?”

De­vin lehn­te sich an sei­nen Schreib­tisch. „Ich habe kei­ne Ah­nung. Schwö­ren Sie, dass Sie im­mer noch im Auf­trag der Kai­se­rin un­ter­wegs sind?”

„Das bin ich, Tri­bun, ich schwö­re.”

„Dann ent­schei­den Sie, wo­hin Sie als Nächs­tes wol­len. Ich wer­de Sie ab­set­zen, wo im­mer Sie wol­len. Oder Sie auf einen Li­ner in die Haupt­stadt set­zen. Oder ich neh­me an, Sie kön­nen auf dem Schiff blei­ben. Wir ha­ben Platz.”

„Kön­nen Sie mich, so­bald ich es ge­fun­den habe, zu­rück zu mei­nem al­ten Schiff brin­gen?”

„Das Schiff, das Sie be­schrie­ben ha­ben, klang wie ein Müll­kahn.”

„Aber die Men­schen wa­ren in­ter­essant. Loya­le im­pe­ria­le Bür­ger und an­de­re, die dem Im­pe­ri­um gleich­gül­tig ge­gen­über­stan­den. Ich ge­wann Per­spek­ti­ve. Und ich war nütz­lich. Ich moch­te die Crew.”

De­vin nahm einen Schluck von sei­nem Drink. „Ich wür­de sie ger­ne in ei­ner Grup­pe von Zel­len se­hen.”

„Sie kön­nen sie nicht ver­haf­ten, wenn Sie mich zu ih­nen zu­rück­brin­gen. Das ist Teil von...”

„Ich wer­de nie­man­den ver­haf­ten.”

„Und Sie kön­nen das Schiff nicht be­schlag­nah­men, weil es ge­stoh­len ist. Wenn Sie-”

„Ich muss das Schiff nicht be­schlag­nah­men. Es ist nicht als ge­stoh­len ge­mel­det.”

„Nein, weil ich ziem­lich si­cher bin, dass der Pi­lot nicht da­für be­zahlt hat, und es soll­te ei­gent­lich an eine Werft ein paar Sys­te­me wei­ter ge­lie­fert wer­den.”

„Die Rot­lis­te wur­de ge­löscht”, sag­te De­vin. „Lio­nel hat es ver­folgt und es mir ge­zeigt. Je­mand hat die Hy­po­thek ab­be­zahlt, und der Haft­be­fehl wur­de auf­ge­ho­ben.”

„Wer wür­de so et­was tun?”

„Kei­ne Ah­nung. Und da Sie mit die­sem Übel­tä­ter Dirk rei­sen-”

„Sie kön­nen ihn auch nicht ver­haf­ten.”

„Wie­der ein­mal, muss ich nicht.” De­vin nahm noch einen Schluck. „Das ist ein in­ter­essan­ter Fall. Der im­pe­ria­le Haft­be­fehl wur­de auf­ge­ho­ben. Aber nicht die an­de­ren. Die Ma­ri­ne will mit ihm spre­chen und der Kanz­ler auch. Aber der Kanz­ler hat kei­nen Haft­be­fehl aus­ge­stellt, nur eine An­wei­sung, bei Sicht­kon­takt zu schie­ßen.”

„Kann der Kanz­ler das tun?”

„Nicht mir ge­gen­über”, sag­te De­vin. „Und ich igno­rie­re die Ma­ri­ne. Aber bei an­de­ren Ma­ri­ne­of­fi­zie­ren... wer weiß. Er wird auf sich auf­pas­sen müs­sen. Es wäre viel­leicht si­che­rer für ihn, wenn ich in­ten­si­ver nach ihm su­chen wür­de.”

„Sie su­chen also nicht nach Dirk?”

„Ich su­che sehr wohl nach ihm. Und jetzt, wo Sie hier sind, habe ich ein paar Ide­en. Und ich be­kom­me re­gel­mä­ßig An­fra­gen von ei­ner be­stimm­ten Per­son, die nach ei­nem Up­da­te zu mei­ner Su­che nach ihm ver­langt, In­for­ma­tio­nen for­dert. Und die­se kann ich nicht igno­rie­ren.”

„Ihre Schwes­ter?”

„Ja. Und wenn Sie im Auf­trag der Kai­se­rin un­ter­wegs sind, soll­ten Sie bes­ser zu ihr zu­rück­keh­ren und In­for­ma­tio­nen dar­über lie­fern, was Dirk vor­hat.”

Lee schwenk­te ihr Glas. „Ich wer­de es in Be­tracht zie­hen.”

„Sie zie­hen nicht ein­fach in Be­tracht, was sie Ih­nen sagt. Sie ha­ben ge­schwo­ren, ih­ren Be­feh­len zu fol­gen.”

„Das habe ich nicht.”

„Was? Na­tür­lich ha­ben Sie das. Das ist der Eid.”

„Nein, der Eid lau­tet, sie zu­erst mit un­se­rem Le­ben zu schüt­zen und erst an zwei­ter Stel­le ih­ren An­wei­sun­gen zu fol­gen. Der Schutz kommt zu­erst.”

„Sie den­ken, ihr nichts über Dirk zu er­zäh­len, schützt sie?”

„Ja, das den­ke ich.”

„Möch­ten Sie Ihre Be­grün­dung mit mir tei­len?”

Lee schüt­tel­te den Kopf und leer­te ihr Glas. Sie sa­ßen einen Mo­ment schwei­gend da, bis die Ge­gen­sprech­an­la­ge er­tön­te.

De­vin drück­te den Knopf. „Ja?”

„Sprun­g­alarm, Sir, ein Schiff springt ins Sys­tem”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Ein Crash-Sprung noch dazu.”

„Kei­ne Ruhe für die Flei­ßi­gen”, sag­te De­vin. „Je­mand, den wir ken­nen?”

„Vom Sen­der her”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Es ist ein im­pe­ria­les Schiff. Es ist Bri­ga­dier San­ta­na.”

„Was macht er hier?” frag­te De­vin. „Wie lan­ge, bis wir einen Ka­nal öff­nen kön­nen?”

„Sir, wir emp­fan­gen ge­ra­de eine Prio­ri­täts­nach­richt”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Höchs­te Ver­schlüs­se­lung. Drin­gends­te Stu­fe.”

De­vin war­te­te. Und war­te­te. „Je­der­zeit, Comm.”

„Sir, ich habe noch nie zu­vor eine Prio­ri­täts­nach­richt die­ser Art er­hal­ten. Ich habe das Ver­fah­ren nach­ge­schla­gen. Ich brau­che Ihre per­sön­li­che An­we­sen­heit auf der Brücke und Ihre DNA, wäh­rend ich die ers­te Ent­schlüs­se­lungs­stu­fe durch­füh­re.”

De­vin wink­te Lee zu. „Ge­hen wir nach­se­hen.”

Er und Lee kehr­ten zur Brücke zu­rück und sa­hen Lio­nel am Kom­mu­ni­ka­ti­onspult mit dem Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier spre­chen.

De­vin hob einen Fin­ger. „Sie brau­chen mei­ne DNA?”

„Wir ha­ben”, sag­te Lio­nel. „Es ist merk­wür­dig. Wel­che Art von Nach­richt hat die­se Be­sat­zung noch nie zu­vor er­hal­ten?”

„Sub­prä­fekt Lio­nel wird mit der Tap­fer­keits­me­dail­le aus­ge­zeich­net?”, sag­te De­vin.

„Das ist mög­lich”, sag­te Lio­nel. „So­gar wahr­schein­lich. Er soll­te mit die­sem Sys­tem ver­traut sein. Nein, es ist eher et­was, das noch nie zu­vor in die­sem im­pe­ria­len Sys­tem ver­schlüs­selt wur­de. Wie zum Bei­spiel: 'Tri­bun De­vin wird für sei­nen Takt und sei­ne Di­plo­ma­tie ge­lobt.'„

De­vin lach­te. „Und zum Ad­mi­ral der Grenz­flot­te er­nannt.”

Lio­nel lach­te eben­falls.

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier setz­te sich auf. „Tri­bun, Sir?”

„Ja, Komm.”

„Von Bri­ga­dier San­ta­na. Feind­li­cher Über­fall auf Sand Har­bor. Dies ist kei­ne Übung.”




Ka­pi­tel 7

Rocky der Whip­pet hat­te in Dirks Stie­fel ge­kackt, wäh­rend er drau­ßen auf der Hül­le war.

„Er hat es mit Ab­sicht ge­macht”, sag­te Dirk und ver­such­te, den Dreck auf das Klo-Ta­blett in der Luft­schleu­se zu krat­zen. „Er hat mei­ne Stie­fel ge­sucht und ge­fun­den.”

„Bist du pa­ra­no­id?”, frag­te Dena, wäh­rend sie ihre Ma­gnet­s­tie­fel, Hand­schu­he und den har­ten Helm ver­stau­te.

Sie hat­te dar­um ge­be­ten, mehr über „Welt­raum­kram” zu ler­nen, also nah­men Dirk oder Ga­vin sie ein­mal pro Schicht mit auf die Hül­le, so­bald sie im ech­ten Welt­raum wa­ren. Sie wa­ren vor vier Stun­den am Treff­punkt mit Lee an­ge­kom­men. Kei­ne Lee in Sicht, und Dirk hat­te ge­sagt, sie wür­den vier­und­zwan­zig Stun­den war­ten, also nutz­te sie die Ge­le­gen­heit, um mehr Welt­raum­zeit zu er­gat­tern.

„Er ist ein Hund. Du hät­test dei­ne Stie­fel nicht ne­ben sei­nem Klo-Ta­blett ste­hen las­sen sol­len.”

„Sie stan­den nicht da­ne­ben. Sie wa­ren in der Ecke.”

„Er macht in die Ecken. Er dach­te, es wäre ein neu­es Ta­blett.”

„Er hat sie ge­sucht. Und wer hat die Luft­schleu­se ge­öff­net und ihn rein­ge­las­sen, wäh­rend wir drau­ßen wa­ren? Und warum?”

Dena schwang die Luft­schleu­se auf und trat in den Kor­ri­dor. Ana saß den Gang hi­n­un­ter und aß von ei­nem Ta­blett.

„Cen­tu­rio”, sag­te Dena, „hast du die Luft­schleu­se ge­öff­net und Rocky dazu ver­lei­tet, in Dirks Stie­fel zu ka­cken?”

„Was, wenn ich es ge­tan hät­te?”, frag­te Ana. „Ist das ein Pro­blem?”

„Warum lässt du den Hund in mei­ne Stie­fel schei­ßen, Cen­tu­rio?”, frag­te Dirk.

„Ers­tens wäre es für mich zu un­be­quem, es selbst zu tun”, sag­te Ana. „Schwer, den rich­ti­gen Win­kel zu fin­den, selbst wenn ich mich hin­ho­cke. Wird schnell schmut­zig. Aber um dei­ne Fra­ge ge­nau­er zu be­ant­wor­ten: Ich habe ihn nicht dazu ver­lei­tet. Er ist zur Luke ge­gan­gen und hat zwei­mal ge­bellt. Das ist sein Si­gnal, dass er ka­cken muss, also habe ich ihn rein­ge­las­sen. Er hat dei­ne Stie­fel ganz al­lein ent­deckt.”

„Warum hasst mich die­ser Hund? Ich ver­ste­he es nicht.”

„Das ist selt­sam”, sag­te Ana. „Der Rest von uns ver­steht es alle. Du woll­test ihn ein­mal tö­ten. So et­was ver­gisst man nicht so leicht.”

„Du woll­test mich ein­mal tö­ten”, sag­te Dirk. „Und Ga­vin und Lee und Dena. Du woll­test je­den an Bord min­des­tens ein­mal tö­ten, au­ßer Scruggs, und dar­über bist du hin­weg­ge­kom­men.”

„Das wäre eine falsche An­nah­me, Navy”, sag­te Ana. „Ich bin über nichts hin­weg­ge­kom­men. Ich bin nur sehr, sehr ge­dul­dig. Wie Rocky hier.”

Rocky sprang hoch und leck­te Ana im Vor­bei­ge­hen übers Ge­sicht, roll­te sich in der nied­ri­gen Schwer­kraft, prall­te von der Wand ab und sprang zu­rück zu Dena.

Sie lach­te und fing ihn in ih­ren Ar­men auf. Er leck­te ihr Ge­sicht. „Bra­ver Jun­ge, Rocky. Lass dir nichts von dem ge­mei­nen Mann ge­fal­len.”

„Er ist der­je­ni­ge, der Schei­ße macht. Ich bin der­je­ni­ge, der sie ab­be­kommt”, sag­te Dirk.

Ana löf­fel­te mehr Brei von sei­nem Ta­blett in den Mund. „Klingt nach ei­nem per­sön­li­chen Pro­blem.”

„Ich gehe ins Fit­ness­stu­dio”, sag­te Dena. „Ma­che, was ich kann, bis wir wie­der im Sprung sind. Wann geht's los?”

„Wo­hin wir ge­hen, ist die bes­se­re Fra­ge”, sag­te Ana.

„Wir ge­ben Lee noch ein­ein­halb Schich­ten”, sag­te Dirk. „Wir sind spät dran, aber das könn­te sie auch sein.”

„Wir hät­ten schon vor ei­ner Wo­che hier sein sol­len, Navy”, sag­te Ana. „Glaubst du, sie wür­de so lan­ge war­ten?”

„Nö.”

Dena kam zu­rück, an­ge­zo­gen fürs Fit­ness­stu­dio. Es gab nicht viel zu tun zwi­schen den Schich­ten, also trai­nier­te sie viel. Dirks Au­gen folg­ten ihr, bis sie durch die Luke ver­schwand.

„Ent­schei­dest du dich auch für et­was Trai­nings­zeit, Navy? Willst du ihr beim Lie­ge­stüt­ze ma­chen zu­se­hen?”

„Die­se Zei­ten sind vor­bei”, sag­te Dirk. „Ich muss von jetzt an förm­li­cher sein.”

„Warum? Wen in­ter­es­siert das? Sie küm­mert sich nicht so sehr dar­um. Wenn du fra­gen wür­dest, wür­de sie wahr­schein­lich ja sa­gen. Wenn wir schon da­bei sind, Scruggs auch. Oder so­gar Lee, wenn du nett ge­nug fragst. Du bist ein hüb­scher Kerl, und du bist ein Her­zog.”

Dirk wühl­te durch die Ta­blett-Aus­wahl. „Das ist sehr schmei­chel­haft von dir, Cen­tu­rio, was be­deu­tet, dass ich jetzt mit dem Rücken zur Wand sit­zen muss, weil ich nicht weiß, wo­her das Mes­ser kom­men wird.”

„Ich bin neu­gie­rig”, sag­te Ana. „Du hast dich in letz­ter Zeit so ka­pi­täns­mä­ßig ver­hal­ten. Was ist los?”

Dirk steck­te ein rot-grün-blau­es Ta­blett in die Mi­kro­wel­le. „Ich bin ein­fach - ich habe das Kom­man­do. Ich bin der Pi­lot. Ich soll­te mich auch so ver­hal­ten.”

„Das ist uns egal”, sag­te Ana.

Die Mi­kro­wel­le ar­bei­te­te vor sich hin.

„Mir nicht. Es ist eine Fra­ge des Selbstre­spekts.”

„Denkst du, wir wer­den dich mehr re­spek­tie­ren, wenn du dich wie ein Ka­pi­tän ver­hältst?”

Dirk schlug mit der Faust auf die Ta­fel. Das Mah­len hör­te auf. „Ich be­zweifle es. Aber ich wer­de mich selbst mehr re­spek­tie­ren. Und wenn ich mich selbst mehr re­spek­tie­re, wer­de ich mei­nen Job bes­ser ma­chen. Wenn ich mei­nen Job bes­ser ma­che, wer­det ihr das re­spek­tie­ren. Die Hand­lun­gen des Tuns, und ir­gend­wann könn­tet ihr die Per­son da­hin­ter re­spek­tie­ren.”

„Tie­fe Ge­dan­ken, Navy, wenn auch schlech­te Gram­ma­tik. Was hat das aus­ge­löst?”

„Ihr Leu­te. Der Ver­such, die Din­ge zum Lau­fen zu brin­gen. Du hast im­mer eine Lö­sung. Lee auch. Scruggs ver­sucht es, ver­such­te zu ler­nen. So­gar Dena macht Fort­schrit­te. Alle mach­ten Fort­schrit­te. Au­ßer mir. Ich ging rück­wärts.”

„Nun, viel Glück da­mit, Navy.”

„Dan­ke, Cen­tu­rio.”

Ana leck­te sei­nen Löf­fel ab. „Du weißt, dass ich sar­kas­tisch bin, oder?”

„Ja, aber das spielt kei­ne Rol­le. Ich wer­de so tun, als wärst du es nicht.”

„Und auch da­mit viel Glück”, Ana warf das Ta­blett in den Re­cy­cler und leck­te sich die Lip­pen. „Nichts als wi­der­li­che Ta­bletts hier. Hät­ten Scruggs nie die Aus­wahl über­las­sen sol­len.”

„Sie hat wirk­lich einen selt­sa­men Ge­schmack bei Es­sen. Was ist mit dir, Cen­tu­rio? Gehst du vor­wärts oder rück­wärts?”

„Was meinst du?”, frag­te Ana.

„Macht das Uni­ver­sum dich bes­ser oder schlech­ter?”

„We­der noch”, sag­te Ana. „Ich weiß, was rich­tig und was falsch ist, was kor­rekt ist und was nicht. Ich ver­än­de­re die Welt und die Men­schen um mich he­r­um.”

„Ich be­wun­de­re dei­ne Ge­wiss­heit.”

„Cur­rent ad bel­lum”, sag­te Ana und stand auf. „Mar­schie­re zu den Ka­no­nen. Mach dei­nen Job. Ich wer­de ei­ni­ge Waf­fen rei­ni­gen. Ich habe mei­ne Ma­schi­nen­pis­to­le schon lan­ge nicht mehr be­nutzt.”

„Man­gel an Ge­le­gen­heit?”, frag­te Dirk.

„Und Mu­ni­ti­on. Muss das auf eine Lis­te set­zen.”

„Am nächs­ten Ha­fen, den wir an­lau­fen, kau­fe ich wel­che”, sag­te Dirk. Er schlug sei­nen Löf­fel auf den Tisch. „Cen­tu­rio, wir fin­den Scruggs viel­leicht nicht.”

„Wir ha­ben noch nicht ein­mal an­ge­fan­gen, nach ihr zu su­chen.”

„Denkst du, es lohnt sich, nach ihr zu su­chen?”

„Ja”, sag­te Ana.

„Na, wenn wir bald nichts von Lee hö­ren, müs­sen wir von hier ver­schwin­den.”

„Und an­fan­gen, nach Scruggs zu su­chen.”

„Wo ge­nau sol­len wir das tun, Zen­tu­rio?”, frag­te Dirk.

„Das liegt bei dir, Pi­lot. Das ist dein Job. Be­halt die Crew im Auge. Hilf ih­nen, wenn sie's brau­chen. Also, such dir einen Ort aus, wo wir nach ihr su­chen kön­nen. Das ist dei­ne Auf­ga­be.”

***

Die Zeit bis zu ih­rer end­gül­ti­gen Ab­rei­se lief. Ga­vin woll­te zwei Schich­ten lang trei­ben, wäh­rend er auf­ge­scho­be­ne War­tungs­ar­bei­ten er­le­dig­te. Dirk war im Fit­ness­raum. Dena ar­bei­te­te wei­ter an den Sen­so­ren im Kon­troll­raum. Ana ver­such­te, Rocky bei­zu­brin­gen, an Dirks So­cken zu kau­en.

„Sen­der”, sag­te Dena über die Sprech­an­la­ge. „Ge­ra­de an der Sprung­gren­ze auf­ge­leuch­tet.”

Alle mach­ten sich auf den Weg zum Kon­troll­raum. Als sie dort an­ka­men, hat­te Dena einen Kurs auf dem Bild­schirm.

„Sie be­we­gen sich ent­lang der Sprung­gren­ze, blei­ben aber au­ßer­halb.”

„Bist du si­cher?”, frag­te Dirk.

„Nein”, ant­wor­te­te Dena. „Aber ich rate. Hat­te ich recht?”

Dirk setz­te sich an sein Pult und tipp­te Ein­stel­lun­gen ein. „Wenn die Sen­sor­wer­te, die du ein­ge­ge­ben hast, stim­men, ist es das, was sie tun. Warum da drau­ßen?”

„Auf­tan­ken?”, frag­te Dena.

„Kein Treib­stoff da drau­ßen”, sag­te Ga­vin. „Kei­ne Gas­rie­sen, kei­ne fel­si­gen As­te­roi­den, kei­ne Was­ser­wel­ten. Warum über­haupt hier an­hal­ten?”

„Was ist mit der ein­ge­hen­den Nach­richt?”, frag­te Ana.

„Wel­che Nach­richt?”, sag­te Dena.

Ana zeig­te auf ein blin­ken­des Licht an Den­as Pult.

„Im­pe­ria­le Dau­men, das hab ich nicht ge­se­hen.” Dena tipp­te ein paar Knöp­fe. „Auf den Laut­spre­cher.” Der Laut­spre­cher zisch­te sta­tisch. „Oder viel­leicht doch nicht. Mo­ment.” Dena spiel­te wei­ter.

Ein lau­tes Quiet­schen er­tön­te aus den Laut­spre­chern, und alle hiel­ten sich die Oh­ren zu. Dena fluch­te und dreh­te eine Ein­stel­lung he­r­un­ter.

„... kei­ne wei­te­ren In­for­ma­tio­nen. Der Se­gen des Zeus sei mit euch. Die­se Nach­richt wie­der­holt sich”, sag­te der Laut­spre­cher. „Frach­ter He­art's De­si­re, wir ha­ben eine Nach­richt von eu­rer Freun­din. Sie sagt, ihr sollt zum nächs­ten Sys­tem, Pa­pil­lon, wei­ter­flie­gen. Ko­or­di­na­ten an­ge­hängt. Das ist al­les, was wir wis­sen. Wir ha­ben uns nicht mit ihr ge­trof­fen. Wir er­hiel­ten Ko­or­di­na­ten und den Auf­trag, einen Frach­ter na­mens He­art's De­si­re zu fin­den und die­se Nach­richt zu über­brin­gen. Wir ha­ben kei­ne wei­te­ren In­for­ma­tio­nen. Der Se­gen des Zeus sei mit euch. Die­se Nach­richt wie­der­holt sich.”

Dena dreh­te die Laut­stär­ke he­r­un­ter und sah die an­de­ren an, wäh­rend sich die Nach­richt wie­der­hol­te.

„Na?”, frag­te Dena.

„Könn­te eine Fal­le sein”, sag­te Ga­vin.

„Eine Fal­le von wem?”, sag­te Ana. „Wer au­ßer Lee wuss­te von die­sem Treff­punkt? Wir wuss­ten es nicht mal, bis Lee es uns ge­sagt hat.”

„Könn­te die Im­pe­ria­len sein”, sag­te Ga­vin.

„Wenn es die Im­pe­ria­len wä­ren”, sag­te Ana, „hät­ten sie eine ih­rer Kor­vet­ten hier mit hei­ßen La­sern sit­zen las­sen, als wir rein­ka­men. Sie hät­ten uns nicht ja­gen müs­sen. Ein­fach hier sit­zen und uns weg­bla­sen. Ich wür­de mir mehr Sor­gen ma­chen, wenn es ei­ner die­ser New-Ore­gon-Leu­te wäre, die uns ja­gen.”

„Trotz­dem müs­sen wir vor­sich­tig sein”, sag­te Dirk. „Dena, öff­ne einen Ka­nal.”

„Ähm... ich hab ver­ges­sen... wie ma­che ich...”

Dirk fluch­te und tipp­te auf sei­nem Bild­schirm.

Ga­vin beug­te sich über sei­ne Schul­ter. „Skip­per, das ge­fällt mir nicht.”

„Gab's Vi­deo zum Au­dio, Na­tur­mäd­chen?”, frag­te Ana.

„Du weißt, dass ich nicht weiß, wie man das über­prüft, und du wirst es mir zei­gen, oder?”

„Wis­sen ist Macht”, sag­te Ana.

„Du spielst gern den Über­le­ge­nen, nicht wahr, al­ter Mann?”

„Wer spielt hier?”, frag­te Ana. „Schau her.” Er zeig­te auf sei­nen Bild­schirm.

Ga­vin und Dirk strit­ten dar­über, ob sie ver­su­chen soll­ten, eine Nach­richt per Richt­la­ser zu sen­den.

„Na sieh mal ei­ner an”, sag­te Dena. „Dirk, ich set­ze Kurs auf Pa­pil­lon.”

„Was?”, sag­te Dirk. „War­te, wir müs­sen das noch klä­ren.”

„Da gibt's nichts zu klä­ren, Navy”, sag­te Ana. „Es ist kei­ne Fal­le. So­bald Na­tur­mäd­chen hier einen Kurs hat, lass uns ab­hau­en und nach Pa­pil­lon flie­gen.”

„Und wo­her weißt du, dass es kei­ne Fal­le ist?”, sag­te Ga­vin. „Für mich klingt es da­nach.”

„Nur Lee weiß, dass wir hier sind. Je­der an­de­re müss­te nach uns su­chen, und dann ist da noch das hier”, sag­te Ana und pro­ji­zier­te das Vi­deo auf die Haupt­bild­schir­me.

Der Bild­schirm zeig­te die Brücke des Schif­fes, das die Nach­richt sen­de­te. Ein Mann mitt­le­ren Al­ters in der Uni­form ei­nes Frei­händ­ler-Ka­pi­täns sprach. Er war or­dent­lich, sau­ber und viel­leicht jung für sei­nen Rang. Er war auch, wie die bei­den Of­fi­zie­re, die ihn flan­kier­ten, Jo­via­ner.




Ka­pi­tel 8

„Nä­hern Sie sich San­ta­na, brin­gen Sie uns in Sprech­reich­wei­te”, sag­te De­vin.

Die Pol­lux hat­te Ge­fechts­be­reit­schaft her­ge­stellt und ras­te zur äu­ße­ren Sprung­gren­ze, um sich dem Schiff von Bri­ga­dier San­ta­na zu nä­hern.

„Ver­stan­den, Tri­bun”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Es wird neun Mi­nu­ten dau­ern, bis wir dort sind – sie ma­nö­vrie­ren, um uns zu tref­fen. Ein La­ge­be­richt kommt he­r­ein, Ein­weg­über­tra­gung.”

„Zei­gen Sie ihn auf dem Haupt­bild­schirm. Las­sen Sie alle ihn se­hen.”

„Sir, er ist als ge­heim ein­ge­stuft, nur für den Ein­zel­bild­schirm, und-”

„Ver­ges­sen Sie das. Zei­gen Sie ihn.”

Die An­zei­ge auf dem Haupt­bild­schirm än­der­te sich. Sie zeig­te Sen­sorauf­zeich­nun­gen von San­ta­nas Schiff, der Val­hal­la. Die Val­hal­la war ein An­griffs­trä­ger – vie­le Ma­ri­nes, An­griffs-Shutt­les, re­gu­lä­re Shutt­les, Land­waf­fen und ei­ni­ge grund­le­gen­de Welt­raum­waf­fen. Sie konn­te Pi­ra­ten und zi­vi­le Schif­fe in Schach hal­ten, wäre aber in Schwie­rig­kei­ten, wenn ein ech­tes Kriegs­schiff In­ter­es­se an ihr zei­gen wür­de.

Die Kurs­dar­stel­lung zeig­te ein Pla­ne­ten­sys­tem mit ei­ner Sta­ti­on, die einen in­ne­ren sand­far­be­nen Pla­ne­ten um­kreis­te, und Grup­pen von ma­nö­vrie­ren­den Schif­fen.

„Iden­ti­fi­zie­ren Sie die­se Schif­fe”, sag­te De­vin. „Die vor­ne.”

„Die ers­ten bei­den sind Kon­föd-Fre­gat­ten, et­was klei­ner als wir, etwa tau­send Ton­nen. Bin mir bei der ge­nau­en Klas­se nicht si­cher. Das da­hin­ter ist ein Zer­stö­rer, und nach der An­triebs­flam­me zu ur­tei­len, ist es de­fi­ni­tiv ei­ner der äl­te­ren City-Klas­se.”

„Drei Kriegs­schif­fe. Eine be­acht­li­che Flot­te für die Grenz­re­gi­on. Was ist hin­ten?”

„Han­dels­schif­fe, Sir, fünf Stück, ver­schie­de­ne Mo­del­le, und zwei Hilfs­kreu­zer.”

„Sind Sie si­cher, dass es Han­dels­schif­fe sind?”, frag­te De­vin.

Lio­nel misch­te sich ein und tipp­te auf den Bild­schirm. „Die vor­de­ren Ein­hei­ten ent­fer­nen sich mit dop­pel­ter Be­schleu­ni­gung. Sie steu­ern di­rekt auf die Or­bi­tal­ba­sis zu. Das hin­te­re Ele­ment glei­tet he­r­an.”

„Nun, es ist ein Ein­drin­gen, aber kaum ein Krieg”, sag­te De­vin. „Es gibt kei­nen Grund für so vie­le Kon­föd-Kriegs­schif­fe, in ei­nes un­se­rer Sys­te­me ein­zu­drin­gen, aber das könn­te eher di­plo­ma­tisch als mit Ge­walt ge­löst wer­den.”

Der Bild­schirm än­der­te sich, und der Zeit­stem­pel sprang meh­re­re Stun­den vor. Die Aus­ga­be der Val­hal­la zeig­te, dass sie über die Sprung­gren­ze hi­n­aus trie­ben.

„Sie sind ge­blie­ben, um zu­zu­se­hen”, sag­te De­vin. „Gut ge­macht, San­ta­na.”

„Er konn­te kaum an­ders han­deln”, sag­te Lio­nel.

„Er hät­te be­haup­ten kön­nen, dass ei­nes der Kriegs­schif­fe ihn be­droht hat”, sag­te De­vin, „und er sei­ne Ma­ri­nes ret­ten woll­te. Oder zu­min­dest ar­gu­men­tie­ren kön­nen, dass es so war, auch wenn es nicht stimmt. Wir ken­nen bei­de Kom­man­dan­ten, die flie­hen und so et­was tun wür­den.”

„Es gibt jetzt drei Grup­pen.”

Kriegs­schif­fe be­rei­te­ten sich auf einen Hoch­ge­schwin­dig­keits­über­flug der Ba­sis vor. Der Com­pu­ter hob ak­ti­vier­te Waf­fen auf dem Bild­schirm her­vor. Hilfs­kreu­zer ma­nö­vri­er­ten zwi­schen den bei­den an­de­ren Grup­pen. Die nach­fol­gen­den Grup­pen hat­ten wei­ter ab­ge­bremst.

„San­ta­nas Leu­te ha­ben die zwei­te Ein­heit als An­griff­s­trup­pe mar­kiert, die lan­den und eine Luft­schleu­se er­obern soll. Dann ist die drit­te Ein­heit die Gar­ni­son und der Nach­schub.”

„Was ist in Sand Har­bor?”, frag­te De­vin. „Wo liegt es über­haupt in Be­zug auf uns?”

„Drei Han­delss­prün­ge ent­fernt. Ich war schon dort”, sag­te Lio­nel. „Klei­ne Re­pa­ra­tur­werft und eine Tank­an­la­ge. Klei­ne Gar­ni­son, et­was Kom­mu­ni­ka­ti­on. Ku­rier­schif­fe le­gen dort an. Nicht viel Han­dels­ver­kehr. Eine klei­ne or­bi­ta­le Con­tai­ner­farm.”

„Ist der Pla­net be­wohn­bar?”

„Ge­ra­de so. Er ist klein, etwa halb so groß wie der ter­ra­ni­sche Stan­dard. Fla­che, schim­mel­be­wach­se­ne Mee­re. Atem­ba­re At­mo­sphä­re, aber feucht. Pflan­zen sind meist Far­ne. Klei­ne Be­völ­ke­rung. Viel­leicht ein paar tau­send auf dem gan­zen Pla­ne­ten. Es reg­net stän­dig. Kei­ne ech­ten Nah­rungs­op­tio­nen, sie ha­ben Ge­wächs­häu­ser, kei­ne nen­nens­wer­ten Mi­ne­ra­li­en. Au­ßer Sand, da­her Sand Har­bor.”

„Warum ge­hört es über­haupt zum Im­pe­ri­um?”, frag­te De­vin.

„Wir ha­ben es vor fünf­zig Jah­ren in ei­nem Ver­trag be­kom­men, nach dem letz­ten Krieg. Es stand auf ei­ner Lis­te aus­ge­tausch­ter Ge­bie­te. Die Nats ha­ben es von je­mand an­de­rem be­kom­men, ir­gend­ei­ner lo­ka­len Grup­pie­rung, die wäh­rend des Krie­ges ver­schwun­den ist, und wir ha­ben de­ren An­sprü­che ge­erbt. Wir ha­ben dort eine Ba­sis er­rich­tet, um die Kon­fö­de­rier­ten im Auge zu be­hal­ten.”

„Es ist also nicht stra­te­gisch wich­tig. Kei­ne Schiffs­werft? Kei­ne Ex­por­te.”

„Gum­mi, es ex­por­tiert Na­tur­kau­tschuk in großen Men­gen. Es gibt kei­ne Schiffs­werft, kei­ne Re­pa­ra­tur­werft – kei­ne spe­zi­el­len Ein­rich­tun­gen. Es ist eine Tank­stel­le und ein Su­per­markt, wo klei­ne­re Schif­fe auf­tan­ken kön­nen, wäh­rend sie die Gren­ze pa­trouil­lie­ren. Und es ist klein. Ich bin nicht ein­mal si­cher, ob der leich­te Kreu­zer, den wir dort se­hen, an der Sta­ti­on an­do­cken könn­te. Kei­ne An­dock­buch­ten, die groß ge­nug für ihn wä­ren.”

„Wer be­ginnt einen ga­lak­ti­schen Krieg we­gen ei­ner nutz­lo­sen Sta­ti­on?”, frag­te De­vin.

„Muss einen Grund ge­ben”, sag­te Lio­nel. „Muss kein gu­ter sein.”

„Bri­ga­dier San­ta­na auf dem Bild­schirm, Sir”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Nur noch zwei Se­kun­den Au­dio­ver­zö­ge­rung.”

Die Brücken­crew wand­te sich dem Haupt­bild­schirm zu, wo Bri­ga­dier San­ta­nas Ge­sicht er­schi­en.

„Tri­bun. Wir ha­ben Neu­ig­kei­ten”, sag­te er.

„Das sehe ich. Wir ha­ben noch nicht alle Ihre Sens­or­da­ten ge­se­hen. Ge­ben Sie mir die Kurz­fas­sung.”

„Ein klei­nes Kon­föd-Ge­schwa­der ist aus dem Sprung in das Sand-Har­bor-Sys­tem ge­kom­men. Sie igno­rier­ten Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ver­su­che von der Ba­sis. Nach­dem sie die bei­den Kut­ter, die die Ba­sis ver­tei­dig­ten, zer­stört hat­ten, er­öff­ne­te das Füh­rungs­ele­ment das Feu­er auf die ver­blie­be­nen fes­ten Ver­tei­di­gungs­an­la­gen, die er­wi­der­ten. Min­des­tens ei­nes der Kon­föd-Schif­fe wur­de kri­tisch be­schä­digt, und die an­de­ren Schif­fe nah­men Tref­fer hin, aber alle ver­blie­be­nen im­pe­ria­len Waf­fen und Streit­kräf­te schie­nen zer­stört. Die Kon­fö­de­rier­ten star­te­ten Shutt­les zur Ba­sis – kei­ne An­griffs-Shutt­les, son­dern re­gu­lä­re Shutt­les von Han­dels­schif­fen – und als wir ab­zo­gen, war das drit­te Ele­ment zi­vi­ler Han­dels­schif­fe da­bei an­zu­do­cken.”

Lee hat­te still in der Ecke der Brücke ge­stan­den. „Wur­den Sie ent­deckt?”

„Wir den­ken schon, aber sie könn­ten uns für einen Frach­ter ge­hal­ten ha­ben. Sie schick­ten eine der Fre­gat­ten, um uns zu ja­gen, nicht den Zer­stö­rer. Mei­ne Of­fi­zie­re sa­gen mir, wir könn­ten eine Fre­gat­te be­sie­gen und den an­de­ren einen gu­ten Kampf lie­fern, also hät­ten sie eine stär­ke­re Trup­pe ge­schickt, wenn sie ge­wusst hät­ten, wer oder was wir sind. Wir sind an die­sem Punkt ge­sprun­gen und rei­sen seit­dem kon­ti­nu­ier­lich. Wir hiel­ten zwei­mal zum Tan­ken, ka­men aber di­rekt hier­her, da wir dach­ten, dies wäre der wahr­schein­lichs­te Ort, um im­pe­ria­le Streit­kräf­te zu fin­den oder eine Nach­richt an das Im­pe­ri­um zu über­mit­teln.”

„Warum soll­ten sie das tun?”, frag­te De­vin.

„Tri­bun, wir ha­ben kei­ne Ah­nung. Wir ver­ste­hen uns nicht gut mit den Kon­fö­de­rier­ten, aber es ist in letz­ter Zeit nichts Großes pas­siert, nicht dass wir wüss­ten. Nichts, was groß ge­nug wäre, um die­se Re­ak­ti­on zu recht­fer­ti­gen.”

„Bri­ga­dier, war Ihr Be­such im Vor­aus ge­plant? Könn­ten sie auf Ihre Ma­ri­nes ge­zielt und sie ver­fehlt ha­ben?”

„Nein, wir ha­ben uns mit Übun­gen he­r­um­ge­trie­ben. Un­ser Be­such war zu­fäl­lig und nicht ge­plant. Ich habe mich da­mit amü­siert, so lan­ge in der Nähe des Tri­buns zu blei­ben, wie mei­ne Be­feh­le es er­lau­ben.”

„Dar­über müs­sen wir ei­nes Ta­ges noch re­den”, sag­te De­vin.

„Warum jetzt? Warum hier?”, sag­te Lio­nel. „Das er­gibt kei­nen Sinn. Und warum die nicht-mi­li­tä­ri­schen Schif­fe? Die Kon­fö­de­rier­ten ha­ben doch ge­nug ech­te An­griffs­trä­ger und Mi­li­tär­trans­por­ter. Warum brin­gen sie die Trup­pen nicht da­mit?”

„Sie ha­ben sie nicht im Grenz­ge­biet.”

„Glau­ben sie, dass sie da­mit durch­kom­men?”

De­vin schüt­tel­te den Kopf. „Sie er­war­ten doch wohl nicht, dass ich ta­ten­los zu­se­he, wäh­rend sie das tun. Ich wer­de im­pe­ria­le Streit­kräf­te sam­meln und sie zu­rück­drän­gen. Ich dach­te, du hät­test ge­sagt, sie wüss­ten, dass ich hier bin.”

„Nach die­sen Vi­deos weiß das je­der. Der toll­wü­ti­ge Hund des Grenz­ge­biets.”

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier re­agier­te auf ein Si­gnal an sei­nem Ter­mi­nal. „Sir, neu­es Funk­feu­er. Ein Ku­rier­schiff ist ins Sys­tem ein­ge­tre­ten. Sie sen­den eine Prio­ri­täts­nach­richt für Sie. Per­sön­lich und ver­trau­lich.”

„Schlie­ßen Sie zu uns auf. Bri­ga­dier?”

„Wir wer­den uns Ih­ren Be­we­gun­gen an­pas­sen, Tri­bun.”

„Sehr gut. Steue­rung. Aus­füh­ren. Aus­füh­ren. Aus­füh­ren.”

***

Fünf­zig Mi­nu­ten spä­ter trie­ben die Pol­lux, die Val­hal­la und das Ku­rier­schiff, das nur die nu­me­ri­sche Be­zeich­nung MB-237 trug, nahe der Sprung­gren­ze.

Das Ku­rier­schiff hat­te um lo­gis­ti­sche Un­ter­stüt­zung und Treib­stoff ge­be­ten, und ein Tank­schiff war von Pa­pil­lon aus un­ter­wegs, um sich dar­um zu küm­mern.

De­vin hat­te meh­re­re Nach­rich­ten er­hal­ten und sich in sein Büro zu­rück­ge­zo­gen, um sie pri­vat zu le­sen.

Die Wel­le der Ak­ti­vi­tä­ten im Zu­sam­men­hang mit dem Ein­drin­gen der Kon­fö­de­rier­ten hat­te sich ge­legt. Lio­nel hielt die Brücken­crew da­mit be­schäf­tigt, die treib­stoffspa­rends­ten, schnells­ten und di­rek­tes­ten Kur­se nach Sand Har­bor zu be­rech­nen. Au­ßer­dem er­stell­ten sie eine Kar­te al­ler im­pe­ria­len Schif­fe in der Um­ge­bung und dis­ku­tier­ten, wie man die an­de­ren im­pe­ria­len Streit­kräf­te im Sek­tor er­rei­chen könn­te.

„Es sind nicht vie­le hier drau­ßen, Herr Un­ter­prä­fekt”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Wir, die Moo­se Jaw, vier wei­te­re Kor­vet­ten – wenn wir sie alle kon­tak­tie­ren kön­nen –, sie sind über den gan­zen Sek­tor ver­teilt. Der Bri­ga­dier, ein Flot­ten­nach­schub­tan­ker auf dem Weg in den an­gren­zen­den Sek­tor, zwei Ku­rier­schif­fe, ein­schließ­lich die­sem hier, und ein Ver­mes­sungs­schiff, das mög­li­cher­wei­se ver­schol­len ist.”

„Wie kann ein Ver­mes­sungs­schiff ver­schol­len ge­hen? Ha­ben die Kon­fö­de­rier­ten es er­wischt?”

„Nur wenn sie es vor sechs Mo­na­ten er­wischt ha­ben, und zwar in ei­nem Sys­tem fünf­zig Licht­jah­re kern­wärts. Es war da­bei, ei­ni­ge lee­re Sys­te­me zu ver­mes­sen. Es wur­de nicht als ver­misst ge­mel­det oder so, es ist ein­fach über­fäl­lig von ei­ner Lang­zeit­stu­die un­be­wohn­ter Sys­te­me.” Der Of­fi­zier run­zel­te die Stirn. „Ich wür­de mir mehr Sor­gen um den Flot­ten­nach­schub­tan­ker ma­chen. Er wur­de nicht als ver­misst ge­mel­det, ist aber über­fäl­lig.”

„Sehr gut”, sag­te Lio­nel.

Die Brücke war über­füllt mit zu­sätz­li­chem Per­so­nal. Alle Waf­fen­sys­te­me wa­ren be­setzt, und je­der sah ge­stresst aus.

„Ge­fechts­be­reit­schaft auf­he­ben.”

„Sir? Der Tri­bun-”

„Ist im Mo­ment nicht hier, und ich bin der Ers­te Of­fi­zier.”

„Ver­stan­den, Sir.”

Rote Lich­ter wech­sel­ten zu Gelb, und die Be­sat­zung er­hob sich von ih­ren Stüh­len und streck­te sich. Ei­ni­ge mach­ten sich auf den Weg zur Kom­bü­se oder zu den Toi­let­ten.

Die Ge­gen­sprech­an­la­ge leuch­te­te auf.

„Tri­bun?”, sag­te Lio­nel.

„Sie ha­ben die Alarm­stu­fe ge­än­dert.”

„Zur­zeit sehe ich kei­ne schwer­wie­gen­den und un­mit­tel­ba­ren Be­dro­hun­gen, Tri­bun. Sie kön­nen mich na­tür­lich über­stim­men.”

Man konn­te hö­ren, wie der Tri­bun et­was über das Mi­kro­fon ra­schel­te.

„Ich kom­me hoch.”

Eine Mi­nu­te spä­ter traf De­vin auf der Brücke ein.

Lio­nel räum­te den Kom­man­do­ses­sel und hob die Au­gen­brau­en. „Ihre Be­feh­le, Sir?”

„Zei­gen Sie un­se­re drei Schif­fe hier auf dem Bild­schirm”, sag­te De­vin.

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier stell­te be­reit­wil­lig eine klei­ne­re An­zei­ge ein. Die Pol­lux und die Val­hal­la trie­ben im Ein­klang. Die MB-237 hing zwi­schen und un­ter ih­nen und war­te­te auf ih­ren Tan­ker.

De­vin stütz­te einen Mo­ment lang sein Kinn auf die Hand und tipp­te mit dem Fin­ger, dann rief er einen Kom­mu­ni­ka­ti­ons­bild­schirm auf. Bri­ga­dier San­ta­na er­schi­en und gab je­man­dem au­ßer­halb des Bild­schirms An­wei­sun­gen.

Er dreh­te sich um, als sein Dis­play um Auf­merk­sam­keit bat. „Tri­bun?”

„Kom­men Sie bit­te zum Es­sen”, sag­te De­vin. „Neh­men Sie ein Shutt­le hier­her.”

San­ta­na blick­te vom Bild­schirm weg und dann wie­der zu­rück zu De­vin. „Es ist nicht Es­sens­zeit.”

„Imin wird et­was ko­chen. Wir ma­chen dar­aus ein Abend­es­sen.”

„Es gibt eine be­waff­ne­te In­va­si­on des Im­pe­ri­ums, und Sie wol­len, dass ich zu Drinks und leich­ter Kon­ver­sa­ti­on zu Be­such kom­me?”

„Ja.”

„Ist das ein Be­fehl?”

„Ja”, sag­te De­vin. „Sie ha­ben den Be­fehl, hier­her zur Pol­lux zu kom­men. Mit ei­nem Shutt­le.”

„Ich kann das Schiffs­boot neh­men. Ein­fa­cher und schnel­ler.”

„Nein. Ein voll­stän­di­ges Shutt­le. Eins, das groß ge­nug für eine Kom­pa­nie Ma­ri­nes ist.”

„Warum brau­che ich Platz für eine Kom­pa­nie Ma­ri­nes?”

„Ich habe kei­ne Ah­nung”, sag­te De­vin. „Kei­ne. Aber Sie könn­ten an­de­rer Mei­nung sein als ich.”

Lio­nels Au­gen wei­te­ten sich, und er mur­mel­te in sein Komm.

De­vin schal­te­te sei­ne Ver­bin­dung stumm und rief: „Lio­nel. Nein.”

„Tri­bun, wenn es-”

„Nein. Nein. Tun Sie es nicht.”

„Sie wis­sen nicht, was ich tue.”

„Ich habe eine Vor­stel­lung. Ich brau­che es nicht.”

„Ich-”

„Nein.” De­vin hob die Stumm­schal­tung auf und wand­te sich wie­der an den Bri­ga­dier. „Bri­ga­dier, Sie ha­ben den Be­fehl, zum Es­sen zu kom­men. Sie selbst. Neh­men Sie ein Shutt­le. Das ist auch ein Be­fehl.”

„Und Ma­ri­nes mit­brin­gen? Ist das ein Be­fehl?”

„Nein”, sag­te De­vin. „Das liegt bei Ih­nen. Aber ich möch­te Sie um einen Ge­fal­len bit­ten.”

„Sie mei­nen, einen Be­fehl ge­ben?”

„Nein, einen Ge­fal­len. Sie kön­nen ab­leh­nen.”

„Kommt auf den Ge­fal­len an, Tri­bun.”

„Ich hät­te ger­ne, dass die bei­den Pi­lo­ten vom Ku­rier­schiff auch rü­ber­kom­men.”

„Dann fra­gen Sie sie doch.”

„Ich möch­te sie nicht fra­gen. Ich fra­ge Sie. Könn­ten Sie auf dem Weg hier­her einen Zwi­schen­stopp ein­le­gen und sie ab­ho­len?”

„Ohne dass Sie sie fra­gen?”

„Ja.”

„Was, wenn sie nicht kom­men wol­len?”

„Sie könn­ten sie über­zeu­gen – oder auch nicht.”

„Tri­bun, ich-”

„Bri­ga­dier”, sag­te De­vin, „ich will Sie, Ihr Shutt­le und wen oder was auch im­mer Sie für wich­tig hal­ten in fünf­zehn Mi­nu­ten in mei­nem Han­gar se­hen. Sei­en Sie da. Brin­gen Sie mit, wen Sie wol­len. Das ist ein Be­fehl.”

De­vin be­en­de­te die Ver­bin­dung und tipp­te eine an­de­re an. „Imin?”

„Sir?”

„Brin­gen Sie mir mein Schwert. Und mei­ne for­mel­le Robe. So schnell Sie kön­nen.”

„Sir”, sag­te Imin.

De­vin schal­te­te um und war­te­te.

„Was ist los?”, frag­te Lio­nel. „Ha­ben Sie neue Be­feh­le er­hal­ten?”

„Das habe ich”, sag­te De­vin. „Ei­ni­ge über­ra­schen­de. Und ei­ni­ge wi­der­sprüch­li­che. Ich brau­che mehr In­for­ma­tio­nen, be­vor ich wei­ter­ma­che.”

„Wer­den Sie sie mit uns tei­len?”

„Nicht so­fort-”

„Shutt­le star­tet von der Val­hal­la, Sir”, mel­de­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier.

„Kurs?”

„Sie ha­ben ihn uns mit­ge­teilt”, sag­te der Of­fi­zier. „Aber sie kom­men die­sem Nach­rich­ten­boot ziem­lich nahe. Nah ge­nug, um an­zu­do­cken, wenn sie wol­len.”

„Sehr gut.”

Imin er­schi­en am hin­te­ren Ende der Brücke mit Bün­deln.

„Tri­bun?”

De­vin ließ zu, dass Imin ihm das Schwert an­schnall­te und ihn in sei­ne for­mel­len Ro­ben hüll­te. „Ich wer­de ver­su­chen, die­se nicht so schmut­zig zu ma­chen wie die an­de­ren, Imin.”

„Kei­ne Sor­ge, Sir, wir kom­men da­mit klar”, sag­te Imin.

De­vin stand auf und schüt­tel­te sei­ne Ro­ben aus. Imin trug ein Hols­ter. „Imin, sind Sie be­waff­net?”

„Ja, Sir.”

„Wozu denn?”

„Der Ste­ward des Ka­pi­täns darf laut Vor­schrif­ten im­mer be­waff­net sein, wenn er in An­we­sen­heit des Ka­pi­täns ist, Sir.”

„Das ge­fällt mir nicht.”

„Sir. Ja­wohl, Sir. Wie geht es Ih­rer Schwes­ter, Sir?”

„Mei­ner Schwes­ter?”, frag­te De­vin.

„Der Kai­se­rin, Sir. Ich weiß, dass sie Ih­nen häu­fig Nach­rich­ten schickt.”

„Nach­rich­ten von mei­ner Schwes­ter sind Pri­vat­sa­che, Imin.”

„Na­tür­lich, Sir. Aber ich habe kei­ne Nach­rich­ten von mei­ner Cla­ra be­kom­men, und sie schickt sie im­mer. Je­den Tag. Aber dies­mal kei­ne im Dow­n­load.”

„Viel­leicht war sie be­schäf­tigt. Oder sie wa­ren auf ei­nem an­de­ren Nach­rich­ten­boot.”

„Könn­te sein, Sir, aber Nach­rich­ten an die Be­sat­zung - die Ma­ri­ne schickt ger­ne Du­pli­ka­te, also be­kom­me ich im­mer et­was. Im­mer. Bei je­dem Boot. Dies­mal aber nicht.”

„Tat­säch­lich.”

„Ja, Sir. Tat­säch­lich hat­te ich ein kur­zes Ge­spräch mit mei­nen Ka­me­ra­den, kei­ner von ih­nen hat Fa­mi­li­en­nach­rich­ten be­kom­men. Nicht eine ein­zi­ge. Ver­däch­tig, scheint mir.”

„Ver­däch­tig in Be­zug auf was?”

„Brücke”, sag­te Lio­nel. Alle Of­fi­zie­re auf der Brücke sa­ßen auf­recht.

„Je­der von Ih­nen, der eine per­sön­li­che Nach­richt von die­sem Boot über­mit­telt be­kom­men hat, hebe die Hand.”

Je­der Brücke­n­of­fi­zier schüt­tel­te den Kopf.

Lio­nel ging zu sei­ner Kon­so­le und schal­te­te die Kanä­le um. „Ser­geant der Ma­ri­nes?”

„Hier, Sir”, ant­wor­te­te eine neue Stim­me.

„Ich will alle Ihre Män­ner so­fort zur Shutt­le-Schleu­se. Jetzt gleich.”

„Wir sind be­reits hier, Sir.”

„Be­reits, was mei­nen Sie- Ich mei­ne gut, aber-”

„Un­ge­plan­te Waf­fen­be­reit­schafts­kon­trol­le, Sir. Hält die Trup­pen auf Trab.”

„Wer hat das vor­ge­schla­gen?”

„Der Boots­mann, Sir. Er rief mich an, sag­te, es wäre ein gu­ter Zeit­punkt für eine Übung. Er hat vor­her mit Imin ge­spro­chen.”

„Tat­säch­lich”, sag­te Lio­nel. „Das ist es in der Tat.” Er be­en­de­te die Ver­bin­dung.

De­vin be­rühr­te sei­nen Schwert­griff, und die gan­ze Brücke ver­stumm­te.

Fünf­zehn Se­kun­den lang pas­sier­te nichts. Dann ant­wor­te­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier auf ein Sum­men an sei­nem Pult. „Val­hal­la-Shutt­le im An­flug auf un­ser Dock, Sir. Sie mel­den eine ge­schätz­te An­kunfts­zeit von fünf Mi­nu­ten. Sie, äh, wäh­rend ich ab­ge­lenkt war, ha­ben sie am Nach­rich­ten­boot an­ge­dockt. Lang ge­nug, um Pas­sa­gie­re zu über­neh­men. Wenn sie schnell wa­ren.”

„Las­sen Sie sich nicht wie­der ab­len­ken”, sag­te Lio­nel.

„Nein, Sir.”

Alle war­te­ten.

Schließ­lich räus­per­te sich De­vin. „Sub­prä­fekt, wür­den Sie mich zum Dock be­glei­ten, um un­se­re Gäs­te zu be­grü­ßen?”

„Mit Ver­gnü­gen, Tri­bun”, sag­te Lio­nel. Er deu­te­te zur Brück­en­tür. „Ge­hen Sie vor­an.”
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„Du schul­dest mir neue So­cken, Cen­tu­rio”, sag­te Dirk. „Rocky hat zwei Paar ge­fres­sen.”

„Du bist der Ka­pi­tän. Sprich du mit ihm dar­über. Zieh es von sei­nem An­teil an un­se­rem Schmug­gel­ge­winn ab.”

„Er ist ein Hund. Er be­kommt kei­nen Schmug­gel­ge­winn.”

„Den be­kom­men wir in letz­ter Zeit auch nicht”, sag­te Ana. „Wir auch nicht.”

Die He­art's De­si­re be­fand sich im An­flug auf das Pa­pil­lon-Sys­tem. Dirk und Dena sa­ßen vor­ne. Dena gab vor zu na­vi­gie­ren, aber we­der Dirk noch Ana ver­trau­ten ihr ge­nug, um ihre Kur­se un­ge­prüft zu las­sen. Ga­vin war auf sei­nem üb­li­chen Pos­ten im Ma­schi­nen­raum. Rocky der Whip­pet war ne­ben Ana an­ge­schnallt, leck­te sich die Lip­pen und sah sehr zu­frie­den mit sich selbst aus.

„Du hast ihm bei­ge­bracht, wie man das macht.”

„Wenn der Schü­ler be­reit ist, er­scheint der Meis­ter”, sag­te Ana. „Ich weiß nur nicht, wie er den Ge­ruch aus­hält. Dena, wir war­ten im­mer noch auf den Kurs für den Aus­tritt.”

„Ge­nau­so, wie wir frü­her Dirks Ge­ruch er­tra­gen ha­ben”, sag­te Dena. „Viel ge­würgt. Und der Kurs kommt gleich. Ich will ihn nur noch­mal über­prü­fen.”

„Dop­pelt prü­fen ist gut”, sag­te Ana. „Prüf nur schnel­ler dop­pelt.” Er schnüf­fel­te. „Was ist das?”

Dena schnüf­fel­te auch. „Tat­säch­lich Schiffspar­füm.” Sie beug­te sich vor und schnüf­fel­te an Dirk. „Hast du jetzt an­ge­fan­gen zu ba­den, Pi­lot?”

„Ich habe schon im­mer ge­ba­det.”

„Du hast of­fen­sicht­lich die Häu­fig­keit er­höht”, sag­te Dena. „Hier ist der Kurs.”

Dena hat­te die Po­si­ti­on al­ler grö­ße­ren Him­mels­kör­per des Pa­pil­lon-Sys­tems, sei­ner be­kann­ten Han­dels­rou­ten und ih­res Aus­tritts­punkts ein­ge­zeich­net. Dann hat­te sie einen Kurs über­la­gert, der sie mit Stan­dard-G in die Um­lauf­bahn von Pa­pil­lon brin­gen wür­de, und den Treib­stoff­ver­brauch da­für be­rech­net.

„Das sieht... gut aus”, sag­te Dirk.

„Her­vor­ra­gend, Na­tur­mäd­chen. Du bist of­fi­zi­ell et­was we­ni­ger nutz­los als milch­pro­du­zie­ren­de Or­ga­ne bei ei­nem männ­li­chen Rind.”

„Et­was we­ni­ger nutz­los?”, sag­te Dena. „Das ist al­les, was ich be­kom­me?”

„Es ist ein ab­ge­stuf­tes Sys­tem”, sag­te Ana. „Vor­her warst du so nutz­los wie be­sag­te Or­ga­ne. Jetzt bist du et­was we­ni­ger nutz­los. Ba­by­schrit­te.”

„Dan­ke, al­ter Mann.”

„Aber du ver­zeihst uns, wenn wir beim Aus­tritt al­les dop­pelt über­prü­fen.”

„Was, wenn ich nicht in Ver­ge­bungs­stim­mung bin?”

„Ich wer­de ver­su­chen, mit der Ent­täu­schung zu le­ben. Die Aus­tritt­suhr läuft.”

Dirk sah auf den Count­down auf sei­nem Bild­schirm. „Weißt du, Cen­tu­rio, du hast zu Be­ginn un­se­rer Rei­se viel Zeit da­mit ver­bracht, uns zu er­zäh­len, wie we­nig du von Schiffs­sys­te­men oder Tech­nik ver­stehst, aber jetzt scheinst du dich als Na­vi­ga­tor ziem­lich wohl zu füh­len.”

„Na­vi­gie­ren ist nicht so schwer, Pi­lot. Man muss nur wis­sen, wel­che Pro­gram­me man star­ten muss. Ge­nau­so wie beim Flie­gen.”

„Tat­säch­lich.” Dirk sah Ana in die Au­gen. „Du weißt nicht zu­fäl­lig, wie man ein Schiff fliegt oder hast viel­leicht eine tech­ni­sche Aus­bil­dung, oder?”

Ana lä­chel­te. „Aus­tritt in drei­ßig Se­kun­den.”

Das blaue Sprung­lichts ver­blass­te und nor­ma­le Ster­ne er­schie­nen auf den Mo­ni­to­ren.

„Wie hab ich mich ge­schla­gen?”, frag­te Dena.

„Mal se­hen”, sag­te Ana. Er mar­kier­te nach­ein­an­der Punk­te auf ih­rem Kurs­plan. „Pri­märs­tern, check. Pla­ne­ten... check. Alle am rich­ti­gen Platz. Mon­de in­ner­halb der Pa­ra­me­ter.” Ana tipp­te auf sei­nen Bild­schirm. „Dein Kurs hält stand. Aber du hast ein paar Din­ge in den Se­ge­lan­wei­sun­gen über­se­hen.”

„Was?”

„Nun, da ist ein klei­ne­rer Mond um Pa­pil­lon, den du hät­test her­vor­he­ben sol­len. Er könn­te un­se­re Um­lauf­bahn durch­ein­an­der­brin­gen.”

„Okay.”

„Es sind Ko­me­ten im An­flug, die auf dem Plan sein soll­ten. Sie wer­den un­se­ren Kurs nicht be­ein­flus­sen, aber du soll­test sie an­zei­gen. Das ist eine gute An­ge­wohn­heit.”

„Ich wer­de es in Zu­kunft bes­ser ma­chen, al­ter Mann.”

„Na­tür­lich wirst du das, na­tür­lich wirst du das.”

„Gute Ar­beit, Dena”, sag­te Dirk. „Cen­tu­rio, sol­len wir ih­rem Kurs fol­gen?”

„Noch nicht. Da ist noch eine Sa­che, die du über­se­hen hast.”

„Was denn”, sag­te Dena.

„Nun, du hast die Pla­ne­ten und die Mon­de und so­gar die Han­dels­rou­ten”, sag­te Ana. „Aber du hast eine Sa­che über­se­hen.”

„Was habe ich über­se­hen, Cen­tu­rio?”

„Das hier.” Ana ließ wei­te­re Din­ge auf dem Bild­schirm er­schei­nen. „Sieht aus wie ein im­pe­ria­ler Kampf­ver­band. Flagg­schiff ist die ISS Pol­lux, un­ter dem Kom­man­do von Na­vys al­tem Kum­pel hier, De­vin der Lord Lyon. Er hat sei­ne Ka­no­nen ent­blö­ßt und auf uns ge­rich­tet.” Den­as Bild­schirm pieps­te. „Das ist wahr­schein­lich er, der re­den will.”

***

Tri­bun De­vin und Sub­prä­fekt Lio­nel stan­den vor der Luft­schleu­se und war­te­ten. Zwei Trupps be­waff­ne­ter Ma­ri­ne­in­fan­te­ris­ten säum­ten die Wän­de mit ge­zo­ge­nen Waf­fen. Lee hat­te sich der Grup­pe des Tri­buns an­ge­schlos­sen und stand hin­ter ih­nen.

„Was macht sie hier?”, frag­te Lio­nel.

„Frag sie”, sag­te De­vin.

„Was machst du hier?”, frag­te Lio­nel Lee.

„Der Tri­bun hat mir Be­we­gungs­frei­heit auf dem Schiff ge­ge­ben. Ich be­we­ge mich frei. Ich will et­was über den Krieg hö­ren.”

„An­geb­li­cher Krieg”, sag­te De­vin. „Falls er wirk­lich statt­ge­fun­den hat.”

„Warum soll­te er nicht statt­ge­fun­den ha­ben?”

Das Lu­ken­licht wech­sel­te von grün zu rot. Das Schiff vi­bri­er­te, als das Shutt­le an­dock­te.

„Große Shutt­les auf die­sen Ma­ri­ne­an­griffs­schif­fe”, sag­te Lio­nel.

„Die größ­ten”, sag­te De­vin.

Die Ma­ri­ne­in­fan­te­ris­ten im Raum nah­men klap­pernd ihre Po­si­tio­nen ein und rich­te­ten ihre Waf­fen auf die Luke vor De­vin. „Ist das nö­tig, Ser­geant?”

Der Ser­geant nahm Hal­tung an. „Ja­wohl, Sir.”

„Ich könn­te Ih­ren Män­nern be­feh­len, sich zu ent­span­nen.”

„Das könn­ten Sie be­feh­len, Sir, wenn Sie wol­len.”

De­vin schüt­tel­te den Kopf. „Die­ser Tag könn­te sich als Ka­ta­stro­phe ent­pup­pen, wenn wir nicht vor­sich­tig sind.”

„Für Sie?”, frag­te Lio­nel.

„Es ist mir egal, was mit mir pas­siert. Aber es könn­te eine Ka­ta­stro­phe für das Im­pe­ri­um sein.” De­vins Komm pieps­te. „Brücke, ich bin be­schäf­tigt.”

„Sir”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier, „der Frach­ter, nach dem Sie uns Aus­schau hal­ten lie­ßen, die He­art's De­si­re, ist ge­ra­de hun­dert Ki­lo­me­ter ent­fernt aus dem Sprung ge­kom­men.”

„Oh, gut”, sag­te De­vin. „Dirk ist hier. Die Din­ge kön­nen nur bes­ser wer­den.”

Lee trat ne­ben De­vin. „Dirk? Was macht er hier?”

„Er folgt den An­wei­sun­gen, die du ihm in dei­ner Nach­richt ge­ge­ben hast”, sag­te De­vin.

„Ich habe kei­ne Nach­richt ge­schickt”, sag­te Lee. „Ich habe kei­ne An­wei­sun­gen ge­ge­ben.”

„Ich weiß”, sag­te De­vin. „Das war ich. Ich habe ein Dut­zend da­von an je­des Sys­tem in Sprung­reich­wei­te ge­schickt. Vage, ver­wir­rend, aber ge­nug, um ihn zu über­zeu­gen, hier­her zu kom­men. Groß­ar­ti­ges Ti­ming sei­ner­seits. Brücke?”

„Herr?”, ant­wor­te­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier.

„Feu­ern Sie auf die­sen Frach­ter. Warn­schuss, so nah wie mög­lich. Dro­hen Sie mit dem Tod, wenn er sich be­wegt. Schwer­wie­gen­de Kon­se­quen­zen. Hal­ten Sie ihn dort fest.”

„Wel­che schwer­wie­gen­den Kon­se­quen­zen, Herr?”

„Das ist mir egal. Ge­ben Sie Ihr Bes­tes als wü­ten­der Tri­bun. Sie wis­sen, wie ich klin­ge.”

„Ich brau­che eine-”

„Ja, ja. Aus­füh­ren.” Das Licht über der Luft­schleu­se wech­sel­te von Rot zu Grün. „Wir ha­ben Be­su­cher. Ich muss ge­hen.”

De­vin un­ter­brach die Ver­bin­dung und war­te­te. Lee öff­ne­te ih­ren Mund, aber De­vin wink­te ab und schüt­tel­te den Kopf.

Die Luke schwang auf und Bri­ga­dier San­ta­na trat al­lein he­r­aus.

San­ta­na sa­lu­tier­te mit dem vol­len im­pe­ria­len Brust-Kreuz-Sa­lut und stand dann in Hab-Acht-Stel­lung, war­tend.

De­vin er­wi­der­te den Sa­lut und war­te­te eben­falls.

Die Luke quietsch­te wei­ter auf und knall­te ge­gen die An­schlä­ge. Die Luft­schleu­se schi­en leer zu sein.

Fünf vol­le Se­kun­den lang pas­sier­te nichts, dann sag­te Bri­ga­dier San­ta­na: „Mel­de mich wie be­foh­len, Herr.”

„In der Tat”, sag­te De­vin. Er beug­te sich zur Sei­te, um in die Schleu­se zu spä­hen. „Mel­den Sie sich al­lein?”

„Der Rest von euch, kommt raus”, rief San­ta­na über sei­ne Schul­ter.

Ge­stal­ten reg­ten sich im Ein­gang.

Alle Ma­ri­nes im Ab­teil rich­te­ten ihre Waf­fen aus oder spann­ten sie.

Der ers­te Mann, der aus dem Ab­teil kam, stol­per­te. Als er all die auf ihn ge­rich­te­ten Waf­fen sah, hob er die Hän­de. Die Frau hin­ter ihm tat das­sel­be.

„Nicht schie­ßen”, sag­te er. „Wir sind un­be­waff­net.”

De­vin be­trach­te­te die bei­den Ge­stal­ten für einen Mo­ment, dann wink­te er die Waf­fen he­r­un­ter. „Ihr seid die Ku­rier­pi­lo­ten?”

„Ja­wohl, Herr. Der Bri­ga­dier sag­te, wir sol­len uns bei Ih­nen mel­den. Er brach­te ei­ni­ge Ma­ri­nes mit und ließ sie auf un­se­rem Schiff und bei den Nach­rich­ten zu­rück.”

„Nehmt die Hän­de run­ter”, sag­te De­vin. „Ha­ben Sie Ihre Post ge­le­sen, Bri­ga­dier?”

„Nein, Herr”, sag­te San­ta­na. „Ent­schlüs­se­lungs­pro­blem. Mei­ne ge­sam­te Post war ver­schlüs­selt und un­les­bar.”

„Tat­säch­lich”, sag­te De­vin.

San­ta­na lä­chel­te die ver­sam­mel­ten Ma­ri­nes an. „Nun, ich bin hier, Tri­bun, und ich habe ge­hört, es war die Rede von ei­nem Es­sen.”

„Rich­tig, na­tür­lich, Imin. Es­sen für” – De­vin zähl­te an sei­nen Fin­gern ab – „acht. So­fort. Et­was Gu­tes. Nein, et­was Groß­ar­ti­ges.”

„Ich bin hier hin­ten, Tri­bun”, sag­te Imin von der Wand her. Er stand bei den Ma­ri­nes und trug ein Ge­wehr. „Und groß­ar­ti­ge Mit­tag­es­sen fal­len nicht vom Him­mel. Ich brau­che Zeit für et­was Groß­ar­ti­ges, aber ich kann schnell et­was für alle zu­be­rei­ten.”

„Wo­her hast du das Ge­wehr?”, frag­te Lio­nel.

„Der Ser­geant hat es mir ge­ge­ben.”

„Hat er das, ja? Ser­geant, ge­ben Sie je­dem ein Ge­wehr, der da­nach fragt?”

„Herr Imin ist nicht je­der, Sir”, sag­te der Ser­geant.

„Imin, bist du si­cher, dass du weißt, wie man das be­nutzt?”, frag­te Lio­nel.

Die ver­sam­mel­ten Ma­ri­nes bra­chen in Ge­läch­ter aus, und so­gar De­vin grins­te.

„Habe ich et­was Lus­ti­ges ge­sagt, Tri­bun?”

„Ja, ja, das hast du”, sag­te De­vin. „Imin, gib das Ge­wehr zu­rück und be­sorg uns et­was zu es­sen. Für mich, den Un­ter­prä­fek­ten, den Bri­ga­dier, den Boots­mann, den Prä­to­ria­ner, einen die­ser Pi­lo­ten – wer ist der Rang­höchs­te?”

Die Frau im Hin­ter­grund hob ihre Hand. „Pi­lo­tin Dar­krey, Tri­bun.”

„Pi­lo­tin Dar­krey.” De­vin schnüf­fel­te. „Sie stin­ken, Pi­lo­tin.”

„Wir sind auf ei­nem Nach­rich­ten­boot, Tri­bun. Un­se­re Vor­rä­te sind ra­tio­niert, und wir ka­men di­rekt aus dem Kern ohne Nach­schub. Wir hat­ten kei­ne Was­ser­ra­ti­on zum Ba­den.”

„Di­rekt aus dem Kern? Sie ha­ben Ihre Nach­rich­ten nicht zur Wei­ter­lei­tung wei­ter­ge­ge­ben?”, frag­te Lio­nel.

„Nein, Sir. Di­rekt aus dem Kern, Höchst­ge­schwin­dig­keit, Sprung, Auf­tan­ken, Sprung, kei­ne Um­lei­tun­gen oder Wei­ter­lei­tun­gen er­laubt. Was auch im­mer in die Da­ten­ban­ken in der Haupt­stadt ge­la­den wur­de, das ist das, was Sie be­kom­men ha­ben.”

„Und kei­ne an­de­ren Ko­pi­en?”

„Nicht dass wir wüss­ten, Un­ter­prä­fekt. Aber wir sind nur die Bo­ten.”

„Und des­halb nicht wert, er­schos­sen zu wer­den, wie man so sagt”, sag­te De­vin. „Imin, fin­de für die­se bei­den Pi­lo­ten ein Zim­mer. Ein schö­nes Zim­mer. Mit ei­ge­nem Bad und Was­ser­ra­ti­on. Ver­sor­ge sie gut.”

„Der Ser­geant wird sich dar­um küm­mern, Sir”, sag­te Imin. „Er wird sie dort be­hal­ten, bis Sie sie brau­chen. Darf ich vor­schla­gen, ih­nen an­de­re Klei­dung und Aus­rüs­tung zu ge­ben. Wir kön­nen ihre Klei­dung und an­de­re per­sön­li­che Ge­gen­stän­de rei­ni­gen, wäh­rend sie war­ten.”

Der Ser­geant gab zwei Ma­ri­nes ein Zei­chen.

„Per­sön­li­che Ge­gen­stän­de, Imin?”

„Wie Waf­fen und neue Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rä­te, Sir.”

„Wer­den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rä­te schmut­zig?”

„Dre­ckig, Sir.”

„Meins nicht.”

„Das liegt dar­an, dass wir es jede Nacht po­lie­ren, wäh­rend Sie schla­fen, Sir.”

„Gut, bringt sie in das Zim­mer.”

Der Ser­geant gab er­neut ein Zei­chen, und zwei sei­ner Sol­da­ten es­kor­tier­ten die Pi­lo­ten aus der An­dock­bucht.

„Prä­to­ria­ner, wie vie­le sind auf Ih­rem al­ten Schiff?”

Lee spiel­te mit ih­rem Kom­mu­ni­ka­tor. „Vier von Be­deu­tung, Tri­bun.”

„Lio­nel, schi­cken Sie ein Shutt­le für sie.”

Lio­nel wink­te vier Sol­da­ten he­r­an.

„Tri­bun, die Be­sat­zung mei­nes al­ten Schif­fes ist et­was...”

„Wild, bru­tal, blut­rüns­tig?”

„Ich woll­te schwie­rig sa­gen, aber viel­leicht ist ge­fähr­lich ein bes­se­res Wort.”

Lio­nel wink­te die vier Ma­ri­nes zu­rück und gab ih­nen ihre Ge­weh­re.

„Her­vor­ra­gend”, sag­te De­vin. „Nur ein freund­li­ches Mit­tag­es­sen un­ter Freun­den.”

***

Es dau­er­te eine wei­te­re Stun­de, bis Of­fi­zie­re, Shutt­les, Gäs­te, Ge­fan­ge­ne, Waf­fen, Stüh­le, Ti­sche, Sup­pen und Sand­wi­ches zur Zu­frie­den­heit al­ler or­ga­ni­siert wa­ren.

San­ta­na hat­te einen Ad­ju­tan­ten von der Val­hal­la ru­fen las­sen.

Pol­lux' En­ter­kom­man­do hat­te ein Not­fall-Tech­ni­ker­team an­ge­for­dert, nach­dem sie einen gu­ten Blick auf die He­art's De­si­re und ihre Sys­te­me ge­wor­fen hat­ten.

Lio­nel ver­lang­te be­waff­ne­te Wa­chen im Spei­se­saal. Imin durch­such­te den ge­sam­ten Haupt­la­de­raum nach spe­zi­el­len Ge­wür­zen. De­vin hat­te die ge­sam­te Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ab­tei­lung da­mit be­auf­tragt, he­r­aus­zu­fin­den, wie man Hard­co­pies von ge­hei­men Nach­rich­ten pro­du­zie­ren konn­te, ohne tau­send im­pe­ria­le Richt­li­ni­en zu ver­let­zen – oder wenn sie sie ver­letz­ten, dass sie zu­min­dest les­bar wa­ren.

Nach­dem all dies ge­re­gelt war, feg­te De­vin in sei­nen Spei­se­saal, einen Sta­pel Aus­dru­cke tra­gend.

„De­vin, der Lord Lyon”, rief Imin. „Ach­tung.”

Nie­mand am Tisch rühr­te sich. Die be­waff­ne­ten Wa­chen in den Ecken be­hiel­ten ihre Hän­de an den Waf­fen und zuck­ten nicht. De­vin blieb in der Tür ste­hen und starr­te auf den Tisch. Zu sei­ner Rech­ten saß die Crew der He­art's De­si­re. Dirk, Ga­vin, Ana, dann Dena. Lio­nel saß am Fu­ßen­de des Ti­sches. Auf der lin­ken Sei­te des Ti­sches sa­ßen Lee, dann San­ta­na und San­ta­nas Ad­ju­tant, ein Ma­jor der Ma­ri­nes.

„Ich bin der Ka­pi­tän die­ses Schif­fes”, sag­te De­vin. „Und der Lord Lyon. Ein biss­chen Re­spekt wäre an­ge­bracht.”

„Nicht mein Schiff”, sag­te Dirk. „Und du bist jetzt nicht mehr mein Ka­pi­tän. Au­ßer­dem bin ich ein Her­zog.”

„Ich bin kein im­pe­ria­ler Staats­bür­ger”, sag­te Ga­vin. „Die­se dum­men Ti­tel in­ter­es­sie­ren mich nicht.”

„Im Ru­he­stand”, sag­te Ana, „und ge­nie­ße es. Aber mach nur wei­ter so, Eure Lord­schaft. Bis­her groß­ar­ti­ge Ar­beit.”

„Was ist ein Lyon?”, frag­te Dena. „Ist das nicht so eine Art pel­zi­ge Kat­ze?”

„Glei­cher Klang”, sag­te Ana, „an­de­re Schreib­wei­se. Lyon ist ein Pla­net.”

„Wie auch im­mer”, sag­te Dena. „Wo ist Scruggs, Lee? Geht es ihr gut? Und was machst du hier?”

„Scruggs geht es gut”, sag­te Lee. „Sie ist auf dem Weg zum Kern. Ihre me­di­zi­ni­sche Si­tua­ti­on war pre­kär. Sie brauch­te eine fort­ge­schrit­te­ne Be­hand­lung.”

„So fort­ge­schrit­ten, dass du sie nicht auf ei­nem im­pe­ria­len Zer­stö­rer be­kom­men kannst, Fre­ak?”, sag­te Ana. „Das höre ich zum ers­ten Mal. Du hast sie ver­ra­ten, oder?”

„Die Pol­lux ist eine Fre­gat­te, kein Zer­stö­rer”, sag­te Ga­vin.

Lio­nel reg­te sich. „Wo­her weißt du das?”

„Wer bist du?”, frag­te Ga­vin.

„Sub­prä­fekt Lio­nel”, sag­te Lio­nel. „Zwei­ter Kom­man­dant die­ser Fre­gat­te, die die ers­te ih­rer Klas­se ist, aber wie ein Zer­stö­rer aus­sieht. Wie konn­test du die Klas­se rich­tig iden­ti­fi­zie­ren?”

„Das fra­ge ich mich auch oft”, sag­te Ana. „Ver­däch­tig. Aber spä­ter. Lee, warum hast du uns ver­ra­ten?”

„Das habe ich nicht”, sag­te Lee. „Nun, ich habe es ge­tan, aber ich habe das Geld von Scruggs für euch. Es war der ein­zi­ge Weg, sie am Le­ben zu er­hal­ten.”

„Sie als Ge­fan­ge­ne zu über­ge­ben, war der ein­zi­ge Weg, sie am Le­ben zu er­hal­ten? Und wie­so bist du so di­cke mit die­sem im­pe­ria­len Trot­tel hier?”

Imin feu­er­te eine Split­ter­pa­tro­ne an die De­cke. Der Knall ließ alle zu­sam­men­zu­cken, und Staub rie­sel­te über den Tisch.

„Das ist Herr Im­pe­ria­ler Tri­bun für dich”, sag­te Imin. „Ihr alle müsst dem Tri­bun den ge­büh­ren­den Re­spekt er­wei­sen. Steht auf und be­grüßt ihn an­stän­dig.”

Ana stand auf. Alle Wa­chen ho­ben ihre Ge­weh­re an die Schul­tern und rich­te­ten sie auf ihn.

„Wer bist du?”, frag­te Ana.

„Ich bin der Typ, der dir in den Bauch schie­ßen wird, wenn du nicht die Klap­pe hältst und Re­spekt zeigst.”

„Warum gehst du auf mich los? Lee ist nicht auf­ge­stan­den, die Ma­ri­nes auch nicht.”

Alle Au­gen wan­der­ten zu San­ta­na und sei­nem Ad­ju­tan­ten.

San­ta­na räus­per­te sich. „Der... Lord Lyon... hat sich mit sei­nem Fa­mi­li­en­ti­tel vor­ge­stellt. Ma­ri­nes die­nen nach dem Wil­len des Kai­sers. Wir müs­sen nur vor im­pe­ria­len Be­am­ten sa­lu­tie­ren. Sei­ne Ver­wen­dung sei­nes Ti­tels ist in­ter­essant, er­for­dert aber kei­ne of­fi­zi­el­le Re­ak­ti­on von uns. Da­her blei­ben wir sit­zen.”

Ana ver­schränk­te die Arme. „Lee?”

„Ich bin im Auf­trag der Kai­se­rin un­ter­wegs. Ich ant­wor­te nur ihr.”

„Die Kai­se­rin?”, frag­te Dirk. „Mei­ne Kai­se­rin?”

Dena schnaub­te. „Dei­ne Kai­se­rin? Dei­ne Kai­se­rin? Na, jetzt kommt die Wahr­heit ans Licht, oder?”

„Dirk, lass sie das nicht hö­ren, wie du sie so nennst”, sag­te De­vin.

„Halt die Klap­pe, De­vin”, sag­te Dirk.

Imin sah ent­setzt aus. San­ta­na ver­barg ein Grin­sen.

Lio­nel riss die Au­gen auf. „Du kannst ei­nem Tri­bun nicht sa­gen, er soll die Klap­pe hal­ten. Das ist re­spekt­los.”

„Warum nicht?”, frag­te Dirk. „Wir ken­nen uns seit Jah­ren. Er ist meis­tens ein auf­ge­bla­se­ner Idi­ot, und au­ßer­dem, was den Re­spekt an­geht, bist du nicht mal auf­ge­stan­den, als er rein­kam.”

Alle Au­gen wan­der­ten zu­rück zu Lio­nel.

„Ich habe es ver­ges­sen”, sag­te Lio­nel.

„Was ver­ges­sen?”, frag­te Dirk.

„Auf­zu­ste­hen.”

„Du hast ver­ges­sen, für einen Tri­bun auf­zu­ste­hen?”, sag­te Dirk.

„Er ist auf­ge­bla­sen, aber er be­steht nie auf For­ma­li­tä­ten... Oh, rich­tig. Tri­bun.” Lio­nel stand auf und gab den Brust-Kreuz-Sa­lut, dann setz­te er sich.

„Du soll­test war­ten, bis er sagt-”

„Egal”, sag­te De­vin und ließ sich in sei­nen Stuhl fal­len. „Zum Ha­des mit dem Tab­bo. Wir ha­ben wich­ti­ge Din­ge zu be­spre­chen.”

„Ja, zum Bei­spiel, was es zum Mit­tag­es­sen gibt?”, frag­te Dena. „Zen­tu­rio, wür­de es dir was aus­ma­chen, dich zu set­zen, da­mit wir was zu es­sen be­kom­men?”

Ana ent­kreuz­te die Arme und setz­te sich lä­chelnd.

„Also”, Dena lä­chel­te De­vin an, „wer ist für das Es­sen zu­stän­dig?”

De­vin schüt­tel­te den Kopf und hielt ihn in sei­nen Hän­den.

„Nicht du?”, sag­te Dena. „Wer dann?”

Imin hob die Hand.

„Groß­ar­tig. Was gibt's zu es­sen?”

„Sup­pe”, sag­te Imin. „Um ge­nau zu sein, Was­ser­me­lo­nen-Gaz­pa­cho.”

„Wird es mir schme­cken?”

„Es wird eine un­glaub­li­che Er­fah­rung sein, wie du sie noch nie zu­vor hat­test”, sag­te Imin.

„Weißt du”, sag­te Dena, „vie­le Män­ner ha­ben mir das schon ge­sagt, und ich muss sa­gen, ich bin meis­tens ent­täuscht.”

„Dies­mal nicht”, sag­te Imin. „Tri­bun, darf ich ser­vie­ren?”

„Warum auch nicht?”, sag­te De­vin. „Das Im­pe­ri­um ist in Auf­ruhr. Wir sind im Krieg.” Er zeig­te auf Dirk. „Dein Freund ist in großer Ge­fahr, und das Un­heil droht. Warum nicht zu Mit­tag es­sen?”

„Das ist mal eine Kom­man­doent­schei­dung, hin­ter der ich ste­hen kann”, sag­te Ana. „Mit­tag. Dan­ke, dass ihr uns ver­haf­tet, un­ter vor­ge­hal­te­ner Waf­fe hier­her ge­schleppt und uns Schüs­seln mit kal­tem Frucht­saft vor­ge­setzt habt. Her­vor­ra­gend. Aber eine Fra­ge, Eure Lord­schaft.”

„Ja?”, sag­te De­vin.

„Du hast of­fen­sicht­lich eine Agen­da für die­ses Mit­tag­es­sen. Warum hast du uns alle heu­te hier­her ge­ru­fen? Wor­über sol­len wir re­den?”

„Ver­rat”, sag­te De­vin. „Das heu­ti­ge The­ma ist Ver­rat.”
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„Du ver­brauchst zu viel Was­ser”, sag­te Scruggs zu Weeks.

Weeks war ge­ra­de aus der Er­fri­schungs­ein­heit der Sui­te ge­tre­ten, hat­te sich ein Hand­tuch um die Hüf­te ge­wi­ckelt und schüt­tel­te sei­nen Kopf.

„Echt jetzt, Klei­nes?”, sag­te Weeks, wäh­rend er mit den Fin­gern durch sein Haar fuhr und sei­nen Bart rieb. „Ich du­sche nur, ich bade nicht stun­den­lang.”

„Du soll­test nur je­den zwei­ten Tag du­schen.” Scruggs hiev­te sich müh­sam aus dem Stuhl und ver­zog das Ge­sicht. „Das hilft, die Be­las­tung der Was­ser­auf­be­rei­tung auf dem Schiff zu re­du­zie­ren.”

Der Tisch­be­reich mit vier Stüh­len be­fand sich links vom Hauptein­gang der Sui­te. Scruggs lehn­te sich vor und stütz­te bei­de Hän­de auf den po­lier­ten Holz­tisch, wäh­rend sie den grü­nen Strick­tep­pich dar­un­ter be­trach­te­te. Wenn sie sich über­ge­ben wür­de, wäre das ein schö­ner gel­ber Kon­trast zum Rest der Sui­te.

Al­les war grün - blü­hen­de Pflan­zen auf Si­de­boards, grü­ne So­fas auf der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te, wo Her­n­an­dez saß, grü­ne ab­s­trak­te Ja­des­kulp­tu­ren auf nied­ri­gen po­lier­ten Holz­ti­schen. Die größ­ten Skulp­tu­ren hat­ten Bron­ze­ta­feln mit Na­men wie „Der Mensch und die Ster­ne” oder „Mut und Wi­der­stands­kraft”. Her­n­an­dez nann­te sie „zwei ko­pu­lie­ren­de Zie­gen” und „in der Son­ne trock­nen­der Vo­gel­kot”.

„Tut es das, Klei­nes?”, sag­te Weeks. Er war aus der Er­fri­schungs­ein­heit in der fer­nen Ecke ge­tre­ten. Selbst auf ei­nem Lu­xus-Ster­nen­schiff wa­ren Sa­ni­tär­an­la­gen und Was­ser teu­er.

„Ja, des­halb du­sche ich nur je­den zwei­ten Tag.” Sie nahm eine der Skulp­tu­ren in die Hand. „Ich fra­ge mich, ob ich so et­was ma­chen könn­te. Und hör auf, mich Klei­nes zu nen­nen.”

„Aber ich mag es, je­den Tag zu du­schen.”

„Ich wür­de auch ger­ne je­den Tag du­schen”, sag­te Scruggs. „Aber wir soll­ten es nicht tun. Was­ser zu spa­ren ist bei ei­ner lan­gen Rei­se klug.”

„Gu­ter Punkt. Sag mal, Klei­nes”, mein­te Weeks, „wie wär's da­mit - wir du­schen von jetzt an zu­sam­men? Um Was­ser zu spa­ren, weißt du.” Er strahl­te sie an.

Scruggs fun­kel­te ihn wü­tend an. „Ich du­sche nicht mit dir.”

„Wie du meinst.” Weeks zeig­te auf et­was. „Wirf mir das Hand­tuch rü­ber, ja? Ich muss mei­ne Haa­re trock­nen.”

„Und noch was”, Scruggs sack­te in sich zu­sam­men. Sie muss­te sich mit ei­ner Hand ab­stüt­zen. „Wir be­nut­zen zu vie­le Hand­tü­cher. Das ist auch ver­schwen­de­risch. Be­nutzt die Hand­tü­cher mehr als ein­mal.”

„Noch ein gu­ter Punkt”, stimm­te Weeks zu. „Dann heb die für's nächs­te Mal auf.”

„Hand­tuch­ver­brauch mal bei­sei­te”, sag­te Her­n­an­dez, „ei­ner von uns muss raus­ge­hen, um Es­sen zu ho­len, und du bist dran. Mit nas­sen Haa­ren siehst du däm­lich aus.”

„Noch ein gu­ter Punkt”, sag­te Weeks. „Du bist ja vol­ler tol­ler Ide­en, Klei­nes. Ich hab 'ne Lö­sung.” Er riss sich das Hand­tuch von der Hüf­te, so­dass er nackt da­stand, und be­nutz­te es, um sei­ne Haa­re zu trock­nen.

Scruggs er­rö­te­te.

Her­n­an­dez lach­te. „Jetzt hast du sie zum Er­rö­ten ge­bracht.”

„Ich er­rö­te nicht.”

„Nimm's nicht so schwer, Frau Ru­ger-Gas­coig­ne. Er macht das mit al­len Frau­en. Er kann nicht an­ders. Er mag es, Leu­te in Ver­le­gen­heit zu brin­gen.”

„Ich bin nicht ver­le­gen. Ich bin trau­rig für ihn. Und ich schaue im­mer weg, wenn Leu­te ihre ei­ge­nen Un­zu­läng­lich­kei­ten zei­gen.” Schweiß perl­te auf Scruggs' Ge­sicht, aber sie hielt sich am Tisch auf­recht.

Her­n­an­dez lach­te. „Frau Ru­ger-Gas­coig­ne hat Biss.”

„Nennt mich bei­de Scruggs. Das tun alle.”

„Okay, Frau Scruggs, wer­de ich tun”, sag­te Weeks. „Aber ich glau­be nicht, dass ich ver­le­gen sein soll­te.”

„Nicht, wenn es hier wirk­lich, wirk­lich kalt wäre, nein”, sag­te Scruggs. „Aber es ist warm, also was ist jetzt dei­ne Aus­re­de?”

Her­n­an­dez lach­te wie­der. Weeks lach­te auch, wi­ckel­te sich in das Hand­tuch und ging weg, um sich an­zu­zie­hen.

Scruggs be­nutz­te bei­de Hän­de und ließ sich zu­rück in ih­ren Stuhl fal­len. Sie at­me­te tief durch, bis sich ihr Atem sta­bi­li­siert hat­te. „Ich glau­be, ich neh­me noch eine Pil­le.”

„Nimm nicht zu vie­le”, sag­te Her­n­an­dez. „Oder be­schwer dich zu­min­dest nicht, wenn du die gan­ze Zeit schläfst.”

„Es tut weh. Ich gehe in mein Zim­mer”, sag­te Scruggs und warf ih­ren Zim­mer­schlüs­sel in der Hand auf und ab.

Her­n­an­dez stand auf. „Und es ist Zeit für eine In­spek­ti­on.”

„Nein”, sag­te Scruggs. „Nicht schon wie­der. Ich will mei­ne Pri­vat­sphä­re.”

„Die kann ich dir nicht ge­ben. Tut mir leid”, sag­te Her­n­an­dez. „Wir ha­ben dir er­laubt, die Si­cher­heits­ka­me­ras aus­zu­schal­ten. Das ist al­les, was wir tun kön­nen. Wir müs­sen dich si­cher ab­lie­fern.”

„Und in mei­nem ei­ge­nen Schlaf­zim­mer bin ich un­si­cher?”

„Man kann nicht vor­sich­tig ge­nug sein.”

„Ich bin im­mer noch krank. Ich kann mich kaum be­we­gen, und ihr habt so­wie­so all mei­ne Klei­dung hier drau­ßen un­ter Ver­schluss.”

Her­n­an­dez streck­te ihre Hand aus. „Zu­gangs­kar­te, bit­te.”

„Nein”, sag­te Scruggs. Sie lehn­te sich an ih­ren Tür­rah­men.

„Ich kann sie dir auch ab­neh­men, wenn nö­tig”, sag­te Her­n­an­dez. „Und dich von dort weg­be­we­gen.”

Scruggs warf die Kar­te hoch und fing sie wie­der auf. „Ziem­lich hart, ein klei­nes Mäd­chen zu ver­prü­geln.”

„Wir ha­ben die glei­che Grö­ße.” Her­n­an­dez streck­te ihre Hän­de aus. „Gib schon her.”

„Okay, hier.” Scruggs warf den Schlüs­sel zu Her­n­an­dez, die ihn ein­hän­dig auf­fing. „Was wirst du tun, wenn das hier vor­bei ist? Die­se gan­ze Trans­port­ge­schich­te.”

„Das geht Sie nichts an, Frau Scruggs. Wir sind nur für die Lie­fe­rung zu­stän­dig.”

„Was ich tun wer­de”, sag­te Scruggs. „Ich wer­de mit vie­len Leu­ten spre­chen. Rei­chen und wich­ti­gen Leu­ten. Leu­te, die fra­gen wer­den, warum ich weg­ge­lau­fen bin, wie ich zu­rück­ge­kom­men bin, sol­che Din­ge. Ich wer­de ih­nen al­len mei­ne Ge­schich­te er­zäh­len müs­sen.”

„Schön für Sie. Wor­auf wol­len Sie hi­n­aus? Wir be­glei­ten Sie nur.”

„Das weiß ich”, sag­te Scruggs. „Und ich kann euch nicht vor­wer­fen, dass ihr mich im Zim­mer be­hal­tet. Euer Chef, die­ser Tri­bun, und all die Im­pe­ria­len wer­den den­ken, es sei eine not­wen­di­ge Vor­sichts­maß­nah­me.”

Her­n­an­dez schob sich an ihr vor­bei und hielt den Schlüs­sel an Scruggs' Tür. Die Tür glitt hin­ter Scruggs auf, aber Scruggs blieb ste­hen und blo­ckier­te sie.

„Lässt du mich vor­bei?”, frag­te Her­n­an­dez. „Oder muss ich hier Maß­nah­men er­grei­fen?”

Scruggs be­weg­te sich nicht. „Tat­säch­lich wer­den sie dich wahr­schein­lich da­für lo­ben, dass du mich si­cher ver­wahrt hast. Na­tür­lich könn­ten sie Fra­gen ha­ben, zum Bei­spiel, warum du mich dar­an ge­hin­dert hast, an­stän­di­ge Klei­dung zu tra­gen. Mei­ne ei­ge­ne Klei­dung zu tra­gen. Und warum du mein Zim­mer in­spi­zie­ren muss­test, als wäre ich eine Ver­bre­che­rin. Und ich wet­te, die­se wich­ti­gen Leu­te wer­den fra­gen, warum du das ge­tan hast. Und selbst wenn ich in Schwie­rig­kei­ten bin, ist es ir­gend­wie be­lei­di­gend, für mich, für mei­nen On­kel, für mei­ne Fa­mi­lie. Ich wer­de si­cher­stel­len, dass sie das wis­sen, na­tür­lich, und ich ken­ne eure Na­men, also wer­de ich sie fra­gen, ob sie euch ken­nen. Viel­leicht wer­den sie auch ein paar Fra­gen stel­len.”

Scruggs trat bei­sei­te und deu­te­te auf ihr Zim­mer. „Nur zu, durch­sucht es. Macht euch kei­ne Sor­gen, dass ich weg­lau­fe. Ich wer­de di­rekt bei euch sein und zu­se­hen, da­mit ich es spä­ter be­schrei­ben kann.”

Her­n­an­dez trat an Scruggs he­r­an und lehn­te sich in ih­ren per­sön­li­chen Raum. „Ich be­fol­ge nur Be­feh­le. Ich will nicht hier sein.”

„Glaubst du, ich will hier sein?”, frag­te Scruggs.

„Wir be­wa­chen ein hoch­ka­rä­ti­ges im­pe­ria­les Ziel vor mög­li­chen An­grif­fen.”

„Was ihr tut, ist, eine im­pe­ria­le Bür­ge­rin ge­gen ih­ren Wil­len zu ent­füh­ren und fest­zu­hal­ten. Und das ist es, was ich der ers­ten Po­li­zei- oder Im­pe­ri­ums­ein­heit er­zäh­len wer­de, die ich tref­fe, es sei denn, die Din­ge än­dern sich.”

„Des­halb las­sen wir nie­man­den mit dir re­den, und des­halb hast du kein Komm.” Her­n­an­dez lehn­te sich noch nä­her he­r­an. „Ver­stan­den?”

Scruggs lehn­te sich selbst vor, so weit, dass ihre Nase Her­n­an­dez' streif­te. „Ihr müsst mich ir­gend­wann ge­hen las­sen, mich ei­nem Gou­ver­neur oder wem auch im­mer über­ge­ben. Und dann kann ich er­zäh­len, was im­mer ich will.”

„Der Tri­bun wird uns schüt­zen”, sag­te Her­n­an­dez.

„Der Tri­bun wird nicht hier sein”, sag­te Scruggs. „Aber ich wer­de es sein. Und egal was pas­siert, ich bin viel jün­ger als der Tri­bun. Wenn er tot ist, wer­de ich im­mer noch hier sein. War­tend.”

Scruggs und Her­n­an­dez starr­ten sich aus zehn Zen­ti­me­tern Ent­fer­nung an, dann lehn­te sich Her­n­an­dez zu­rück. „Ich ma­che nur mei­nen Job.”

„Ich weiß, aber du musst da­bei nicht ge­mein sein. Ich wer­de hier drin­nen ver­rückt.”

Her­n­an­dez seufz­te, dann hielt sie den Schlüs­sel hin. „Lass uns einen Deal ma­chen. Kei­ne Zim­me­rin­spek­tio­nen.”

Scruggs ver­schränk­te die Arme. „Und was noch?”

„Du kommst aus dem Zim­mer raus. Aus der Sui­te. Ein­mal am Tag für... eine Stun­de. Spa­zie­ren auf der Pro­me­na­de.”

„Drei­mal am Tag. Für je­weils ein­ein­halb Stun­den. Spa­zie­ren auf der Pro­me­na­de, Ein­kau­fen und Abend­es­sen in den Re­stau­rants.”

„Zwei­mal am Tag”, sag­te Her­n­an­dez. „Abend­es­sen und eine Stun­de frü­her, wo­bei du ma­chen kannst, was du willst.”

„Das Fit­ness­stu­dio?”

„Du kannst dich kaum be­we­gen. Du kannst nicht ins Fit­ness­stu­dio ge­hen.”

„Wenn es mir bes­ser geht.”

„In Ord­nung.”

„Und kei­ne Zim­me­rin­spek­tio­nen oder Ka­me­ras.”

„Okay.” Her­n­an­dez hielt den Schlüs­sel hin.

Scruggs griff nach dem Schlüs­sel.

Her­n­an­dez zog ihn zu­rück. „Was be­kom­me ich im Ge­gen­zug?”

„Kei­ne Komms”, sag­te Scruggs. „Ich wer­de die Schiffs­un­ter­hal­tung nut­zen, aber ich wer­de kei­nen Komm-Zu­gang ver­lan­gen. Und ich wer­de nicht ver­su­chen zu flie­hen, wäh­rend wir drau­ßen spa­zie­ren ge­hen. Ihr könnt mich die gan­ze Zeit über­wa­chen. Ein­ver­stan­den?”

„Ein­ver­stan­den”, sag­te Her­n­an­dez und reich­te ihr den Schlüs­sel. „Wenn du brav bist, wer­den wir gut mit­ein­an­der aus­kom­men.”

„Wir wer­den gut mit­ein­an­der aus­kom­men.” Scruggs dreh­te sich um, ging in ihr Zim­mer und be­nutz­te den Schlüs­sel, um die Tür ab­zu­schlie­ßen. Als sie sich schloss, mach­te sie eine be­lei­di­gen­de Ges­te mit der Hand. „Wenn ich brav bin, oh, du wirst schon se­hen, wie brav ich sein kann.”

Sie fin­ger­te an ei­ner Schub­la­de ne­ben der Be­schleu­ni­gungs­lie­ge he­r­um. Sie schüt­te­te zwei Pil­len in ihre Hand und ver­steck­te sie dann in ih­ren So­cken. Sie klet­ter­te ne­ben ih­rer Be­schleu­ni­gungs­lie­ge auf den Bo­den und ver­zog das Ge­sicht, als ihre Rip­pen un­ter den Ban­da­gen schmerz­ten. „Ich wer­de brav sein. Auf­ge­bla­se­ne Zie­ge.”

Sie be­gann mit Lie­ge­stüt­zen. Je schnel­ler sie ge­sund und in gu­ter Form war, des­to schnel­ler konn­te sie Her­n­an­dez und Weeks in den Hin­tern tre­ten.
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„Imin, die­se Sup­pe ist her­vor­ra­gend”, sag­te De­vin.

„Was­ser­me­lo­nen-Gaz­pa­cho, mein Herr, kei­ne Sup­pe.”

„Aus­ge­zeich­ne­te Wahl”, sag­te De­vin und wisch­te sich das Ge­sicht ab. „Jetzt, wo wir et­was we­ni­ger wü­tend auf­ein­an­der sind, ha­ben wir ei­ni­ges zu be­spre­chen.”

Imin räum­te die Sup­pe ab. De­vins Aus­sa­ge über „Ver­rat” hat­te die Fan­ta­sie al­ler an­ge­regt, aber er hat­te dar­auf be­stan­den, mit dem Es­sen zu be­gin­nen, be­vor er es er­klär­te.

„Zeit, über Ver­rat zu spre­chen”, sag­te De­vin. „Ei­ni­ge Vor­stel­lun­gen sind an­ge­bracht. Für die­je­ni­gen, die mich nicht ken­nen: Ich bin Lord Lyon, Kai­ser­li­cher Tri­bun und Ka­pi­tän der ISS Pol­lux, dem bes­ten Schiff mit der bes­ten Be­sat­zung in der Flot­te.”

„Auch be­kannt als”, sag­te Lio­nel, „der Toll­wü­ti­ge Hund des Grenz­ge­biets, Schre­cken der Pi­ra­ten. Dan­ke, Imin.”

Imin ser­vier­te al­len einen grü­nen Sa­lat.

„Und ein Mit­glied der kai­ser­li­chen Fa­mi­lie”, sag­te Dirk. „Ge­nau­er ge­sagt, der jün­ge­re Bru­der der Kai­se­rin. Be­kom­men wir Dres­sing zum Sa­lat?”

Imin reich­te klei­ne Be­häl­ter mit gel­ber Pas­te he­r­um.

„Und vie­le von euch ha­ben viel­leicht Her­zog Frie­del ken­nen­ge­lernt, Ka­pi­tän der...” De­vin sah Dirk an.

„He­art's De­si­re.” Dirk schnup­per­te. „Das ist Senf. Wür­zig. Scruggs wäre er­freut.”

„Auch be­kannt als”, sag­te Lio­nel, „der Schläch­ter von Neu-Ma­drid.”

Dirk zuck­te mit den Schul­tern und ver­teil­te sei­nen Senf. „Stimmt.”

„Und das Or­tungs­si­gnal dei­nes Schif­fes sagt, dein Frach­ter kommt von Pal­las und heißt Hea­vy­weight Items.”

Dirk wand­te sich an Ga­vin. „In­ge­nieur?”

„Tut mir leid, Skip­per. Hab ver­ges­sen, es aus­zu­schal­ten.”

Dirk dreh­te sich wie­der zu De­vin. „Tri­bun, das al­les ist nicht nö­tig. Ich bin der­je­ni­ge, den Sie wol­len. Voll­stre­cken Sie Ih­ren Haft­be­fehl und ver­haf­ten Sie mich. Nichts von dem, was pas­siert ist, hat et­was mit die­sen Leu­ten hier zu tun. Sie sind mei­ne Crew. Sie ha­ben mei­nen An­wei­sun­gen ge­folgt. Sie hat­ten nichts mit dem Dieb­stahl des Schif­fes zu tun. Das war al­les ich. Ge­ben Sie al­len ein aus­ge­zeich­ne­tes Es­sen, dann las­sen Sie sie ge­hen, und ich ver­spre­che Ih­nen, es wird kei­nen Är­ger ge­ben. Das wäre das Eh­ren­haf­te.”

„Du re­dest mit mir von Ehre?” sag­te De­vin. „Du?”

Dirk gab sich eine Ga­bel Sa­lat in den Mund, kau­te und schluck­te. „Es könn­te sein, dass ich ei­ni­ges ge­lernt habe. Über Ehre und Pflicht und sol­che Din­ge. Leu­te, die­ser Sa­lat ist un­glaub­lich, ihr müsst ihn pro­bie­ren.”

Dena nahm eine Ga­bel voll, schnup­per­te dar­an, steck­te sie dann in den Mund und kau­te. Ihre Au­gen leuch­te­ten auf, und sie schau­fel­te den Sa­lat in sich hi­n­ein.

Die Ma­ri­nes kau­ten be­reits.

Dirk nahm noch einen Bis­sen und schluck­te. „Imin, das ist groß­ar­tig. Und schön, dich wie­der­zu­se­hen.”

„Eben­so, Her­zog”, sag­te Imin.

„Für dich bin ich Dirk, Imin. Das weißt du. Hältst du den Tri­bun aus Schwie­rig­kei­ten he­r­aus?”

„Kei­ne Chan­ce, Sir, aber wir ge­ben alle un­ser Bes­tes.”

„Ein Voll­zeit­job, stel­le ich mir vor.” Dirk deu­te­te auf Lio­nel. „Imin, ist er der­je­ni­ge...?”

„Der den Tri­bun aus die­sem Feu­er ge­zo­gen hat, Sir.”

Dirk leg­te sei­ne Ga­bel nie­der und wand­te sich Lio­nel zu. „Sub­prä­fekt. Es ist mir eine Freu­de, Sie end­lich ken­nen­zu­ler­nen. Ich habe nur Er­staun­li­ches über Sie ge­hört.”

„Das kann ich von Ih­nen nicht be­haup­ten”, sag­te Lio­nel. „Sie und Ihre Grup­pe von De­spe­ra­dos.”

„Apro­pos”, warf Ana ein. „Ich bin ver­wirrt, warum sich ein hoch­ran­gi­ger kai­ser­li­cher Bon­ze dazu her­ab­lässt, mit ei­ner Grup­pe von De­spe­ra­dos zu Abend zu es­sen. Und ich bin tat­säch­lich neu­gie­rig, warum sein Si­cher­heits­per­so­nal uns so nahe kom­men lässt. Was, wenn wir ver­su­chen wür­den, ihn zu er­mor­den?”

„Gibt es noch mehr Sa­lat?” sag­te Dena.

Alle Au­gen fla­cker­ten zu ihr. „Tut mir leid, aber das ist der bes­te Sa­lat, den ich hat­te, seit ich Rock­haul ver­las­sen habe. Könn­te ich einen Nach­schlag ha­ben?”

Imin brach­te eine rie­si­ge Sa­lat­schüs­sel her­vor und ver­teil­te al­len eine zwei­te Por­ti­on. „Da­nach folgt ein Ein­topf.”

„Cen­tu­rio”, sag­te Dirk kau­end, „Tri­bun De­vin hat vie­le Feh­ler. Feig­heit ge­hört nicht dazu. Er führt von so weit vor­ne, dass ich ein Te­le­skop brauch­te, um ihn zu fin­den, als ich mit ihm diente.”

„Cen­tu­rio was?” sag­te De­vin. „Wer sind Sie noch mal? Sie kom­men mir be­kannt vor.”

„Se­ni­or Cen­tu­rio Ana­sta­si­os, Sir”, sag­te Ana. „Freut mich, Sie wie­der­zu­se­hen. Wir ha­ben ein­mal über Funk ge­spro­chen, und warum sind wir hier? Wir ha­ben Wich­ti­ge­res zu tun. Wie Scruggs zu fin­den. Wo ist sie, Fre­ak?” frag­te Ana Lee.

„Ms. Scruggs ist Teil des Pro­blems – oder zu­min­dest mei­nes Pro­blems”, sag­te De­vin. „Und be­vor Sie fra­gen, es geht ihr so gut, wie un­ser me­di­zi­ni­sches Team es be­werk­stel­li­gen konn­te. Sie war in kei­ner un­mit­tel­ba­ren Ge­fahr. Sie war mo­bil, bei kla­rem Ver­stand und auf dem Weg der Bes­se­rung. Aber es wür­de noch meh­re­re Wo­chen dau­ern, bis die Hei­lung ab­ge­schlos­sen wäre. Da sie eine ener­gi­sche jun­ge Dame zu sein schi­en, habe ich sie mit an­ge­mes­se­ner Be­glei­tung in den Kern­sek­tor ge­schickt, um sie dem Sek­tor­gou­ver­neur und ver­mut­lich ih­rer Fa­mi­lie zu über­ge­ben. Dann kann sie tun, was sie will.”

„Ich glau­be nicht, dass das das war, was sie woll­te”, sag­te Ana.

„Das war es nicht. Aber ich konn­te sie nicht an Bord neh­men für me­di­zi­ni­sche Be­hand­lung und dann den kai­ser­li­chen Haft­be­fehl igno­rie­ren. Au­ßer­dem wird sie dort si­che­rer sein als hier, mit dem Krieg.”

„Krieg?” sag­ten Dirk, Ana und Ga­vin.

„Wel­cher Krieg?” frag­te Ana.

San­ta­na mel­de­te sich zu Wort. „Kon­fö­de­rier­te Ma­ri­ne­ein­hei­ten ha­ben vor über zwei Wo­chen Sand Har­bor an­ge­grif­fen. Wir ha­ben es be­ob­ach­tet, auf­ge­zeich­net und sind hier­her ge­kom­men, um Ma­ri­ne­un­ter­stüt­zung und An­wei­sun­gen zu er­bit­ten.”

„Es herrscht Krieg, und ihr sitzt hier und esst ge­koch­ten Fisch?” sag­te Ana. „Was seid ihr für Ma­ri­nes?”

„Sol­che, die ohne Ma­ri­nees­kor­te aus dem Him­mel ge­bla­sen wor­den wä­ren”, sag­te San­ta­na. „Wir wä­ren ohne Wir­kung zer­stört wor­den. Wenn der Tri­bun mir be­fiehlt zu­rück­zu­keh­ren, wer­de ich ge­hen, aber ich wür­de lie­ber et­was Nütz­li­che­res tun.” San­ta­na nahm einen Löf­fel von dem Ein­topf. „Das ist un­glaub­lich. Die­se Ge­wür­ze. Zwei an­de­re Din­ge.” Er deu­te­te mit sei­nem Löf­fel auf Ana. „Ich habe schon ein­mal hier ge­ges­sen, also kann der Krieg war­ten, bis wir eine Mahl­zeit be­en­det ha­ben, und zwei­tens, wenn Sie wirk­lich ein Se­ni­or Cen­tu­rio sind, wür­de ich er­war­ten, dass Sie mich Bri­ga­dier San­ta­na nen­nen.”

„Sir”, sag­te Ana. „Bri­ga­dier, Sir, Sie ha­ben Recht. Ich habe mich in der Auf­re­gung ver­ges­sen.”

Dena gab klei­ne wim­mern­de Ge­räusche des Ver­gnü­gens von sich, wäh­rend sie den Ein­topf löf­fel­te.

„De­vin, ge­nug von die­sem Un­sinn”, sag­te Dirk. „Ver­haf­ten Sie mich, be­schlag­nah­men Sie das Schiff, wenn Sie müs­sen. Las­sen Sie mei­ne Leu­te ge­hen und zie­hen Sie los, um Ih­ren Krieg zu kämp­fen.”

„Kein Haft­be­fehl für Sie”, sag­te De­vin. „Sie sind frei und un­be­las­tet.”

„Was?”, sag­te Dirk. „Als wir das letz­te Mal spra­chen, gab es einen im­pe­ria­len Haft­be­fehl, einen Ma­ri­ne-Haft­be­fehl und ver­schie­de­ne an­de­re Haft­be­feh­le, ein­schließ­lich ei­ni­ger sehr deut­li­cher Nach­rich­ten von Ih­rer Schwes­ter.”

„Ver­gan­gen­heit”, sag­te De­vin. „Der Haft­be­fehl wur­de auf­ge­ho­ben. Vom Kai­ser selbst. Und die Ma­ri­ne hat An­wei­sun­gen be­züg­lich Ih­nen, aber die be­zie­hen sich alle auf Ihre Aus­brü­che aus Ge­fäng­nis­sen. Aber ra­ten Sie mal, was im vor­letz­ten Nach­rich­ten­satz kam? Eine kai­ser­li­che Be­gna­di­gung.”

„Eine Be­gna­di­gung?”, frag­te Dirk.

„Eine voll­stän­di­ge Be­gna­di­gung”, sag­te De­vin.

„Wo­für ge­nau? Ich mei­ne, wir wa­ren mo­na­te­lang un­ter­wegs. Es könn­te ein paar klei­ne­re Din­ge ge­ben, die Pro­ble­me ver­ur­sa­chen könn­ten.”

„Für alle Hand­lun­gen – las­sen Sie mich se­hen, ob ich mich an den Wort­laut er­in­ne­re – 'für alle Hand­lun­gen und Ver­bre­chen, die vor dem Da­tum der Vor­la­ge be­gan­gen wur­den.' Also, Dirk Frie­del, der Kai­ser be­gna­digt Sie in sei­ner Weis­heit und Groß­zü­gig­keit für alle bis zu die­sem Da­tum be­gan­ge­nen Ver­bre­chen. Herz­li­chen Glück­wunsch, und ver­ges­sen Sie nicht, ihm für sei­ne Groß­zü­gig­keit zu dan­ken. Gott schüt­ze das Im­pe­ri­um!”

„Das Im­pe­ri­um!”, rief der Tisch im Chor.

„Was ist mit dem Schiff?”, frag­te Dirk. „Ich bin für den Dieb­stahl be­gna­digt, aber es ist tech­nisch ge­se­hen im­mer noch ge­stoh­le­nes Ei­gen­tum, also –”

„Nicht mehr”, sag­te De­vin. „Es steht jetzt nicht mehr auf der ro­ten Lis­te. Nicht als ge­stoh­len ge­mel­det.”

„Wie kommt das?”, frag­te Dirk.

„Je­mand hat es ge­kauft und die rote Mel­dung auf­ge­ho­ben”, sag­te De­vin. „Ich weiß nicht, wer.”

Dirk hob die Au­gen­brau­en und lä­chel­te dann. Sein Lä­cheln wur­de brei­ter, als er den Rest sei­nes Ein­topfs aus­löf­fel­te. „Sie hat es ge­tan.”

„Wer ist sie?”, frag­te Dena.

„Die Kai­se­rin”, sag­te Lee. „Sie macht sol­che Sa­chen. Sehr sen­ti­men­tal.”

„Du kennst die Kai­se­rin auch?”, sag­te Dena. „Das wuss­te ich nicht.”

„Ich ar­bei­te für sie”, sag­te Lee. „Ich wuss­te nicht, dass Dirk ihr...”

„Ex-Lieb­ha­ber”, sag­te De­vin. „Auch gut so. Sie wur­de ziem­lich bis­sig we­gen der gan­zen Sa­che.”

„Sie sind der Bru­der der Kai­se­rin?”, frag­te Dena De­vin.

„Das ha­ben wir be­reits fest­ge­stellt, ja”, sag­te De­vin.

„Ist sie hüb­scher als ich?”, frag­te Dena.

De­vin schnaub­te. „Ist das dein Ernst?”

„Na­tür­lich.”

„Du kannst un­mög­lich ein so ober­fläch­li­cher Mensch sein, wie die­se Fra­ge ver­mu­ten lässt.”

„Gut zu wis­sen, dass selbst Tri­bu­nen nicht al­les über man­che Men­schen wis­sen”, sag­te Ana und stand auf. „Tri­bun, mei­ne Da­men und Her­ren, Of­fi­zie­re. Wenn ich das rich­tig ver­ste­he, ha­ben Sie kei­ne Haft­be­feh­le für ir­gend­je­man­den von der Be­sat­zung der He­art's De­si­re – oder der Hea­vy­weight Items. Das Schiff ist nicht ge­stoh­len, und Sie ha­ben kei­nen Grund, uns hier fest­zu­hal­ten. Also wer­den wir uns ver­ab­schie­den, wie man so schön sagt, den Jo­via­ner dort ein­sam­meln und be­spre­chen, wie wir Ms. Scruggs zu­rück­be­kom­men. Was ist das für ein wun­der­ba­rer Duft?”

„Steak au poi­vre”, sag­te Imin. „Der nächs­te Gang. Mit ei­nem Bor­deaux-Wein aus al­ten Er­dre­ben.”

Ana setz­te sich. „Wir wer­den uns nach dem Es­sen ver­ab­schie­den, mein­te ich. Gibt es dazu Kar­tof­feln?”

„Ja, neue Kar­tof­feln”, sag­te Imin.

„Aus­ge­zeich­net. Aus rei­ner Neu­gier, Tri­bun, wäh­rend wir war­ten, was wer­den Sie we­gen Ih­res Krie­ges un­ter­neh­men?”

„Ich wer­de Ih­nen ei­ni­ge ge­hei­me im­pe­ria­le Nach­rich­ten zei­gen und Sie um Ihre Hil­fe bit­ten.”

„Ich lie­be es, ge­hei­me Nach­rich­ten zu le­sen”, sag­te Ana. „Sie sind so... ge­heim. Fra­gen Sie ru­hig. Aber er­war­ten Sie nicht viel Hil­fe.”

De­vin gab ein Zei­chen, und Lio­nel reich­te ihm einen Sta­pel Pa­pie­re. „Ein Nach­rich­ten­boot trägt nor­ma­ler­wei­se Hun­dert­tau­sen­de von Nach­rich­ten, manch­mal Mil­lio­nen, mit un­ter­schied­li­chen Si­cher­heits­stu­fen.”

„Ach wirk­lich”, sag­te Ana.

„Die­ses hat­te sechs”, sag­te De­vin. „Nur sechs.”

„Das scheint ver­schwen­de­risch”, sag­te Dirk, be­vor er sich einen Bro­cken Ein­topf in den Mund stopf­te.

„Ver­däch­tig ist ein bes­se­res Wort. Na­tür­lich sag­ten die Pi­lo­ten, sie sei­en in der Haupt­stadt be­la­den und mit spe­zi­el­len An­wei­sun­gen und spe­zi­el­ler Soft­wa­re ver­se­hen wor­den.”

„Wur­den sie das?”, frag­te Dirk.

„Ja, das wur­den sie. Nun zu den Nach­rich­ten. Ei­ni­ge be­kam ich, weil ich der Sek­tor­kom­man­dant bin. Die Ab­sen­der ver­ga­ßen, dass der Sek­tor­kom­man­dant au­to­ma­tisch Ko­pi­en ei­ni­ger Nach­rich­ten er­hält. Aber zu­erst die Auf­lis­tung al­ler Nach­rich­ten an Bord. Das ist ad­mi­nis­t­ra­tiv und wird mir rou­ti­ne­mä­ßig zu­ge­stellt. Sie zeig­te ins­ge­samt nur sechs Nach­rich­ten. Selt­sam.”

„In der Tat”, sag­te Dirk.

„Zwei­tens”, sag­te De­vin. „Eine per­sön­li­che an mich. Sie hat­te eine selt­sa­me Wei­ter­lei­tung und schi­en eine Last-Mi­nu­te-Er­gän­zung ge­we­sen zu sein. Es war eine Ko­pie des ur­sprüng­li­chen Ver­zeich­nis­ses, das die­ses Nach­rich­ten­boot ver­schi­cken soll­te. Es be­sag­te, dass die ur­sprüng­li­che Nach­rich­ten­last über acht­hun­dert­tau­send Nach­rich­ten um­fasst hat­te, aber sie wur­den he­r­aus­ge­nom­men.”

„Wer hat die­se ge­schickt?”

„Kei­ne Ah­nung. Das sind die ers­ten bei­den. Die nächs­ten zwei be­tra­fen mich oder wa­ren für mich be­stimmt. Eine war für alle im­pe­ria­len Of­fi­zie­re im Rang ei­nes Ka­pi­täns oder gleich­wer­tig. San­ta­na hät­te eine Ko­pie be­kom­men. Aber je­mand hat mir den In­halt blind ko­piert. Die Nach­richt war ein vom Kanz­ler un­ter­zeich­ne­ter Haft­be­fehl.”

Die Steaks ka­men an. Ana schnitt ein Stück ab und kau­te. „Das schmeckt un­glaub­lich. Wie ma­chen Sie das?”

„But­ter”, sag­te Imin. „Die bes­te But­ter, die wir be­kom­men kön­nen.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Ana, wäh­rend die an­de­ren kau­ten. „Mei­ne Ver­mu­tung ist, dass er für un­se­ren Freund, den Her­zog hier, be­stimmt war und einen frü­he­ren Feh­ler kor­ri­gie­ren soll­te, der ihn frei ließ, aber ich stel­le die of­fen­sicht­li­che Fra­ge. Für wen war der Haft­be­fehl?”

„Für mich”, sag­te De­vin. „Mich in Ge­wahr­sam neh­men und zum Kanz­ler zu­rück­brin­gen.”

Alle kau­ten schwei­gend.

Ana schluck­te und nahm einen Schluck Wein. „Er spült das Fett di­rekt weg, so­dass man den gan­zen Tag Steak es­sen könn­te.” Er wand­te sich an San­ta­na. „Bri­ga­dier, wenn wir den Tri­bun ge­fan­gen neh­men und Ih­nen aus­lie­fern, gibt es dann ir­gend­ei­ne Art von Be­loh­nung?”

Der Bri­ga­dier schnitt ein Stück Steak ab und be­strich es mit Sau­ce. „Lei­der hat­ten wir ein Pro­blem beim Ent­schlüs­seln un­se­rer Nach­rich­ten. Un­se­re war un­ver­ständ­lich, also habe ich kei­ne of­fi­zi­el­le Kennt­nis von die­sem an­geb­li­chen Haft­be­fehl.”

Ana zeig­te auf ihn. „Er hat es Ih­nen ge­ra­de ge­sagt.”

„Ein Tisch­ge­spräch reicht nicht aus, um einen Tri­bun zu ver­haf­ten”, sag­te San­ta­na. „Ich war­te, bis ich eine of­fi­zi­el­le­re Be­nach­rich­ti­gung habe.”

„Wie prak­tisch”, sag­te Ana.

„Ja, den Göt­tern sei Dank.”

Dirk schluck­te. „Und die letz­ten bei­den, De­vin?”

„Ei­ner, um das Nach­rich­ten­boot auf­zu­tan­ken und es nach der Zu­stel­lung der Nach­rich­ten um­ge­hend, ohne Zwi­schen­stopps, zur Haupt­stadt zu­rück­zu­schi­cken. Und ei­ner über Ihre Freun­din Frau Ru­ger-Gas­coig­ne. Scruggs.”

Die Crew der He­art's De­si­re horch­te auf.

„Über Scruggs?”, frag­te Dirk. „Was stand dar­in?”

„Die­ser hier ist in­ter­essant. Er ist vom Kanz­ler un­ter­zeich­net, nicht vom Kai­ser. Die ur­sprüng­li­che An­wei­sung für Scruggs war le­dig­lich eine Auf­for­de­rung zur Lo­ka­li­sie­rung und In­for­ma­ti­on auf nied­ri­gem Ni­veau, wur­de aber ge­än­dert in: lo­ka­li­sie­ren, fest­neh­men und in den Kern­sek­tor zu­rück­brin­gen, un­ter Ob­hut des Gou­ver­neurs.”

„Was Sie ge­tan ha­ben”, sag­te Dirk.

„Nach­dem der Fre­ak sie an Sie ver­kauft hat”, sag­te Ana.

„Wenn Sie den Jo­via­ner mei­nen”, sag­te De­vin, „hat der Ver­kauf, wie Sie es nen­nen, das Le­ben Ih­rer Freun­din ge­ret­tet und ver­hin­dert, dass sie dau­er­haft ver­krüp­pelt wird. Mei­nen Sie nicht, das ist ein gu­ter Grund?”

Ana starr­te De­vin an, dann Lee, dann den Tisch. Er trank sein Glas aus. „Mehr Wein, bit­te.”

„Je­den­falls tat ich ihr an­ge­sichts ih­res Zu­stands kei­nen Ge­fal­len, in­dem ich sie hier be­hielt. Ich gab ihr eine Es­kor­te und schick­te sie Rich­tung Kern. Sie wird in etwa zwölf Wo­chen dort sein. Sie reist mehr oder we­ni­ger in­ko­gni­to, also wird sie bis zum Kern si­cher sein.”

„Was mei­nen Sie mit si­cher?”, sag­te Dirk. „Will ihr je­mand et­was an­tun?”

„Der ur­sprüng­li­che Haft­be­fehl war ad­mi­nis­t­ra­ti­ver Na­tur. Ich be­zweifle, dass der Kai­ser ihn je ge­se­hen hat. Er wur­de als Teil ei­ner Grup­pe von ei­nem sei­ner Un­ter­ge­be­nen aus­ge­stellt, die von je­man­dem ent­spre­chend Wich­ti­gem über­zeugt wur­den.”

„Warum sag­ten Sie si­cher? Ist sie nicht si­cher?”

„Der neue Haft­be­fehl ist vom Kanz­ler un­ter­zeich­net, nicht vom Kai­ser. Aber es ist trotz­dem ein voll­wer­ti­ger kai­ser­li­cher Haft­be­fehl.”

„De­vin”, sag­te Dirk, „was wol­len Sie da­mit sa­gen?”

„Der neue Haft­be­fehl ist viel um­fas­sen­der und kann von je­dem kai­ser­li­chen Be­am­ten mit ent­spre­chen­der Be­fug­nis voll­streckt wer­den. Tat­säch­lich sind alle kai­ser­li­chen Be­am­ten ver­pflich­tet, ihn durch­zu­set­zen.”

„Das wis­sen wir, De­vin”, sag­te Dirk. „Sa­gen Sie, dass je­der kai­ser­li­che Be­am­te sie ver­haf­ten muss, wenn er sie sieht?”

„Nein, es geht nicht um Ver­haf­tung. Es geht um den Tod. Es ist ein kai­ser­li­cher To­des­be­fehl.”




Ka­pi­tel 12

„Möch­test du den Rest mei­nes Ka­viars?”, frag­te Scruggs Her­n­an­dez.

Die bei­den Frau­en sa­ßen im hin­te­ren Teil des Ers­te-Klas­se-Re­stau­rants der Ar­te­mis Star. Wie es sich für den Ser­vice in ei­nem der ex­klu­sivs­ten und lu­xu­ri­öses­ten Pas­sa­gier­schif­fe des Im­pe­ri­ums ge­hör­te, hat­te das Re­stau­rant nur zwan­zig Plät­ze, und Re­ser­vie­run­gen wa­ren un­mög­lich zu be­kom­men. Es sei denn, wenn der ers­te Of­fi­zier des Schif­fes sei­nen täg­li­chen An­ruf mach­te, um zu er­fah­ren, wie es den be­son­de­ren Gäs­ten von Tri­bun De­vin ging, und ei­ner die­ser Gäs­te bei­läu­fig frag­te, wel­ches Re­stau­rant der bes­te Ort zum Abend­es­sen sei. Dann er­schi­en wie von Zau­ber­hand eine Re­ser­vie­rung.

„Du willst ihn nicht?”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ich war noch nie ein Fan da­von”, sag­te Scruggs. Sie sto­cher­te in ih­rem Es­sen he­r­um. „Du kannst al­les ha­ben, wenn du möch­test.”

„Ich weiß nicht...”

„Es ist schon be­zahlt”, sag­te Scruggs. „Es wird ver­schwen­det, wenn du es nicht isst. Hier.” Sie schob den Ka­vi­ar auf Her­n­an­dez' Tel­ler. Ihr Mes­ser quietsch­te. „Tut mir leid, die­ses Por­zel­lan ist kratz­emp­find­lich.”

Die Men­ge im Re­stau­rant war bei dem Quiet­schen ver­stummt, und die meis­ten Gäs­te blick­ten ver­stoh­len hin­ter ih­ren Ge­trän­ken zu ih­nen her­über.

„Sie schau­en uns alle an”, sag­te Her­n­an­dez. „Das gan­ze Re­stau­rant starrt. Warum?”

„Sie wol­len wis­sen, wer wir sind, wer den be­son­de­ren Tisch be­kom­men hat”, sag­te Scruggs.

„Wel­cher be­son­de­re Tisch? Das ist doch nur ein wei­te­rer Tisch. Ganz hin­ten. Und wir kön­nen froh sein, dass ge­ra­de nie­mand an den an­de­ren Ti­schen sitzt.” Sie deu­te­te auf die bei­den nächst­ge­le­ge­nen Ti­sche, die bei­de leer wa­ren. „Das wäre ein Si­cher­heits­pro­blem. Zu­min­dest sind wir al­lein und weit weg von der Tür. Und wenn sie ex­klu­si­ve Re­stau­rants so de­ko­rie­ren...” Her­n­an­dez wink­te in Rich­tung der Ein­rich­tung.

Die Wän­de wa­ren in ei­nem schreck­li­chen Dun­kel­grün ge­hal­ten, die Tisch­de­cken in ei­nem dazu un­pas­sen­den Hell­grün. Der Tep­pich ließ einen am liebs­ten kot­zen, nur um die Grün­tö­ne zu ver­glei­chen.

„Du ver­stehst es nicht, oder?”, sag­te Scruggs. „Die­se Art von Re­stau­rant. Die Ti­sche sind Mo­na­te im Vor­aus aus­ge­bucht. Man­che Leu­te bu­chen sie ein Jahr im Vor­aus. Sie ma­chen ein­mal im Jahr eine Rei­se und bu­chen den Tisch fürs nächs­te Jahr, wenn sie ab­rei­sen. Sie könn­ten all die­se Ti­sche je­der­zeit mit ei­ner Lis­te von hun­dert war­ten­den Per­so­nen fül­len.”

„Warum ha­ben sie es nicht ge­tan?”

„Der Tri­bun hat sie ein­ge­schüch­tert. Ich wet­te, sie ha­ben die­se Ti­sche die gan­ze Rei­se über bis­her frei­ge­hal­ten, falls wir sie woll­ten.”

Her­n­an­dez schlürf­te den letz­ten Rest Ka­vi­ar. „Aber wir sind schon seit zwei Wo­chen auf dem Schiff. Si­cher ha­ben sie sie nicht die gan­ze Zeit leer ge­hal­ten?”

Scruggs be­trach­te­te ih­ren Tel­ler. „Das ist Foie Gras. Das mag ich auch nicht be­son­ders. Hier.” Sie schob es zu Her­n­an­dez hin­über.

„Ich kann nicht glau­ben, dass du das nicht magst. Es ist ex­qui­sit.”

„Es ist in Ord­nung. Aber es ist lang­wei­lig. Das Es­sen ist lang­wei­lig. Das Re­stau­rant ist lang­wei­lig. So­gar die Glä­ser sind lang­wei­lig.” Sie hob einen Kris­tall­kelch hoch, in den AS ein­gra­viert war.

„Wie kann dir das lang­wei­lig wer­den?”

„Al­les kann lang­wei­lig sein, wenn es nicht das ist, was man will”, sag­te Scruggs. „Iss auf. Das Es­sen soll­te nicht ver­schwen­det wer­den.”

„Warum hast du es be­stellt, wenn du es nicht woll­test?”, frag­te Her­n­an­dez. Sie fuhr mit dem Fin­ger über ih­ren Tel­ler und leck­te den letz­ten Rest der Pas­te­te ab, dann wie­der­hol­te sie es. „Das ist so gut.”

„Es war ein Ge­schenk des Hau­ses. Sie ha­ben es ge­bracht, ohne dass ich da­nach ge­fragt habe.”

„Die­ses Prix-fixe-Ding, du sag­test, es sei das bes­te An­ge­bot. Gute Kom­bi­na­tio­nen von Spei­sen”, sag­te Her­n­an­dez. „Wie viel kos­tet es?”

Scruggs nann­te eine Sum­me.

Her­n­an­dez ließ ihre Ga­bel fal­len. „Bei den Kni­en des Im­pe­ra­tors. Das kön­nen wir uns nicht leis­ten.”

„Wenn du denkst, dass wir uns das nicht leis­ten kön­nen”, sag­te Scruggs, „war­te, bis du die Rech­nung für die Zim­mer siehst.”

„Ich dach­te – nun, dass wir da­für be­zah­len und der Tri­bun uns spä­ter ent­schä­digt.”

„Wenn dein Ge­päck nicht vol­ler im­pe­ria­ler Gold­kre­dits ist, be­zweifle ich, dass du ge­nug Geld hast, um un­se­re Ka­bi­ne für eine Stun­de zu mie­ten.”

Her­n­an­dez' Au­gen wur­den groß. „Was? Wie viel?”

„Mach dir kei­ne Sor­gen, wir wer­den nie eine Rech­nung be­kom­men. Oder wenn doch, sag ih­nen, sie sol­len sie an die­sen Tri­bun-Ty­pen schi­cken. Er hat ge­nug Geld.”

„Wo­her weißt du das?”

„Ich er­in­ne­re mich jetzt an ihn. Ich habe ihn ge­trof­fen, als ich viel jün­ger war. Mein On­kel war höf­lich zu ihm.”

„Und?”

„Mein On­kel ist zu nicht vie­len Leu­ten höf­lich. Und der Tri­bun war zu­rück höf­lich. Also be­we­gen sie sich in den glei­chen Krei­sen.” Scruggs schob ihr Es­sen und Glas weg.

„Wenn der Tri­bun so wohl­habend ist, dann dein On­kel-”

„Ent­schul­di­gen Sie, mei­ne Da­men.” Ihr Kell­ner ma­te­ria­li­sier­te sich ne­ben ih­nen. „Sie es­sen nicht, Fräu­lein. Ist das Es­sen nicht nach Ih­rem Ge­schmack?”

„Das ist die bes­te Mahl­zeit, die ich je in mei­nem Le­ben hat­te”, sag­te Her­n­an­dez.

„Dan­ke, Fräu­lein”, sag­te der Kell­ner. Ir­gend­wie ließ er „Dan­ke” klin­gen wie „Na­tür­lich ist es das”. „Aber Sie, Frau Ru­ger-Gas­coig­ne, Sie mö­gen es nicht?”

„Sie ken­nen mei­nen Na­men?”, frag­te Scruggs.

„Der Zahl­meis­ter legt Wert dar­auf, über sol­che Din­ge auf dem Lau­fen­den zu blei­ben”, sag­te der Kell­ner. „Er hat die ge­sam­te Re­stau­rant­crew in­for­miert. Wir sind er­freut und auf­ge­regt, dass Sie sich ent­schie­den ha­ben, mit uns zu rei­sen. Aber kön­nen wir Ih­nen et­was an­de­res zu es­sen brin­gen? Der Kü­chen­chef wür­de sich freu­en, et­was Be­son­de­res für Sie zu­zu­be­rei­ten.”

„Nein, ich glau­be nicht”, sag­te Scruggs. „Nein, war­ten Sie. Ha­ben Sie schon ein­mal Es­sens­plat­ten ge­ges­sen, die es als Ra­tio­nen auf Frach­tern gibt?”

„Die in der Me­tall­fo­lie?”

„Ja, die man in der Mi­kro­wel­le er­wärmt.”

„Ich habe sie schon ge­ges­sen, wenn es nö­tig war.”

„Mit den drei Fä­chern, den ro­ten, blau­en und grü­nen.”

„Ja.”

Scruggs lä­chel­te. „Könn­te ich eine da­von ha­ben? Auf­ge­wärmt. Viel­leicht mit et­was Es­sig als Bei­la­ge zum Wür­zen?”

Der Kell­ner hob die Au­gen­brau­en. „Sie sind im Ers­te-Klas­se-Re­stau­rant der Ar­te­mis Star, und Sie wol­len, dass wir Ih­nen Be­sat­zungs­ra­ti­ons­plat­ten mit ei­ner Bei­la­ge Es­sig brin­gen?”

Scruggs grins­te brei­ter. „Könn­ten Sie?”

„Ich muss mit dem Zahl­meis­ter spre­chen. Einen Mo­ment bit­te.” Der Kell­ner eil­te da­von.

Her­n­an­dez kau­te den Rest ih­res Ge­richts durch. Es war ein Lamm­souf­flé.

„Ich ver­ste­he nicht, wie du das nicht mö­gen kannst.”

Scruggs zuck­te mit den Schul­tern. „Ich mag, was ich mag. Oh-oh.”

„Was?” Her­n­an­dez setz­te sich ker­zen­ge­ra­de auf. Sie dreh­te ihr Mes­ser und hielt es in Stich­po­si­ti­on. „Pro­blem?”

„Die­ses Mäd­chen – oder eher Frau –, die ge­ra­de rein­ge­kom­men ist, die ken­ne ich. Wir wa­ren eine Zeit lang auf der­sel­ben Schu­le.”

„Wird sie Är­ger ma­chen?” Her­n­an­dez dreh­te ihr Mes­ser um und griff dann nach Scruggs' Mes­ser.

Bei­de Hän­de ver­schwan­den un­ter dem Tisch, die Mes­ser fest­hal­tend.

„Nein, aber sie ist ner­vig.”

„Miss Ru­ger-Gas­coig­ne.” Ein Mann in ei­nem an­thra­zit­grau­en Wol­l­an­zug mit ei­nem un­ter­wür­fi­gen Lä­cheln nä­her­te sich dem Tisch, ihr Kell­ner im Schlepp­tau. „Ich bin der Zahl­meis­ter. Mein Name ist De­e­ve. Ich habe mit Brend­an hier ge­spro­chen. Er muss Sie miss­ver­stan­den ha­ben. Oder viel­leicht macht er einen klei­nen Scherz.” De­e­ve warf Brend­an einen bö­sen Blick zu. „Einen un­glück­li­chen klei­nen Scherz, wenn dem so ist.”

„Es ist nichts Erns­tes. Ich hat­te kei­nen Ap­pe­tit auf Ihr Haupt­ge­richt. Ich frag­te mich, ob Sie viel­leicht, wenn es nicht zu viel Um­stän­de macht, ein Rot-Grün-Blau-Ta­blett ha­ben, ein Raum­fah­rer­ta­blett? Und et­was Es­sig zum Wür­zen?”

„Ein Raum­fah­rer­ta­blett?”

„Ja.”

„Aus un­se­rer Kü­che?”

„Oh, Ent­schul­di­gung”, sag­te Scruggs. „Es ist wahr­schein­lich zu viel ver­langt. Ver­ges­sen Sie's. Wir ha­ben ei­ni­ge Ra­ti­ons­rie­gel in der Ka­bi­ne. Die kann ich es­sen.”

De­e­ves Mund klapp­te auf und wie­der zu. Brend­an grins­te hin­ter ihm. „Ra­ti­ons­rie­gel? Wir, ich mei­ne, ich, der Koch...”

„Nein, ich ver­ste­he”, sag­te Scruggs. „Tut mir leid für die Um­stän­de. Aber es wäre schön ge­we­sen, wenn ich sie hät­te ha­ben kön­nen.”

De­e­ve zit­ter­te wie ein Hund, der beim Ball­ho­len ge­gen einen Baum ge­rannt war, und fass­te sich wie­der. „Aber na­tür­lich wer­den Sie sie be­kom­men. So­fort. Bit­te war­ten Sie drei Mi­nu­ten. Brend­an, kom­men Sie mit.”

Sie eil­ten in die Kü­che.

Her­n­an­dez be­ob­ach­te­te den vor­de­ren Teil des Raums. „Dei­ne Freun­din kommt.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Scruggs.

Eine Frau in Scruggs' Al­ter, be­glei­tet von ei­nem viel äl­te­ren Mann, schritt zum Tisch. Die Frau war blond, dünn und trug das kür­zes­te schwar­ze Kleid, das Her­n­an­dez je ge­se­hen hat­te. Der Mann trug einen Frack mit brei­ten ge­stick­ten Re­vers und ei­nem rie­si­gen gol­de­nen Sie­gel­ring am klei­nen Fin­ger.

„San­dy! Klei­ne San­dy. Ich wuss­te, dass du es bist. Was machst du hier? Wie geht es dei­nem On­kel?” Die Frau leg­te den Kopf schief und mus­ter­te Scruggs' Over­all. „Und was ist mit dei­nen Klei­dern pas­siert? Hast du dein gan­zes Ge­päck ver­lo­ren?”

Scruggs knirsch­te mit den Zäh­nen. „Hal­lo, Alex.”

In der Kü­che ent­stand ein Tu­mult, dann ras­te ein Kell­ner he­r­aus, husch­te über den Bo­den und hielt die Haupt­tü­ren auf. Ein Team von zwei Sous­chefs mit wei­ßen Müt­zen und ei­nem wei­te­ren Kell­ner schob einen auf­wen­di­gen Zim­mer­ser­vice­wa­gen durch die Tür und hi­n­aus in die Flu­re.

„Ich gehe jetzt un­ter Alex­an­dra”, sag­te Alex­an­dra. „Passt bes­ser zu mei­nem der­zei­ti­gen Ni­veau an Kul­ti­viert­heit, weißt du? Als ich mei­nen Ab­schluss mach­te, ver­sprach Papa mir, dass er mich ein­kau­fen lässt. Mama und ich wa­ren über­all un­ter­wegs und ha­ben neue Kla­mot­ten ge­kauft. Ge­fällt dir das?” Sie dreh­te sich, und ihr klei­nes schwar­zes Kleid schwang nach au­ßen. „Sieht gut aus, fin­dest du nicht?”

„Toll, Alex­an­dra, toll für dich. Und Glück­wunsch zu dei­nem Ab­schluss. Ich bin si­cher, alle in der Schu­le wa­ren... auf­ge­regt, dass du wei­ter­ge­zo­gen bist.”

„Das den­ke ich auch, das den­ke ich auch. So net­te klei­ne Leu­te dort. Aber das weißt du ja. Du kamst im­mer gut mit die­sen ein­fa­chen Ty­pen aus.”

„Ich kam mit ei­ni­gen Ty­pen gut aus, das stimmt”, sag­te Scruggs.

Der Zahl­meis­ter eil­te zu ih­ren Ti­schen, Brend­an folg­te ihm. „Gu­ten Abend, Miss Alex­an­dra. Miss Ru­ger-Gas­coig­ne, wir wer­den Ihr Es­sen gleich ser­vie­ren. Wir muss­ten ei­ni­ge spe­zi­el­le Zuta­ten aus un­se­rem La­ger ho­len las­sen. Sie wer­den je­den Mo­ment hier sein.”

„Dan­ke, Sir”, sag­te Scruggs. „Nor­ma­ler­wei­se trank ich dazu ein Raum­fah­rer­ge­tränk na­mens Ba­sic. Glau­ben Sie, ich könn­te da­von auch et­was be­kom­men?”

Der Zahl­meis­ter schluck­te, schnipp­te mit den Fin­gern in Brend­ans Rich­tung und zeig­te zur Tür.

Brend­an husch­te dem Zim­mer­ser­vice­wa­gen hin­ter­her. „Ich las­se es ge­ra­de ho­len.” Er nick­te ih­nen zu und zog sich zu­rück.

„Spe­zi­el­les Es­sen?”, frag­te Alex­an­dra.

„An­ord­nung des Arz­tes”, sag­te Scruggs. „Ich bin krank.”

„Wie trau­rig. Aber wo blei­ben mei­ne Ma­nie­ren? Das ist mein Freund Mi­chel. Mi­chel, das ist mei­ne Freun­din San­dy aus der Grund­schu­le und ihre Freun­din...?”

„Nen­nen Sie mich Her­n­an­dez”, sag­te Her­n­an­dez.

Mi­chel ver­beug­te sich leicht. „Frau Ru­ger-Gas­coig­ne, Frau Her­n­an­dez, die Freu­de ist ganz mei­ner­seits.” Er beug­te sich vor, nahm Scruggs' Hand und küss­te sie, dann streck­te er die Hand nach Her­n­an­dez aus.

Sie dreh­te das Mes­ser so, dass es auf sei­ne her­ab­sin­ken­de Nase zeig­te. Er fun­kel­te sie wü­tend an.

„Da ha­ben Sie Recht”, sag­te Her­n­an­dez.

Alex­an­dra pack­te Mi­chels Arm. „Mi­chel ist der drit­te Ba­ron De­e­p­rock.”

„Schön für Mi­chel”, sag­te Her­n­an­dez.

„Oder wird es sein, wenn der zwei­te Ba­ron De­e­p­rock stirbt, wenn ich mich recht er­in­ne­re”, sag­te Scruggs. „Lebt Ihr Va­ter nicht noch?”

„Ja, wir sind noch mit sei­ner An­we­sen­heit ge­seg­net”, sag­te Mi­chel.

„Der alte Bock hält sich im­mer noch mit sei­nen fet­ti­gen Fin­ger­nä­geln fest”, sag­te Alex­an­dra. „Aber das kann nicht ewig so wei­ter­ge­hen.”

„Wür­de Ihre Mut­ter nicht...”, sag­te Scruggs.

„Vor zwei Jah­ren ge­stor­ben”, sag­te Alex­an­dra.

„Das tut mir leid, ich er­in­ne­re mich jetzt. Aber hat Ihr Va­ter nicht wie­der ge­hei­ra­tet?”

„Er hat eine neue Freun­din, ja”, sag­te Alex­an­dra. „Aber sie wird nicht bei uns blei­ben. Mi­chel wird sich dar­um küm­mern.”

„Eine Zah­lung soll­te aus­rei­chen, um die un­wis­sen­de Schlam­pe los­zu­wer­den. An­sons­ten gibt es an­de­re Mög­lich­kei­ten, sie zu über­zeu­gen zu ge­hen, wenn sie weiß, was gut für sie ist.” Mi­chel run­zel­te die Stirn.

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Scruggs.

„Wie dem auch sei”, sag­te Alex­an­dra. „Ich bin über­rascht, dass du auf ei­nem rich­ti­gen Schiff bist. Du hast doch im­mer alle dei­ne Fe­ri­en in die­ser klei­nen Re­pa­ra­tur­werk­statt ver­bracht, in der dein On­kel ge­ar­bei­tet hat.”

„Du meinst die im­pe­ria­le Schiffs­bau­werft, die er be­saß?”

„Das hab ich doch ge­sagt. Der klei­ne La­den.”

Scruggs schob ih­ren lee­ren Tel­ler nach rechts. „Ich hat­te dort Spaß.”

„Na­tür­lich hat­test du das, na­tür­lich”, ki­cher­te Alex­an­dra. „Das wür­dest du. Aber was machst du hier drau­ßen? Am Ran­de. Es ist so lang­wei­lig, und wenn Mi­chel und ich nicht schon hier drau­ßen ge­we­sen wä­ren, Mi­chel hat­te ei­ni­ge Ge­schäf­te in der Kon­fö­de­ra­ti­on-”

„Alex­an­dra”, sag­te Mi­chel. „Das ist ein Ge­heim­nis.”

„Pst, Mi­chel. Je­der hat das Recht, sei­nen Le­bens­un­ter­halt zu ver­die­nen. San­dy, was machst du bloß hier drau­ßen? Dein On­kel hat dich doch nicht etwa - nun, er hat dich doch nicht raus­ge­wor­fen, oder? Das wäre so be­dau­er­lich.”

„Mich raus­wer­fen, nein”, sag­te Scruggs. „Nein, hat er nicht. Wir rei­sen nur, das ist al­les.”

„Aber warum? Steckst du in Schwie­rig­kei­ten?”

„Ja”, sag­te Scruggs. Sie fun­kel­te Alex­an­dra an. „Das tue ich. Ich wur­de ge­lang­weilt, ent­führ­te ein Raum­schiff, trat ei­ner Söld­ner­trup­pe bei, lern­te mit Ge­weh­ren zu schie­ßen und Men­schen mit Ha­ken zu tö­ten, dann half ich da­bei, ein paar Con­tai­ner mit Waf­fen zu steh­len, Waf­fen auf Pla­ne­ten zu schmug­geln, kämpf­te in ei­nem Bür­ger­krieg, zer­stör­te eine Bi­blio­thek, stahl mehr Waf­fen, wur­de als Scharf­schüt­zin aus­ge­bil­det und half da­bei, uns vom Pla­ne­ten frei­zu­kämp­fen. Dann wur­de ich von ei­nem im­pe­ria­len Kriegs­schiff ge­fan­gen ge­nom­men. Es gibt einen im­pe­ria­len Haft­be­fehl für mich, hun­dert­tau­send Cre­dits, tot oder le­ben­dig. Her­n­an­dez hier ist eine Agen­tin des Ma­ri­ne­ge­heim­diens­tes, und sie es­kor­tiert mich zum Kern, wo ich wahr­schein­lich we­gen Hoch­ver­rats vor Ge­richt ste­hen wer­de. Sie sag­te, sie wür­de mich er­schie­ßen, wenn ich ver­su­che zu flie­hen.” Scruggs knack­te mit ih­ren Hän­den. „Oh, und ich habe ge­lernt, Po­ker zu spie­len.”

Alex­an­dra und Mi­chel starr­ten ein­an­der an. Alex­an­dra ki­cher­te. „Du bist wit­zig. Komm schon. Warum bist du wirk­lich hier?”

Scruggs fun­kel­te sie an, dann seufz­te sie. „Mein On­kel hat mich ge­feu­ert. Er sag­te, ich sei nicht kul­ti­viert ge­nug. Er hat für die­se Rei­se be­zahlt. Her­n­an­dez ist eine Tanz- und Mode-Trai­ne­rin. Sie bringt mir gute Tisch­ma­nie­ren bei.”

Alex­an­dra ki­cher­te wie­der. „Das ist viel wahr­schein­li­cher, nicht wahr, Mi­chel?”

„In der Tat, das ist es”, sag­te Mi­chel. „Ich fra­ge mich oft, warum jun­ge Frau­en das Be­dürf­nis ha­ben, ihre Leis­tun­gen so zu über­trei­ben.”

„Muss am Man­gel an rich­ti­ger männ­li­cher Füh­rung lie­gen”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ge­nau das habe ich Alex­an­dra vor­hin ge­sagt”, mein­te Mi­chel. „Was ist mit Ih­ren Hän­den los? Und warum hat San­dy kein Mes­ser?”

Her­n­an­dez hob ihre Hän­de über den Tisch. Sie kreis­te bei­de Mes­ser um ihre Fin­ger, ließ sie in ei­ner Rei­he wan­dern und flipp­te sie dann wie­der hoch. „Oh, sie be­nutz­te sie ge­ra­de nicht, also habe ich sie ihr weg­ge­nom­men.”

Scruggs hob ihre Ga­bel und rich­te­te sie auf ihn. Sie hielt sie wie ein Stech­mes­ser. „Das bin ich, Ga­bel-Mäd­chen.”

„Nun, es tut mir leid, von dei­ner Ent­las­sung zu hö­ren”, sag­te Alex­an­dra. Sie mus­ter­te Her­n­an­dez von oben bis un­ten und beug­te sich zu Scruggs. „Aber wenn du sie für ih­ren Mo­de­ge­schmack be­zahlst, glau­be ich, du hast zu viel be­zahlt”, flüs­ter­te sie thea­tra­lisch.

„Es war ein Pau­scha­l­an­ge­bot”, flüs­ter­te Scruggs zu­rück. „Sie macht auch un­se­re Haa­re.”

Alex­an­dra hob ihre Au­gen­brau­en. „Oh je.” Sie stand auf. „Nun, Mi­chel und ich müs­sen ge­hen. Viel­leicht se­hen wir uns noch ein­mal, be­vor wir von Bord ge­hen.”

„Wer­den Sie lan­ge auf dem Schiff sein?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Wir ge­hen beim nächs­ten Halt von Bord”, sag­te Alex­an­dra. „Mi­chels Va­ter schickt sei­ne Yacht für uns. Ir­gend­ei­ne selt­sa­me Ver­si­che­rungs­sa­che. Sie konn­te uns nicht den gan­zen Weg in den Kon­fö­de­ra­ti­ons­raum brin­gen, nicht ein­mal bis zum Rand, ich weiß nicht warum.”

„Ich ver­ste­he. Scha­de, dass Sie hier auf dem Schiff sein muss­ten.”

Mi­chel hob für einen Mo­ment eine Au­gen­braue, dann schenk­te er Scruggs ein strah­len­des Lä­cheln. „Viel­leicht kön­nen wir uns an ei­nem Abend tref­fen, be­vor wir von Bord ge­hen.”

„Könn­ten Sie mir Po­ker bei­brin­gen?”, frag­te Scruggs. „Ich woll­te das schon im­mer ler­nen.”

Mi­chels Lä­cheln schi­en sich hin­ter sei­nem Kopf zu tref­fen. „Ich den­ke, das könn­te ich tun.”

„Das wäre wun­der­bar.” Scruggs lä­chel­te. „Ich muss na­tür­lich et­was Geld mit­brin­gen. Wie viel soll­te ich mit­brin­gen?”

„Wir könn­ten ein freund­schaft­li­ches Spiel ma­chen. Du kannst mir von die­sem im­pe­ria­len Haft­be­fehl er­zäh­len.”

„Her­vor­ra­gend.”

Der Zim­mer­ser­vice­wa­gen und das Per­so­nal ras­ten zu­rück ins Re­stau­rant und glit­ten am Tisch vor­bei.

Der schwit­zen­de Zahl­meis­ter nä­her­te sich dem Tisch. „Ms. Ru­ger-Gas­coig­ne? Ihr Es­sen und Ihre Ge­trän­ke wer­den in Kür­ze fer­tig sein.”

„Dan­ke”, sag­te Scruggs. De­e­ve ver­beug­te sich und kehr­te in die Kü­che zu­rück.

„Nun, tschüss für jetzt, klei­ne San­dy. Schön, dich ge­se­hen zu ha­ben. Komm, Mi­chel.”

Mi­chel neig­te sei­nen Kopf zu Scruggs. „Jetzt hab ich's ka­piert. Ru­ger-Gas­coig­ne? Die Ru­ger-Gas­coig­ne? Die Waf­fen­her­stel­ler.”

„San­dys On­kel be­sitzt einen La­den, stellt Schiffs­tei­le her, wie ich dir ge­sagt habe, nicht wahr, San­dy?”

Scruggs nick­te. „Tei­le für Schif­fe, ja.”

„Aber ich dach­te, der Be­sit­zer hät­te kei­ne Töch­ter... du bist die Nich­te. Ist er wirk­lich dein On­kel?”

„Ich nen­ne ihn On­kel”, sag­te Scruggs. „Er hat nichts da­ge­gen.”

„Ich bin si­cher, dass San­dy nicht wirk­lich sei­ne Nich­te ist, Mi­chel. Bring das arme Mäd­chen nicht in Ver­le­gen­heit. Wenn sie wirk­lich die Nich­te von je­man­dem wie dem wäre, wür­de er sie nicht den gan­zen Weg hier­her schi­cken.”

Her­n­an­dez lach­te. „Nein. Er wür­de sie wahr­schein­lich nicht den gan­zen Weg hier­her schi­cken.”

„Ich wer­de nicht lan­ge hier sein”, sag­te Scruggs. „Ah, das Abend­es­sen.”

Ein Team von drei Kell­nern kam an, zu­sam­men mit ei­nem vier­ten, der einen Wa­gen schob. Der ers­te plat­zier­te einen gra­vier­ten Por­zel­lan­tel­ler vor ihr, leg­te drei Sil­ber­löf­fel hin und stell­te ein Kris­tall­glas rechts da­ne­ben.

Der nächs­te klapp­te den Wa­gen auf und schöpf­te den In­halt auf den Tel­ler. Zu­erst plat­zier­te er drei Kel­len ei­nes wei­ßen Breis, dann zwei ei­nes grü­nen Breis und schließ­lich eine ein­zi­ge Kel­le ro­ten Brei auf das Por­zel­lan. Der drit­te Kell­ner trug ein Ta­blett mit vier win­zi­gen Kris­tall­känn­chen.

Er ar­ran­gier­te sie vor ihr. „Bal­sa­mi­co-Es­sig, Rot­wei­nes­sig, Mal­zes­sig und de­stil­lier­ter wei­ßer Es­sig.”

Man konn­te die Groß­schrei­bung hö­ren.

Der vier­te Kell­ner füll­te ih­ren Be­cher mit ei­ner oran­ge­far­be­nen Flüs­sig­keit und stell­te dann eine Edel­stahl­ka­raf­fe auf den Tisch. „Die vor­ge­misch­ten Ge­trän­ke der Dame.” Er füg­te eine klei­ne Scha­le mit oran­ge­far­be­nem Pul­ver da­ne­ben hin­zu. „Ex­tra, zum Mi­schen nach Ge­schmack.”

Scruggs klatsch­te. „Oh, das ist wun­der­bar. Vie­len Dank.”

„Was ist das al­les?”, frag­te Alex­an­dra.

Ein Ge­mur­mel lief durch das Re­stau­rant. Die an­de­ren Gäs­te lehn­ten sich vor und streck­ten sich, um zu er­ken­nen, was der Auf­ruhr be­deu­te­te.

„Der Kü­chen­chef nennt es sei­ne Grund­mahl­zeit”, sag­te der Zahl­meis­ter, laut ge­nug, dass das gan­ze Re­stau­rant es hö­ren konn­te. „Die Zuta­ten sind äu­ßerst schwer zu fin­den. Er ser­viert es nur sei­nen Lieb­lings­kun­den. Gu­ten Ap­pe­tit.”

Das Ser­vice­per­so­nal zog sich zu­rück.

Scruggs löf­fel­te glück­lich den Brei, und hielt nur inne, um jede Por­ti­on mit ei­nem der Es­si­ge zu über­gie­ßen. „Das habe ich ver­misst.”

„Nun, wir wer­den Sie nicht stö­ren, wäh­rend Sie es­sen”, sag­te Mi­chel. „Es war mir eine Freu­de, Sie ken­nen­zu­ler­nen.”

„Dan­ke”, sag­te Scruggs.

Mi­chel strahl­te sein blen­den­des Lä­cheln und streck­te sei­nen Arm aus. Die bei­den stol­zier­ten zur Tür hi­n­aus und wink­ten zum Gruß. Sie hiel­ten an der Tür inne, wäh­rend Alex­an­dra sich mit ei­nem Paar un­ter­hielt. Mi­chel blick­te zum Tisch zu­rück, sein Ge­sicht un­durch­schau­bar.

Scruggs aß wei­ter ihre Grund­mahl­zeit.

„Klei­ne Schiffs­re­pa­ra­tur­werk­statt?”, sag­te Her­n­an­dez.

Scruggs ver­dreh­te die Au­gen und schau­fel­te sich Es­sen in den Mund.

„Mo­de­be­ra­te­rin?”

Dies­mal zuck­te Scruggs mit den Schul­tern.

„Einen Mann mit ei­nem Me­tall­ha­ken tö­ten?”

Scruggs schluck­te den ro­ten Brei hi­n­un­ter und nahm dann einen großen Schluck der Grund­mahl­zeit. „Man be­nutzt ihn wie einen Mes­ser­stoß in den Bauch. Wer­de nicht fan­cy, sagt der Cen­tu­rio.”

„Er ist der­je­ni­ge, der dir bei­ge­bracht hat, Leu­te zu tö­ten, die­ser Cen­tu­rio?”

„Ja”, sag­te Scruggs. Sie dreh­te den Topf mit dem de­stil­lier­ten wei­ßen Es­sig um, aber er war leer. Sie schau­te auf, aber die Kell­ner wa­ren schon in Be­we­gung. Ei­ner griff da­nach. „Einen Mo­ment, Miss.”

Scruggs reich­te es ihm, und er lief fast zu­rück in die Kü­che.

Her­n­an­dez kreuz­te ihre bei­den Mes­ser auf ih­rem Tel­ler. „Dann hast du vie­le Leu­te ge­tö­tet.”

„Ja”, sag­te Scruggs.

Her­n­an­dez war­te­te, aber Scruggs sag­te nichts mehr. Zehn Se­kun­den spä­ter kehr­te der Kell­ner mit zwei Krü­gen zu­rück und stell­te bei­de vor sie hin.

Scruggs dank­te ihm, über­goss ih­ren Tel­ler und aß wei­ter.

„Wie vie­le?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Bin mir nicht si­cher”, sag­te Scruggs.

„Nicht si­cher, ob du je­man­den ge­tö­tet hast?”

„Oh, ich habe sie ge­tö­tet”, sag­te Scruggs. „Min­des­tens ein hal­bes Dut­zend mit dem Ge­wehr. Viel­leicht ein Dut­zend. Schwer zu sa­gen. Aber es wa­ren gute Schüs­se. Nein, mein Pro­blem ist der Pan­zer, den der Cen­tu­rio und ich in die Luft ge­jagt ha­ben. Wir wuss­ten nicht, wie vie­le drin wa­ren.”

„Du hast einen Pan­zer in die Luft ge­jagt?”

„Ge­hol­fen. Ja. Wir wa­ren zu zweit. Das zählt.”

Her­n­an­dez nick­te. „Ich habe noch nie einen Pan­zer in die Luft ge­jagt.”

„Ich zei­ge dir, wie es geht, wenn es mir bes­ser geht”, sag­te Scruggs. „Im Mo­ment bin ich nicht dazu in der Lage.”

„Rich­tig”, sag­te Her­n­an­dez. „Ich freue mich schon dar­auf.”

„Hast du einen Pan­zer da­bei?”, frag­te Scruggs.

„Ich ver­ste­cke ihn in mei­nem Ge­päck”, sag­te Her­n­an­dez.

„Mi­chel war dar­an in­ter­es­siert, wer ich war und wo­her wir ka­men.”

„Das war er, nicht wahr?”

„Als sie an der Tür an­hiel­ten, stand er da. Er schau­te mich an. Auf eine be­stimm­te Art.”

Her­n­an­dez grins­te. „Das ma­chen Män­ner. Du soll­test in­zwi­schen dar­an ge­wöhnt sein.”

„Nicht auf die­se Art.” Scruggs schlürf­te mehr von der Grund­mahl­zeit. „Die­se Art ken­ne ich. Nein, er hat mich an­ders an­ge­schaut.”

„Wie hat er dich an­ge­schaut?”

„Wie Geld”, sag­te Scruggs. „Als ob er jede Men­ge Geld se­hen wür­de.”




Ka­pi­tel 13

Ana hat­te sei­nen Re­vol­ver fast auf den Tri­bun ge­rich­tet. Aber Ga­vin pack­te ihn von links, und Dena be­kam von rechts bei­de Hän­de an die Waf­fe. Sie ran­gen mit­ein­an­der und fie­len rück­wärts über die Stüh­le. Dirk war nur eine Se­kun­de hin­ter ih­nen, lan­de­te auf Anas Bei­nen und griff nach dem Re­vol­ver, um ihn un­ten zu hal­ten.

„Hal­tet ihn un­ten”, schrie Dirk. „Hal­tet ihn un­ten.” Er lehn­te sich auf Anas Brust und lag auf des­sen Hüf­ten, ihn ritt­lings um­klam­mernd.

Ana roll­te sich von ei­ner Sei­te zur an­de­ren und ver­such­te, sei­ne Waf­fen­hand hoch­zu­brin­gen. Dena drück­te nach un­ten, be­kam ihre Knie auf sei­nen Arm und um­klam­mer­te sei­ne Hand. Dirk hielt ihn fest und pack­te Anas Fin­ger.

„Lasst mich auf­ste­hen.” Anas Ge­sicht war ge­rö­tet und sei­ne At­mung schwer. Er stemm­te sich ge­gen sei­ne Fest­hal­ter, konn­te aber sei­ne Arme nur einen Zen­ti­me­ter hoch­be­we­gen.

„Lass die Waf­fe fal­len”, sag­te Dena.

„Kei­ne Chan­ce”, er­wi­der­te Ana.

„Dann auch kei­ne Chan­ce auf­zu­ste­hen”, sag­te Dirk. „Wir kön­nen das den gan­zen Tag ma­chen.”

„Ich nicht”, sag­te Dena. „Kön­nen wir ihn nicht ein­fach er­schie­ßen oder so?”

„Wir kön­nen ihn nicht ein­fach er­schie­ßen”, sag­te Dirk.

„Warum nicht?”, frag­te Dena. „Er wür­de uns er­schie­ßen.”

Ana wand sich, er­schlaff­te dann und lach­te. Er lach­te noch mehr. „Du hast Recht, Na­tur­mäd­chen, das wür­de ich. Ich hät­te euch schon längst er­schos­sen. Hier.” Er öff­ne­te sei­ne Fin­ger. Der Re­vol­ver hing lo­cker, und Dena zog ihn weg, dann roll­te sie sich zu­rück auf ihre Fer­sen. „Hab ihn.”

„Cen­tu­rio?”, frag­te Dirk, „sind wir fer­tig?”

„Wer­den wir das Mäd­chen ho­len? Scruggs ho­len?”

„So­fort”, sag­te Dirk. „So­bald wir kön­nen.”

„Was ist mit dei­nem Freund, dem Tri­bun?”, frag­te Ana.

„Ich sag­te so­fort, Cen­tu­rio.”

„Gut”, sag­te Ana. „Ich bin be­reit. Ich war­te dar­auf, den Plan zu hö­ren.”

Dirk setz­te sich auf. „Ga­vin, lass ihn los.”

„Bist du si­cher, Skip­per?”

Dirk nick­te. Ga­vin ließ Anas Arme los.

Ana setz­te sich auf und mas­sier­te sei­nen Arm. „Gu­ter Griff, In­ge­nieur. Wo hast du den ge­lernt?”

„Du hast ihn Scruggs bei­ge­bracht”, sag­te Ga­vin. „Ich habe zu­ge­schaut.”

„Stimmt. Stimmt”, sag­te Ana. Er roll­te sich zur Sei­te, leg­te eine Hand auf einen Stuhl und die an­de­re auf den Tisch und zog sich hoch.

Dena wich zwei Schrit­te zu­rück und blick­te zu Dirk. Dirk ges­ti­ku­lier­te mit dem Fin­ger. Dena dreh­te den win­zi­gen Re­vol­ver um und reich­te ihn Ana zu­rück, mit dem Griff zu­erst. Ana steck­te ihn in eine Ta­sche sei­nes Over­alls.

Die vier wand­ten sich wie­der dem Tisch zu. Alle vier Wa­chen, Lio­nel und die bei­den Ma­ri­nes hat­ten ihre Waf­fen ge­zo­gen und ent­si­chert.

Sie alle wa­ren auf Lee ge­rich­tet.

Dirks Au­gen wan­der­ten zur Sei­te. Lees Re­vol­ver zeig­te über den Tisch auf De­vin. „Lee, was ist los?”

„Wenn ihr vier fer­tig seid, soll­ten wir Scruggs ho­len ge­hen.”

Dirk wand­te sich an De­vin. „Tri­bun?”

De­vin kau­te. „Na­tür­lich. Nur zu. Ihr könnt jetzt ge­hen. Wenn ihr wollt.”

Dirk be­weg­te sei­ne Fin­ger, dann setz­te er sich. „Er­zähl uns den Rest. Da muss mehr zu die­ser Ge­schich­te sein.”

„Es gibt kei­nen an­de­ren Rest”, sag­te De­vin. „Ihr wer­det die jun­ge Dame ho­len. Ich wer­de euch die Kur­se, Vor­rä­te, Waf­fen und was auch im­mer nö­tig ist, zur Ver­fü­gung stel­len. Geld, neh­me ich an. Mei­ne Ehre steht hier auf dem Spiel. Ich möch­te, dass ihr sie holt, be­vor sie zum Kern kommt und in Schwie­rig­kei­ten ge­rät. Prä­to­ria­ne­rin, warum rich­test du die­se Waf­fe auf mich?”

„Um Scruggs zu hel­fen.”

„Was hat dich auf den Ge­dan­ken ge­bracht, dass ich Scruggs nicht hel­fen oder euch dar­an hin­dern wür­de, ihr zu hel­fen? Und üb­ri­gens, wie soll es hel­fen, mich zu er­schie­ßen?”

Lee biss sich auf die Lip­pe, dreh­te den Re­vol­ver senk­recht zwi­schen Dau­men und Fin­ger und steck­te ihn zu­rück in das Hols­ter, das in ih­rer Klei­dung ver­steckt war.

„Gut. Esst eure Steaks auf, alle. Es gibt spä­ter noch Nach­tisch”, sag­te De­vin.

Lio­nel hielt sei­ne Pis­to­le wei­ter­hin auf Lee ge­rich­tet. „Darf ich bit­te die­se Waf­fe ha­ben, Prä­to­ria­ne­rin?”

Lee schüt­tel­te den Kopf.

„Lee”, sag­te Dirk, „gib sie ihm. Vor­erst.”

„Ana muss sei­ne auch nicht ab­ge­ben.”

„Ana hat sie nicht auf Lio­nels Chef ge­rich­tet. Er wird sie dir zu­rück­ge­ben.”

„Ja, Pi­lot.” Lee schob ih­ren Re­vol­ver über den Tisch.

„Du ge­wöhnst dich an die­se Pi­lot-Ka­pi­tän-Sa­che, Navy”, sag­te Ana. „Fast könn­te man mei­nen, du be­ginnst, die Füh­rung zu über­neh­men.”

„Halt den Mund, Cen­tu­rio”, sag­te Dirk. „De­vin. Wir müs­sen Scruggs hel­fen.”

„Na­tür­lich. Ich hät­te sie nie auf die­se Wei­se los­ge­schickt, wenn ich ge­dacht hät­te, dass das pas­sie­ren wür­de. Aber ich be­fin­de mich in ei­ner Art Zwick­müh­le”, sag­te De­vin. „Ich habe der Prä­to­ria­ne­rin ver­spro­chen, dass ich mich um Ms. Scruggs küm­mern wür­de, wie sie sich selbst nennt. Ich habe so­gar mei­ne Ehre dar­auf ver­pfän­det. Also muss ich das tun.”

De­vin kau­te sei­nen letz­ten Bis­sen Steak, dann leer­te er sein Wein­glas. „Aus­ge­zeich­ne­te Wahl, Imin. Was gibt es zum Nach­tisch?”

„Ap­fel-Cob­bler, Tri­bun”, sag­te Imin. „Wenn der Rest von Ih­nen ihre Mahl­zei­ten be­en­den wür­de?”

Der Rest der Ti­sche kau­te ihre Steaks. Imin gab Ana ein wei­te­res Steak­mes­ser, um das zu er­set­zen, das wäh­rend der Aus­ein­an­der­set­zung ver­schwun­den war.

Die Crew der He­art's De­si­re starr­te sich ge­gen­sei­tig an, dann zuck­te Ana mit den Schul­tern und schnitt die letz­ten Stücke von sei­nem Steak ab. Die Ma­ri­nes lie­ßen ihre Waf­fen of­fen auf dem Tisch lie­gen.

De­vin schob sei­nen lee­ren Tel­ler bei­sei­te. „Her­vor­ra­gend. Ich muss Ms. Scruggs ret­ten. Die Ehre ver­langt es. An­de­rer­seits er­for­dert die­ser Krieg eben­falls eine Re­ak­ti­on. Die Kon­fö­de­rier­ten kön­nen nicht ein­fach im­pe­ria­les Ter­ri­to­ri­um un­ge­straft an­grei­fen. Die Ehre ver­langt eine Ant­wort. Die Pol­lux ist der­zeit die mo­derns­te Fre­gat­te in un­se­rem Be­stand und auch die, die der Gren­ze am nächs­ten ist. Nach dem, was ich über un­se­re Waf­fen ver­ste­he, soll­ten wir in der Lage sein, ein­fach aus­zu­lau­fen und die Kräf­te zu zer­stö­ren, die sich uns ent­ge­gen­stel­len. Ist es nicht so, Lio­nel?”

„Al­lei­ne?”, frag­te Lio­nel.

„Das ist mein Plan, ja.”

„Was ist mit der Sta­ti­on selbst? Wie wer­den wir die si­chern?”

„Wir wer­den die Ma­ri­nes mit­neh­men”, sag­te De­vin.

San­ta­na und sein Ad­ju­tant grins­ten bei­de.

„Und wir müs­sen eine Nach­richt an die an­de­ren Sys­te­me sen­den”, sag­te Lio­nel.

„Nun, wir wer­den na­tür­lich das Nach­rich­ten­boot schi­cken”, sag­te De­vin.

„Die Pol­lux ist ein Schiff. Wenn wir auf an­de­re Sys­te­me tref­fen, brau­chen sie viel­leicht einen vor­über­ge­hen­den Be­schüt­zer.”

„Sub­prä­fekt”, sag­te De­vin, „willst du vor­schla­gen, dass ich alle Streit­kräf­te im Sek­tor zu­sam­men­zie­he?”

„Zu­min­dest die Kor­vet­ten”, sag­te Lio­nel.

„Eine da­von.”

„Vier.”

„Zwei.”

„Ab­ge­macht. Es sei denn, wir kön­nen vier be­kom­men.”

Dirk klopf­te auf den Tisch. „Ich bin froh, dass das ge­klärt ist. Zu­rück zu Scruggs?”

„Mo­ment mal”, sag­te Ga­vin. „Ihr wollt ein­fach so raus­stür­men und die nächst­bes­ten Kon­fö­de­rier­ten an­grei­fen? Habt ihr noch nie was von Pla­nung oder Auf­klä­rung oder Kräf­te­samm­lung ge­hört oder... Hilf mir mal, Skip­per.”

Dirk nahm eine Ga­bel und löf­fel­te den Ap­fe­lauf­lauf, den Imin vor ihn ge­scho­ben hat­te. „Ich hab dein Es­sen so ver­misst, Imin. Das sind gute Fra­gen, Tri­bun. Warum nicht war­ten?”

„Ers­tens”, sag­te De­vin, „das Im­pe­ri­um wur­de an­ge­grif­fen. Wir wer­den ant­wor­ten. Wir müs­sen ant­wor­ten. Es gibt kei­ne Al­ter­na­ti­ve. Zwei­tens glau­be ich nicht, dass dort an­de­re Kon­fö­de­rier­te Streit­kräf­te sein wer­den, weil die Kon­fö­de­rier­ten hier drau­ßen kei­ne an­de­ren Kräf­te zu ent­beh­ren ha­ben. Die Ver­wen­dung die­ser zi­vi­len Frach­ter ist ver­rä­te­risch. Das wur­de has­tig von lo­ka­len Be­hör­den or­ga­ni­siert, um vor­über­ge­hen­de Um­stän­de aus­zu­nut­zen. Und drit­tens wer­den wir es so ma­chen, weil ich ein im­pe­ria­ler Tri­bun bin und ich sage, dass wir es so ma­chen wer­den. Ich brau­che kei­ne Ratschlä­ge von auf­ge­bla­se­nen Me­cha­ni­kern, wie ich mei­ne An­ge­le­gen­hei­ten zu füh­ren habe. Imin?” De­vin hob sein lee­res Glas, und Imin wink­te ei­nem sei­ner As­sis­ten­ten, es zu fül­len.

„Wel­che Um­stän­de?”, frag­te Dirk.

De­vin nahm einen Schluck Wein. „Hmmmm?”

„Wel­che Um­stän­de? Du sag­test, vor­über­ge­hen­de Um­stän­de aus­nut­zen. Wel­che vor­über­ge­hen­den Um­stän­de nut­zen die Kon­fö­de­rier­ten aus?”

„Ein Man­gel an Ma­ri­ne­ein­hei­ten im Sek­tor”, sag­te De­vin. „Man muss das Ei­sen schmie­den, so­lan­ge es heiß ist, weißt du.”

„Wenn ich mich nicht irre”, sag­te Dirk, „gibt es kei­nen Man­gel. Nicht im re­la­ti­ven Sin­ne. Wahr­schein­lich sind jetzt mehr Ma­ri­ne­ein­hei­ten hier drau­ßen als seit Jah­ren. Ich kann mich nicht er­in­nern, dass die neu­es­ten Fre­gat­ten­mo­del­le der Ma­ri­ne frü­her der Rand­zo­ne zu­ge­teilt wur­den. Auch nicht, dass An­griffs­trä­ger sie be­glei­tet ha­ben. Habt ihr ein Schiff ab­ge­löst, als ihr hier­her­ge­kom­men seid, Bri­ga­dier San­ta­na?”

San­ta­na trank sei­nen Wein aus. „Ha­ben wir nicht. Ich er­hielt den Be­fehl, eine aus­ge­dehn­te Trai­nings­fahrt durch­zu­füh­ren und mich da­bei in der Nähe des Tri­buns auf­zu­hal­ten.”

„Ist das nicht in­ter­essant? Warum soll­te der Tri­bun ein Ba­tail­lon Ma­ri­nes brau­chen?”

„Ur­sprüng­lich wur­de mir ge­sagt, dass wir ge­braucht wür­den, um einen ge­wis­sen Dirk Frie­del zu ver­haf­ten, einen im­pe­ria­len De­ser­teur. Aber es scheint, dass es ef­fi­zi­en­ter ist, Sie zum Es­sen ein­zu­la­den, an­statt Trupps von Ma­ri­nes zu schi­cken, um Sie zu fan­gen.” San­ta­na nahm einen Löf­fel Ap­fe­lauf­lauf von sei­nem Tel­ler. „Ich muss sa­gen, die­se Me­tho­de hat ihre Rei­ze. Ich wäre viel­leicht be­reit, für meh­re­re sol­cher Mahl­zei­ten lan­ge Zeit ins Ge­fäng­nis zu ge­hen.”

„Es sind jetzt mehr Schif­fe hier als letz­tes Jahr”, sag­te Dirk. „Weil De­vin hier ist. Also, wenn ich ein Kon­fö­de­rier­ter wäre, der das Im­pe­ri­um an­grei­fen und da­mit da­von­kom­men woll­te, be­vor je­mand re­agie­ren kann, hät­te ich das schon längst ge­tan oder wür­de war­ten, bis Lord Lyon auf sei­ne Gü­ter zu­rück­kehrt, was ir­gend­wann zwangs­läu­fig pas­sie­ren wird. Von wel­chen neu­en Um­stän­den re­den wir also?”

„Die Ver­haf­tung”, sag­te Lio­nel. „Das ist neu.”

„Ich dach­te, es gäbe kei­ne Ver­haf­tung?”, sag­te Dena. „Kei­ne Nach­richt.”

„Of­fi­zi­ell gibt es kei­ne”, sag­te Lio­nel. „Es wur­de kei­ne sol­che Nach­richt emp­fan­gen.”

Dena nick­te Lio­nel zu. „Sub-wa­sau­chim­mer-Typ. Ich weiß nichts über im­pe­ria­le Po­li­tik”, sag­te sie. „Aber wenn du einen Brief vom Kai­ser be­kämst, der dir sagt, du sollst dei­nen Chef ver­haf­ten, wür­dest du es nicht tun?”

Lio­nel schöpf­te et­was Es­sen von sei­nem Tel­ler. „Der Kai­ser wür­de nie­mals einen sol­chen Brief schi­cken.”

„Sei­ne Frau wür­de es nicht zu­las­sen”, sag­te Dirk. „Die Frau des Kai­sers ist De­vins Schwes­ter.”

De­vin nick­te.

„Okay...”, sag­te Dena. „Aber selbst wenn er re­bel­lie­ren wür­de oder so, was wür­de pas­sie­ren, wenn er be­schlie­ßen wür­de, Pa­pil­lon zu über­neh­men?”

„Wir wür­den ihn in sei­ner Ka­bi­ne fes­seln, bis er wie­der nüch­tern ist”, sag­te Lio­nel. „Das Her­zog­tum Lyon ist zehn-, hun­dert­mal so groß wie Pa­pil­lon, wenn man die an­gren­zen­den Sys­te­me ein­be­zieht. Und tau­send­mal rei­cher. De­vin braucht kein Geld. Auch nicht Pa­pil­lon.”

„Wirk­lich?” Dena lä­chel­te De­vin an. „Ha­ben Sie zu­fäl­lig eine Freun­din, Lord De­vin? Darf ich Sie De­vin nen­nen?”

„Ich wür­de es vor­zie­hen, wenn Sie es nicht tä­ten”, sag­te De­vin. Er wand­te sich an Lio­nel. „Und ich wür­de es vor­zie­hen, wenn du nicht so viel re­dest.” Dann wand­te er sich an Dirk. „Und ich wür­de es vor­zie­hen, wenn du auf­hörst, Fra­gen zu stel­len, und los­gehst, um Ms. Ru­ger-Gas­coig­ne zu ret­ten.”

„Wen?”, sag­te Ana. „Wer ist Ru­ger-Gas­coig­ne?”

„Eure Ms. Scruggs”, sag­te De­vin.

Anas Au­gen wei­te­ten sich, und er lach­te. „Ru­ger-Gas­coig­ne. Sie ist Ru­ger-Gas­coig­ne. Ich glaub's nicht. Wuss­tet ihr, dass sie mir ein­mal zehn Cre­dits ge­lie­hen hat, um beim Mit­tag­es­sen zu hel­fen?”

„Sie hat es wahr­schein­lich nicht ge­braucht”, sag­te De­vin.

„Wer ist Ru­ger-Gas­coig­ne?”, frag­te Dena.

Dirk schüt­tel­te den Kopf. „Das hab ich nicht kom­men se­hen. Kein Wun­der, dass du sie mit ei­ner Es­kor­te zu­rück­ge­schickt hast.”

„Wer ist Ru­ger-Gas­coig­ne?”, frag­te Dena er­neut.

„Ich muss­te den Na­men erst nach­schla­gen”, sag­te Lee. „Aber das spielt kei­ne Rol­le. Sie hat mir ein­mal das Le­ben ge­ret­tet, und wir müs­sen ih­res ret­ten.”

„Sie hat dir das Le­ben ge­ret­tet?”, frag­te De­vin.

„Ja. Ein­mal, als ich schwim­men war.”

„Du kannst schwim­men?”

„Nein. Des­halb muss­te ich ge­ret­tet wer­den.”

„Wenn du nicht schwim­men kannst, warum warst du dann im Was­ser?”, frag­te Lio­nel.

„Egal”, sag­te Lee. „Es ist kom­pli­ziert. Aber wir müs­sen Scruggs zu­rück­ho­len, be­vor sie ge­tö­tet wird.”

„Das er­gibt kei­nen Sinn”, sag­te Dirk. „Ers­tens grei­fen die Kon­fö­de­rier­ten das Im­pe­ri­um zum schlech­tes­ten Zeit­punkt für sie an. Zwei­tens soll der am­tie­ren­de Sek­tor­kom­man­dant ver­haf­tet wer­den, und drit­tens wird die reichs­te Er­bin in die­sem Teil der Ga­la­xie zum Tode ver­ur­teilt. Das er­gibt kei­nen Sinn.”

„Reichs­te Er­bin? Scruggs?”, sag­te Dena.

„Sie ha­ben die Rei­hen­fol­ge falsch, Lord Her­zog”, sag­te Lio­nel. „Ich den­ke, die Rei­hen­fol­ge war – zu­erst wird die Er­bin zum Tode ver­ur­teilt, dann der Haft­be­fehl, dann der An­griff.”

„Warum die­se Rei­hen­fol­ge?”, frag­te Dirk.

„Je­mand brauch­te Geld, eine Men­ge Geld, also fin­gen sie an, es von Ge­schäfts­leu­ten zu er­pres­sen, und je­der, der nicht mit­spie­len woll­te, muss­te weg. Da­her Scruggs. Zwei­tens muss­te ein be­lieb­ter Kom­man­dant zum Kern­ge­biet zu­rück­ge­ru­fen wer­den, um sich mit ihm zu be­fas­sen, be­vor er zu viel Ein­fluss auf Ma­ri­ne- oder Ma­ri­ne­in­fan­te­rie­ein­hei­ten ge­win­nen und sol­chen Din­gen ein Ende set­zen konn­te. Der bes­te Weg da­für ist, ihm Miss­ma­na­ge­ment der im­pe­ria­len Streit­kräf­te vor­zu­wer­fen. Zum Bei­spiel die Schwä­chung der Ver­tei­di­gung am Ran­de. Dann brau­chen wir nur noch einen tat­säch­li­chen Grenz­zwi­schen­fall, der die lo­ka­len Kräf­te über­for­dert und be­sag­ten Kom­man­dan­ten bla­miert. Da­her Sand Har­bor. Das ist die Rei­hen­fol­ge der Ope­ra­tio­nen.”

„Aber wer wür­de so et­was tun?”, frag­te Dirk. „Wer hat­te die­se Art von Zu­gang zu Co­des und Nach­rich­ten­boo­ten, und wer könn­te das tun? Und es er­gibt kei­nen Sinn. Wo­her wuss­ten die Kon­fö­de­rier­ten, dass jetzt der rich­ti­ge Zeit­punkt zum An­griff war?”

„Je­mand hat es ih­nen ge­sagt”, sag­te Lio­nel. „Je­mand Wich­ti­ges. Je­mand mit Zu­gang zu Co­des. Sie wuss­ten – oder dach­ten, sie wüss­ten –, dass es hier ei­ni­ge Cha­os und Ver­wir­rung in der mi­li­tä­ri­schen Hier­ar­chie ge­ben wür­de.”

„In­for­ma­tio­nen über im­pe­ria­le Flot­ten­po­si­tio­nen wei­ter­zu­ge­ben, ist Hoch­ver­rat”, sag­te Dirk.

„Ab­so­lut”, sag­te De­vin und gab ein Zei­chen, sein Glas nach­zu­fül­len. Ei­ner von Imins Ste­wards kam der Auf­for­de­rung nach. „Ich habe dir ge­sagt, dass das The­ma die­ses Mit­tag­es­sens Ver­rat ist.” De­vin schwenk­te die Flüs­sig­keit in der Tas­se. „Nur nicht mei­ner.”




Ka­pi­tel 14

„Acht­zehn, neun­zehn, zwan­zig”, zähl­te Scruggs und brach schweiß­ge­ba­det zu­sam­men.

Frü­her hat­te sie je­des Mal hun­dert Lie­ge­stüt­ze ma­chen kön­nen, wenn Cen­tu­ri­on sie dar­um bat, aber nach dem „Un­fall”, wie sie es nann­te, wa­ren zwan­zig schon eine He­r­aus­for­de­rung. Eine har­te, lan­ge He­r­aus­for­de­rung. Sie hat­te sich von fünf hoch­ge­ar­bei­tet, aber ihr Kör­per be­schwer­te sich. Und die Kran­ken­sta­ti­on wür­de sie mit Me­di­ka­men­ten voll­pum­pen, wenn sie jetzt ih­ren Blut­druck mes­sen lie­ße. Sie roll­te sich auf den Rücken und blieb lie­gen, bis sie wie­der zu Atem ge­kom­men war. Dann zog sie sich aus und wi­ckel­te sich in zwei Hand­tü­cher. Sie warf einen Blick in den Spie­gel. Ihre Haa­re wa­ren zer­zaust und sie sah aus, als wäre sie ge­ra­de auf­ge­wacht. Gut so.

Sie ver­ließ die Ka­bi­ne und schlen­der­te zum Er­fri­scher. Weeks saß in der Ecke der Sui­te und las et­was auf sei­nem Komm. Er nick­te ihr zu und wand­te sich wie­der sei­ner Lek­tü­re zu. Scruggs zog an ih­ren Hand­tü­chern und ent­blöß­te mehr Bein. Sie ach­te­te dar­auf, dass die Hand­tü­cher et­was Haut zeig­ten, aber nicht zu viel. Dena hat­te ihr ge­sagt, sie sol­le Bei­ne, Schul­tern oder Bauch zei­gen – aber im­mer nur ei­nes da­von.

Sie biss die Zäh­ne zu­sam­men und zwang sich dann zu ei­nem Grin­sen. „Könn­ten wir spä­ter zum Abend­es­sen ge­hen, Herr Weeks?”

Her­n­an­dez war ins Fit­ness­stu­dio ge­gan­gen und hat­te Weeks die Ver­ant­wor­tung für ihre Ka­bi­ne über­las­sen. Sie wa­ren seit drei­zehn Ta­gen an Bord und hat­ten in kur­zen Sprün­gen fünf Hä­fen an­ge­lau­fen.

An je­dem Ha­fen wur­den sie von ei­nem sys­te­min­ter­nen Shutt­le emp­fan­gen, an­statt an ei­nem Or­bi­tal­ha­fen an­zu­do­cken. Das Schiff hat­te am Sprung-Aus­tritts­punkt ge­war­tet und si­cher­ge­stellt, dass sie Pas­sa­gie­re aus­tau­schen und schnell in das Sys­tem ein- und aus­rei­sen konn­ten. Aber sie hat­ten einen fünf­tä­gi­gen Sprung be­gon­nen, der sich durch einen we­ni­ger be­sie­del­ten Teil des Sek­tors schlän­gel­te. Dies soll­te ihr letz­ter Ha­fen in der Ver­ge sein. Der nächs­te Halt wür­de im Arc­tu­rus-Sek­tor sein, und da­nach wür­den sie im Kern­sek­tor sein.

Scruggs hat­te einen Plan ent­wi­ckelt. Zu­erst wür­de sie Weeks ver­füh­ren. Au­ßer­dem wür­de sie ler­nen, wie man rich­tig beim Po­kern be­trügt. Sie dach­te, sie könn­te bei­des gleich­zei­tig tun, wenn sie vor­sich­tig wäre. Die bei­den lan­gen Sprün­ge mit ih­rer re­gel­mä­ßi­gen Rou­ti­ne wür­den da­bei hel­fen.

„Fragst du mich nach ei­nem Date?”, sag­te Weeks. Sei­ne Au­gen wan­der­ten ihr Hand­tuch hi­n­un­ter zu ih­ren ent­blöß­ten Bei­nen. „Ich dach­te, du und Her­n­an­dez hät­tet was am Lau­fen. Mäd­chen un­ter sich und so.”

Scruggs er­rö­te­te. „Es scheint nur... es scheint nur un­fair. Das Re­stau­rant hat nur zwei Plät­ze, also kommst du nie dazu, dort zu es­sen. Das Es­sen zu ge­nie­ßen.”

„Aber du tust es nicht”, sag­te Weeks, „das Es­sen ge­nie­ßen, mei­ne ich. Du lässt dir die­se schreck­li­chen Es­sens­ta­bletts ser­vie­ren.”

„Die sind nicht schreck­lich. Ich mag sie”, sag­te Scruggs. „Und sie müs­sen mir nichts ser­vie­ren. Ich wür­de ihr nor­ma­les Es­sen es­sen, wenn sie mich zwin­gen wür­den. Ich will nur nicht.”

„Willst nicht? Willst nicht das spe­zi­ell für dich von ei­nem Meis­ter­koch in ei­nem Fünf-Ster­ne-Re­stau­rant zu­be­rei­te­te Es­sen es­sen, aber sie zwin­gen dich dazu. So grau­sam, die­se Kreuz­fahrt­schif­fe. So grau­sam. Aber viel­leicht – nein, Her­n­an­dez wird sau­er sein, et­was zu ver­pas­sen. Du kannst spä­ter mit ihr ge­hen.”

„Sie wird min­des­tens zwei Stun­den im Fit­ness­stu­dio sein und ir­gend­ein Ma­ra­thon-Ding ma­chen. Und ich habe jetzt Hun­ger.”

„Zwei Stun­den wer­den dich nicht um­brin­gen”, sag­te Weeks.

„Die Kran­ken­sta­ti­on sagt, ich soll vor der Ein­nah­me mei­ner Ta­blet­ten es­sen. Und mei­ne Ver­schrei­bung hat sich ge­än­dert. Ich neh­me sie jetzt frü­her ein.”

Das war eine Lüge. Sie hat­te vor zwei Wo­chen kom­plett auf­ge­hört, die Schmerz­mit­tel zu neh­men. Es tat weh, aber sie konn­te es aus­hal­ten.

„Nun...”

Scruggs ar­ran­gier­te ihr Hand­tuch so, dass es mehr Bein zeig­te. „Bit­te? Ich habe Hun­ger. Ich brau­che mei­ne Ta­blet­ten, und Her­n­an­dez ist toll und al­les, aber es wäre schön, zur Ab­wechs­lung mal mit je­mand an­de­rem zu re­den.”

„Nun...”, sag­te Weeks wie­der.

„Und sie ser­vie­ren heu­te Abend Ente”, sag­te Scruggs.

„Ich mag Ente.”

„Du kannst mei­ne ha­ben. Ich gebe mei­ne Mahl­zeit im­mer an Her­n­an­dez wei­ter.”

Weeks nick­te. „Okay. Gehst du so an­ge­zo­gen?”

„Wie? Oh.” Scruggs zog an ih­ren Hand­tü­chern. „Nein, ich wer­de die nicht tra­gen.”

„Na ja, falls du dich doch da­für ent­schei­dest, soll­test du viel­leicht die Rück­sei­te fi­xie­ren.”

„Was stimmt nicht mit der Rück­sei­te?” Scruggs über­prüf­te es und be­merk­te, dass sich das zwei­te Hand­tuch ge­löst hat­te. Ihr Hin­tern war sicht­bar und war es die gan­ze Zeit ge­we­sen.

***

„Frau Scruggs, will­kom­men zu­rück heu­te Abend”, sag­te ihr Lieb­lings­kell­ner Brend­an.

„Hal­lo, Brend­an. Das ist Herr Weeks. Er wird uns heu­te Abend Ge­sell­schaft leis­ten.”

„Na­tür­lich, Ihr üb­li­cher Tisch ist be­reit.” Brend­an führ­te sie nach hin­ten.

„Schick”, sag­te Weeks. Er trug eine schwar­ze Hose, ein schwar­zes Hemd mit Kra­gen und schwar­ze Schiffss­tie­fel. Er hat­te sei­nen Bart und Schnurr­bart wach­sen las­sen, so­dass sein Ge­sicht mit schwar­zen Haa­ren ge­spren­kelt war. Er wäre im Dun­keln schwer zu fin­den. „Was es­sen die da drü­ben? Es scheint be­liebt zu sein.”

Ein Vier­tel der Ti­sche hat­te Por­zel­lan­tel­ler mit Hau­fen von ro­tem, grü­nem und blau­em Brei dar­auf, be­glei­tet von Glä­sern mit oran­ger Flüs­sig­keit.

„Frau Scruggs war so gnä­dig, dem Kü­chen­chef zu er­lau­ben, ihr Re­zept mit den an­de­ren Gäs­ten zu tei­len”, sag­te Brend­an. „Sie es­sen sei­nen spe­zi­el­len Grund­mahl­zei­ten-Tel­ler.”

„Grund­mahl­zei­ten-Tel­ler?” Weeks späh­te auf einen Tel­ler an ei­nem na­he­ge­le­ge­nen Tisch, als sie sich setz­ten. „Aber ist das nicht ein­fach ein Hau­fen-”

„Wir brau­chen heu­te Abend die Spei­se­kar­ten, Brend­an”, sag­te Scruggs. „Herr Weeks möch­te le­sen, was ver­füg­bar ist.”

„Na­tür­lich, na­tür­lich”, sag­te Brend­an und trat zu­rück.

Weeks war­te­te, bis er weg war. „Es­sen all die­se Leu­te bil­li­gen Ta­blett-Brei auf teu­rem Por­zel­lan?”

„Ja, mit Glä­sern Ba­sic an der Sei­te.”

„Wis­sen sie, was es ist?”

„Al­les, was sie wis­sen, ist, dass sie ein Ver­mö­gen da­für be­zah­len. Es ist in be­grenz­ter Men­ge ver­füg­bar – nicht je­der, der es be­stellt, kann es ha­ben, und der spe­zi­el­le VIP-Tisch mit ei­ge­nem Ser­vice­per­so­nal be­kommt es zu je­der Mahl­zeit.”

„Ta­bletts schme­cken furcht­bar”, sag­te Weeks. „Ich muss­te frü­her mo­na­te­lang da­von le­ben.”

„Ich mag sie”, sag­te Scruggs.

„Du bist die Ein­zi­ge in der gan­zen Ga­la­xis, Klei­nes. Und das ist eine große Ga­la­xis. Willst du mir sa­gen, dass die­sen auf­ge­bla­se­nen Snobs schmeckt, was sie da es­sen?”

„Nö”, sag­te Scruggs. „Es zu mö­gen hat nichts da­mit zu tun. Sie müs­sen sich mo­disch ge­ben. Und hör auf, mich Klei­nes zu nen­nen.”

Weeks hob die Au­gen­brau­en. „Sie es­sen bil­li­gen Müll, um klug zu wir­ken.”

„Für man­che Leu­te ist der Schein wich­ti­ger als das Sein”, sag­te Scruggs. „Des­halb bin ich von zu Hau­se weg.”

„Weg­ge­lau­fen?”

„Nur Kin­der lau­fen weg. Na ja, am An­fang schon, aber spä­ter bin ich ge­gan­gen.”

„Ich habe ge­hört, du hast ein Raum­schiff ge­ka­pert.”

„Die Leu­te mei­nes On­kels wa­ren mir auf der Spur. Ich muss­te von die­ser Sta­ti­on weg­kom­men, be­vor sie mich zu­rück­brach­ten.”

„Warum hast du nicht ein­fach Nein ge­sagt?”

„Sie kön­nen sehr über­zeu­gend sein.”

„Und du hast dich ih­nen nicht wi­der­setzt?”

Scruggs schau­fel­te mehr von dem wei­ßen Brei auf. „Du bist auf ei­nem Raum­schiff un­ter­wegs zum Kern und ‚sitzt ein klei­nes Mäd­chen', wie ich dich zu Her­n­an­dez sa­gen hör­te. Warum hast du dich dem nicht wi­der­setzt?”

„Das ist et­was an­de­res. Das ist un­ser Job.”

„Du bist der Ma­ri­ne bei­ge­tre­ten, um Ba­by­sit­ter zu sein?”

Weeks' Ente kam an, und er mach­te sich dar­über her. „Nicht wirk­lich.”

„Warum dann? Ich mei­ne, warum bist du der Ma­ri­ne bei­ge­tre­ten?”

„Ich tei­le kei­ne per­sön­li­chen Ge­heim­nis­se mit...”

„Mit Kri­mi­nel­len? Die­ben? Ver­rä­tern? Kin­dern? Klei­nen Mäd­chen? Was da­von bin ich?”, sag­te Scruggs. „Ich sag's dir. Nichts da­von. Ich ver­su­che nur, mei­nen Weg zu ge­hen, und je­mand Wich­ti­ges will mich aus ir­gend­ei­nem Grund auf­hal­ten. Was ge­nau habe ich falsch ge­macht?”

„Nun” - Weeks kau­te wei­ter - „keins da­von, schät­ze ich. Aber du musst ir­gend­et­was ge­tan ha­ben.”

„Des­halb habt ihr mich also ent­führt - ich muss et­was ge­tan ha­ben? Tol­le lo­gi­sche Aus­bil­dung in der Ma­ri­ne.”

„Nein. Her­n­an­dez und ich ha­ben das über­prüft. Der Tri­bun ist der Stell­ver­tre­ter des Kai­sers. Er kann le­gal dei­ne Fest­nah­me an­ord­nen, was er ge­tan hat. Sei­ne Be­feh­le an uns wa­ren ein­deu­tig. Dich mit dem ‚Mi­ni­mum an not­wen­di­ger Nö­ti­gung und Zwang' zum nächs­ten di­rekt er­nann­ten Pa­last­be­am­ten zu es­kor­tie­ren.”

„Pa­last­be­am­ten?”

„Je­mand, der per­sön­lich di­rekt für den Kai­ser ar­bei­tet, kei­ne Ka­bi­netts­po­si­ti­on, kei­ne un­ab­hän­gi­ge Ab­tei­lung.”

„Ich ver­ste­he nicht.”

„Der Haft­be­fehl wur­de nicht von der Ma­ri­ne oder der in­ter­nen Si­cher­heit oder wem auch im­mer aus­ge­stellt. Er wur­de von der kö­nig­li­chen Fa­mi­lie aus­ge­stellt. Also muss der Tri­bun ihm fol­gen, und wir müs­sen den Be­feh­len des Tri­buns fol­gen. Und wir müs­sen dich ei­nem Pa­last­be­am­ten über­ge­ben. Wir kön­nen dich nicht ein­fach bei ei­ner ört­li­chen Po­li­zei­sta­ti­on ab­lie­fern.”

„Also ist das gan­ze Im­pe­ri­um hin­ter mir her?”, sag­te Scruggs.

„Tech­nisch ge­se­hen ja, laut Her­n­an­dez”, sag­te Weeks. „Aber an­de­rer­seits müs­sen laut ihr kai­ser­li­che Haft­be­feh­le dem Se­nat vor­ge­legt wer­den, um gül­tig zu sein, also le­sen alle Se­na­to­ren sie. So kön­nen sie ent­schei­den, ob der Kai­ser sei­ne Be­fug­nis­se über­schrei­tet.”

Scruggs schlürf­te mehr von ih­rem Ta­blett. „Dan­ke für dei­ne Hil­fe.”

„Ich ma­che nur mei­nen Job. Und es gibt schlim­me­re Ar­ten, ver­haf­tet zu wer­den. Und es war mei­ne Fa­mi­lie.”

„Was war mit dei­ner Fa­mi­lie?”

„Alle in mei­ner Fa­mi­lie sind der Ma­ri­ne bei­ge­tre­ten - oder ha­ben es ver­sucht. Au­ßer dem dum­men Cou­sin Car­los, der zu den Ma­ri­nes ging. Aber wir alle tre­ten den im­pe­ria­len Streit­kräf­ten bei - oder ver­su­chen es -, ma­chen un­se­re eine Tour und ge­hen dann wei­ter mit un­se­rem Le­ben.”

„Warum?”

„Ge­wohn­heit”, sag­te Weeks. „Schi­en eine gute Idee zu sein. Alle mei­ne Cou­sins, ich, wir kom­men aus der Schu­le, tre­ten für ein paar Jah­re dem Mi­li­tär bei und ma­chen dann mit un­se­rem Le­ben wei­ter.”

„Und bleibt bei mi­li­tä­ri­schen Jobs?”

„Nö. Die Fa­mi­lie mei­nes Cou­sins be­treibt eine Im­mo­bi­li­en­ver­kaufs­fir­ma. Er und sei­ne Schwes­tern wa­ren Ver­wal­tungs­of­fi­zie­re. Da­nach ver­kau­fen sie Im­mo­bi­li­en. Und die Kin­der mei­nes Groß­on­kels sind alle im Thea­ter. Büh­nen­bild­ner. Sie ma­len viel.”

„Mi­li­tär­ma­ler?”

„Das gibt's. Tar­nung. Sie hat­ten eine fas­zi­nie­ren­de Dis­kus­si­on mit mir ei­nes Abends. Sie sag­ten, dass far­ben­blin­de Men­schen bes­se­re Sen­so­r­ope­ra­to­ren sind, weil sie Mus­ter an­ders se­hen. In­ter­essan­tes Zeug. Warum bist du weg­ge­lau­fen? Wo­nach hast du ge­sucht?”

Scruggs leck­te ih­ren Löf­fel frei von dem wei­ßen Brei und griff dann nach dem ro­ten. „Man­che Leu­te mi­schen sie ger­ne. Ich mag sie alle ge­trennt. Hält die Ge­schmä­cker klar.”

„Sie ha­ben kei­nen Ge­schmack.”

„Doch. Mei­ne Mut­ter war pro­fes­sio­nel­le Tän­ze­rin. Sie hat­te ei­ni­ge wil­de Zei­ten, als sie jün­ger war. Dann traf sie mei­nen Va­ter. Er ist Pro­fes­sor. Er ist lang­wei­lig. Er war schon im­mer lang­wei­lig. Er war ein tol­ler Va­ter. Aber er war schon im­mer lang­wei­lig. Auf­wach­sen war lang­wei­lig. Uni­ver­si­täts­stadt. Fe­ri­en, wenn die Schu­le aus war. Mom schick­te mich in Kur­se. Es war so... lang­wei­lig.”

„Dein Le­ben jetzt ist nicht lang­wei­lig. Es ist ziem­lich ge­fähr­lich.”

„Es war sehr ge­fähr­lich”, sag­te Scruggs.

„Magst du es?”

„Bin mir noch nicht si­cher”, sag­te Scruggs. „Men­schen wer­den ver­letzt. Und schlim­me Din­ge pas­sie­ren. Ich kom­me viel­leicht spä­ter hier raus. Ich kann im­mer wie­der das Kind ei­nes Pro­fes­sors sein.”

„Man­che Leu­te wä­ren nei­disch auf dei­ne Res­sour­cen.”

„Nicht mei­ne Schuld”, sag­te Scruggs. „Ich habe mei­ne El­tern nicht aus­ge­sucht. Es ist ein­fach pas­siert. Ich ver­su­che nur, mei­nen Weg zu ge­hen.”

„Vie­le Leu­te wür­den ein lang­wei­li­ges Le­ben schät­zen”, sag­te Weeks.

„Viel­leicht wer­de ich das auch, nach­dem ich eine Wei­le keins mehr habe”, sag­te Scruggs. „Nur ein Weg, das he­r­aus­zu­fin­den.”

Die bei­den kau­ten schwei­gend.

Scruggs schluck­te, starr­te Weeks an und sag­te: „Du hast hüb­sche Au­gen.”

Weeks brach in Ge­läch­ter aus. „Wow. Du bist wirk­lich nicht gut dar­in.”

Scruggs er­rö­te­te, fun­kel­te ihn an und lach­te dann auch. „Du hast wirk­lich hüb­sche Au­gen.”

„An­de­re Leu­te, an­de­re Frau­en, ha­ben mir das schon ge­sagt. Gu­ter Ver­such trotz­dem.”

Scruggs seufz­te. „Sind du und Her­n­an­dez...?”

Weeks schüt­tel­te den Kopf. „Nein. Sie ist wie eine Schwes­ter für mich. Au­ßer­dem mag sie äl­te­re Män­ner. Ich glau­be, sie hat­te was für den Tri­bun üb­rig.”

„Ihn? Er ist ein al­ter Mann. So alt wie mein Va­ter.”

„Viel­leicht nicht ganz so alt”, sag­te Weeks. „Und sie ist äl­ter, als sie aus­sieht. Sie ist äl­ter als ich. Gute Gene. Und sie mag Ent­schlos­sen­heit bei ih­ren Män­nern. Der Tri­bun ist ent­schlos­sen.”

„Viel Glück für sie”, sag­te Scruggs. „Män­ner ken­nen­zu­ler­nen ist schwer. Zu­min­dest sol­che, die nicht durch dich dei­nen On­kel ken­nen­ler­nen wol­len.”

„Es wird ein­fa­cher wer­den, zu­min­dest für dich.”

„Heißt das also-”

„Das ist ein Job. Ich kann mich nicht mit dir ein­las­sen, wer­de es nicht tun”, sag­te Weeks. „So­was ma­che ich nicht.”

„In Ord­nung”, sag­te Scruggs.

Und das war es. Dena hat­te sie dar­in ge­coacht. Der ers­te Schritt war, sie dazu zu brin­gen, Nein zu sa­gen. Dann ge­dul­dig zu sein.

Weeks trank sei­nen Wein. „Wo kommt die­ser rei­che On­kel ins Spiel, von dem du und Her­n­an­dez spre­chen?”

„Er ist In­ge­nieur. Er baut Raum­schif­fe für das Im­pe­ri­um. Vie­le da­von. Das war ir­gend­wie lus­tig. Aber nur sie zu bau­en wäre auch lang­wei­lig.”

„Sie sag­te, du seist reich.”

„An­schei­nend”, sag­te Scruggs, „ist er reich. Und er mag mich, und ich bin sei­ne nächs­te Ver­wand­te, ab­ge­se­hen von Mom und Dad. Und die wä­ren eine Ka­ta­stro­phe, wenn sie ein Bau­un­ter­neh­men füh­ren wür­den. Das wis­sen so­gar sie selbst. Ich war weg. Ich habe mich nicht auf dem Lau­fen­den ge­hal­ten. Aber ir­gend­et­was ist pas­siert. Die Be­sat­zung des Schif­fes weiß, wer ich bin. Das be­deu­tet, dass es sich für je­mand Wich­ti­ges ge­lohnt hat, mich im Auge zu be­hal­ten. Das ist be­un­ru­hi­gend.”

„Weil es be­deu­tet, dass sie sich für rei­che Leu­te in­ter­es­sie­ren?”

„Weil sie sich für mich in­ter­es­sie­ren, was be­deu­tet, dass mei­nem On­kel et­was zu­ge­sto­ßen ist, das mich jetzt wich­tig macht.”
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„Treib­stoff?”, frag­te Dirk und tipp­te auf sein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät.

„Check”, sag­te Lee. „Bis zum Rand ge­füllt. Der Tri­bun war groß­zü­gig. Ich wuss­te gar nicht, dass im­pe­ria­le Schif­fe zi­vi­le Schif­fe be­tan­ken dür­fen.”

„Es gibt wahr­schein­lich ir­gend­ei­ne Re­gel da­für, aber er hat selbst da­für be­zahlt. Hast du schon einen Kurs?”

„Ich be­rech­ne ihn ge­ra­de. Er soll­te fer­tig sein, wenn du da drau­ßen fer­tig bist.”

„Ich kom­me hoch, so­bald wir hier al­les ver­staut ha­ben. Ende.” Er schal­te­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge aus und be­gut­ach­te­te den Frachtraum.

Je­der Le­bens­mit­tel- und Er­satz­teil­schrank war voll, und zu­sätz­li­che Kis­ten wa­ren am Deck fest­ge­zurrt. Ga­vin be­nutz­te Zurr­gur­te, um sie zu si­chern.

„Kann die­ser Tri­bun-Typ wirk­lich Treib­stoff für an­de­re Schif­fe kau­fen?”, frag­te Ga­vin.

„Ich bin ziem­lich si­cher, dass er Treib­stoff für sein ei­ge­nes Schiff kauft”, sag­te Dirk. „Die­ses De­sign für eine neue Fre­gat­te – die Pol­lux-Klas­se – wird seit Jah­ren dis­ku­tiert. Sie soll­te groß­ar­ti­ge Waf­fen, grö­ße­re Reich­wei­te, hö­he­re Ge­schwin­dig­keit, eine gan­ze Men­ge neu­er Sa­chen ha­ben. Aber sie ist so groß wie Zer­stö­rer al­ter Schu­le und kos­tet dop­pelt so viel im Be­trieb.”

„Was hat das mit Treib­stoff zu tun?”

„Es ist kei­ne Über­ra­schung, dass De­vin die­se Schiffs­klas­se be­kom­men hat. Der Ka­pi­tän ei­nes im­pe­ria­len Schiffs ist nor­ma­ler­wei­se ein Ade­li­ger, und sie be­zah­len für eine gan­ze Men­ge Ex­tras. Die Ma­ri­ne gibt ih­nen ein Pau­schal­bud­get pro Mann und pro Mo­nat für Nah­rung und Ver­brauchs­ma­te­ria­li­en und der­glei­chen. Und Zu­la­gen für zu­rück­ge­leg­te Stre­cken, Sprün­ge und An­triebs­zeit. Aber sie ra­tio­nie­ren, wie schnell er fah­ren und wie oft er sprin­gen kann. Ich wet­te, De­vin hat die gan­ze Zeit sei­nen ei­ge­nen Treib­stoff ge­kauft. Und es gibt kei­ne Mög­lich­keit, dass die Ma­ri­ne für die­ses Abend­es­sen be­zahlt hat.”

„Er kann es sich leis­ten, den Treib­stoff für ein Kriegs­schiff zu kau­fen? Ein gan­zes Kriegs­schiff?”

„Eine Flot­te. Zu­min­dest eine Flot­til­le. Ich wet­te, er hat zu viel Per­so­nal, um mit all sei­nen Käu­fen fer­tig zu wer­den. Sei­ne Buch­hal­tungs­ab­tei­lung ist wahr­schein­lich su­per ef­fi­zi­ent.”

„Kriegs­schif­fe ha­ben eine Buch­hal­tungs­ab­tei­lung?”

„Wich­tigs­ter Teil des Schiffs”, sag­te Dirk. „Du über­lebst viel­leicht eine Schlacht, aber so­bald die Flot­ten-HQ-Buch­hal­tung dich in die Fin­ger be­kommt, ist es vor­bei. Sie wer­den dich so lan­ge ner­ven, bis du be­reit bist, ohne An­zug durch eine Luft­schleu­se zu ge­hen. Schön, dass du zu uns sto­ßen konn­test, Zen­tu­rio.”

Ana war an der Luke er­schie­nen. Sie wa­ren in der Schwe­re­lo­sig­keit, also schweb­te er vor zwei Ma­ri­nes von der Pol­lux he­r­ein, die zwei große Kis­ten zo­gen.

„Ist das Ver­la­den der Fracht be­en­det?”, frag­te Ana. „Ich habe ver­sucht, es so zu ti­men, dass ich kei­ne Ar­beit ma­chen muss. Dan­ke, Ma­ri­nes.” Ana schüt­tel­te den bei­den Ma­ri­nes, die die Kis­ten he­r­ein­ge­schleppt hat­ten, die Hän­de, und sie ver­schwan­den im Kor­ri­dor. Er schob die eine Kis­te sanft über das Deck und ver­zurr­te sie.

„Es war fer­tig, al­ter Mann”, sag­te Ga­vin. „Bis du mehr Kis­ten zum Fest­zur­ren ge­bracht hast.”

„Oh, um die­se hier küm­me­re ich mich selbst”, sag­te Ana. Er ma­nö­vri­er­te die zwei­te Kis­te in einen der ab­ge­zäun­ten, ge­si­cher­ten Be­rei­che. „Tat­säch­lich über­le­ge ich, die­se Schön­hei­ten in mei­ne Quar­tie­re zu brin­gen.”

„Fracht ge­hört in den Frachtraum, Zen­tu­rio”, sag­te Dirk. „Des­halb heißt er Frachtraum. Und sie sind so­wie­so zu groß. Pas­sen nicht zwi­schen dei­ne Koje und die Wand. Hast du die Waf­fen­be­la­dung be­auf­sich­tigt?”

„Na­tür­lich, Navy. Ein hal­bes Dut­zend En­ter­ge­weh­re. Dut­zend Re­vol­ver. Schock­stö­cke. Und Mu­ni­ti­on für al­les.”

„Wie viel Mu­ni­ti­on?”

„Hun­dert Schuss für jede, ei­ni­ge zu­sätz­li­che Er­satz­tei­le. Und sie ha­ben mir Mu­ni­ti­on für mein per­sön­li­ches Ge­wehr und die Ma­schi­nen­pis­to­le ge­ge­ben.”

„Die Ma­ri­nes ha­ben dich gut be­han­delt”, sag­te Dirk.

„Das ha­ben sie. Sie ha­ben mir so­gar die­se Schön­hei­ten ge­ge­ben.” Ana öff­ne­te den De­ckel der Kis­te, die er ge­ra­de fest­zurr­te, und prä­sen­tier­te ein sil­ber­nes Me­tall­kon­strukt. Es hat­te einen Griff wie eine Pis­to­le, ein über­großes Ma­ga­zin dar­un­ter und einen selt­sam aus­se­hen­den Lauf. Statt ei­nes stan­dard­mä­ßi­gen Rohrs wi­ckel­te sich eine Rei­he von Rin­gen um zwei par­al­le­le Spit­zen. „Ich lie­be die Ober­flä­che. Es ist fast sexy, es zu hal­ten.” Ana fuhr mit der Hand über den Schaft. „So glatt. Ba­by­glatt.” Er rieb den Lauf an sei­ner Wan­ge. „So weich. So töd­lich.”

Dirk und Ga­vin tausch­ten Bli­cke aus. „Was auch im­mer es ist”, sag­te Ga­vin, „ich glau­be nicht, dass es al­lein mit dir in dei­nem Zim­mer sein soll­te.”

„Hast du Angst, dass ich mich selbst er­schie­ße, Punk?”

„Ir­gend­et­was mit dir an­stel­len, zu­min­dest.” Dirk streck­te sei­ne Hand aus. „Kann ich das mal se­hen, Zen­tu­rio?”

Ana zog die Waf­fe zu­rück. „Sind dei­ne Hän­de sau­ber?”

„Ob mei­ne Hän­de – was in des Kai­sers Na­men?”, sag­te Dirk.

Dena schlen­der­te von der Loun­ge zu­rück, wo sie ge­ar­bei­tet hat­te. „Das gan­ze Es­sen ist ver­staut. Wir ha­ben min­des­tens einen Sechs-Mo­nats-Vor­rat ein­ge­packt, und wei­te­re Kis­ten hier hin­ten. Und sie ha­ben uns drei Kis­ten mehr mit Grund­nah­rungs­mit­teln ge­ge­ben, als wir brau­chen oder ver­stau­en kön­nen. Ga­vin hat sie ir­gend­wo hin­ten un­ter­ge­bracht. Ist das ein neu­es Spiel­zeug für dich, Zen­tu­rio?”

„Oh ja”, sag­te Ana, strei­chel­te es und lä­chel­te.

Dena be­deck­te ihre Au­gen mit der Hand. „Nicht. Noch. Mehr. Lä­cheln. Und die­ses ist be­son­ders gru­se­lig. Hör auf da­mit. Das ist eine ko­misch aus­se­hen­de Waf­fe. Was ist das?”

„Es ist eine im­pe­ria­le Gauß­ka­no­ne”, sag­te Dirk. „Habe ich recht, Zen­tu­rio?”

Ana nick­te.

„Was ist eine Gauß­ka­no­ne?”, frag­te Dena.

„Gauß. Star­ke Ma­gne­te und eine kraft­vol­le, lang­le­bi­ge Bat­te­rie. Sie ver­wen­det Me­tall­na­deln. Die Ma­gne­te be­schleu­ni­gen die Na­deln ent­lang ei­ner Füh­rung zum Ziel.”

„Du wirst Leu­te zu Tode ste­chen?”, frag­te Dena. „Mit ech­ten Na­del­sti­chen?”

„Die Na­deln flie­gen so schnell”, sag­te Dirk, „dass sie di­rekt durch Haut, Klei­dung, Kno­chen und die meis­ten Pan­ze­run­gen ge­hen. Au­ßer­dem ha­ben sie so viel ki­ne­ti­sche Ener­gie, dass sie ex­plo­die­ren, wenn sie auf et­was Fes­tes tref­fen. Mit die­ser einen Waf­fe kann der Zen­tu­rio es mit ei­nem Trupp Ma­ri­nes hin­ter ei­ner De­ckung auf­neh­men, durch die De­ckung schie­ßen und sie tö­ten.”

„Ziem­lich coo­le Waf­fe. Warum habe ich die noch nie ge­se­hen?”

„Sie sind teu­er und sie sind ein­ge­schränkt. Nur hoch­ran­gi­ge Ma­ri­ne­of­fi­zie­re ha­ben sie. Und sie ha­ben ei­ni­ge Nach­tei­le.”

„Zum Bei­spiel?”

Ana leg­te die Gauß­pis­to­le zu­rück in ih­ren Kof­fer. „Der Lauf ist kurz, des­halb ist die Ge­nau­ig­keit ein Pro­blem. Und die Na­deln ge­hen so schnell durch Men­schen hin­durch, dass sie, wenn man eine Per­son in den Arm oder das Bein schießt, zwar Schmer­zen und mög­li­cher­wei­se in­ne­re Ver­let­zun­gen ver­ur­sa­chen. Aber manch­mal hin­ter­las­sen sie nur ein Na­del­loch, das sich kom­plett durch­zieht, und die Hit­ze kau­te­ri­siert die Wun­de so­fort, so­dass die Leu­te es nicht spü­ren. Man kann nicht schie­ßen, um zu ver­wun­den. Man muss die Leu­te mit dem ers­ten Schuss tö­ten oder sie mit Schnell­feu­er in zwei Hälf­ten zer­le­gen.”

„Klingt ja toll, Leu­te in zwei Hälf­ten zu zer­le­gen. Groß­ar­ti­ge Art, sei­ne Zeit zu ver­brin­gen”, sag­te Dena. „Al­les Gute zum Ge­burts­tag. Was ist in der an­de­ren Kis­te?”

„Mu­ni­ti­on”, sag­te Ana. „Zehn­tau­send Na­deln.”

„Zehn­tau­send? Zehn­tau­send Na­deln. Wo­für brauchst du die?”

„Um fünf­tau­send Leu­te zu er­schie­ßen”, sag­te Ana.

„Fünf­tau­send?”

„Klar. Man schießt im­mer dop­pelt”, sag­te Ana.

„Warum nicht drei­tau­send­drei­hun­dert­drei­und­drei­ßig mit je drei Schüs­sen?”, sag­te Ga­vin.

„Das ist ver­rückt.” Ana schloss die Kis­te. „Drei Schüs­se sind Ver­schwen­dung. Ver­schwen­de nichts, dann man­gelt's dir an nichts.”

Dena, Ga­vin und Dirk tausch­ten Bli­cke aus.

„Sind wir dann hier fer­tig?”, frag­te Dirk.

„Al­les klar, Skip­per”, sag­te Ga­vin. „Die Fracht ist ge­si­chert. Die Tech­nik ist start­klar. Und De­vins Crew hat eine Men­ge Pum­pen, Dich­tun­gen und Sa­chen von mei­ner Lis­te aus­ge­tauscht. Zum ers­ten Mal seit Mo­na­ten sind wir mit der re­gel­mä­ßi­gen War­tung auf dem neu­es­ten Stand.”

„Es­sen ist auch al­les fer­tig”, sag­te Dena. „Ta­bletts für euch Jungs für Wo­chen. Und die­se Tech­ni­ker, die De­vin ge­schickt hat, ha­ben all die Din­ge in der Kom­bü­se re­pa­riert, die der In­ge­nieur mo­na­te­lang igno­riert hat.”

„Die Mi­kro­wel­le knirscht jetzt nicht mehr?”, frag­te Dirk.

„Nö.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Ana.

„Sie soll­ten ei­gent­lich die Sen­so­ren auf­rüs­ten”, sag­te Ga­vin.

„Sie mein­ten, wir hät­ten nicht die Soft­wa­re da­für”, sag­te Dena, „und wir be­nut­zen die Sen­so­ren nur ein­mal im Mo­nat, aber wir muss­ten uns je­den Tag die­se blö­de Mi­kro­wel­le an­hö­ren.”

„Du hast eine funk­tio­nie­ren­de Mi­kro­wel­le ge­gen mi­li­tä­ri­sche Sen­so­ren ge­tauscht?”, sag­te Ga­vin.

„Sie ha­ben et­was ein­ge­baut, ein bes­se­res Te­le­skop. Und un­ser Ra­dar­de­tek­tor ist jetzt bes­ser. Er kann er­ken­nen, wel­cher Schiffs­typ die­sen Ra­da­rim­puls hat, und wir kön­nen et­was auf­zeich­nen - Sen­sor­si­gna­tu­ren, so­dass wir sa­gen kön­nen, wel­ches Schiff die­se Kom­bi­na­ti­on aus Ra­dar und In­fra­rot und so wei­ter ver­wen­det.”

„Al­les hilft”, stimm­te Dirk zu. „Lass uns dann auf­bre­chen. Cen­tu­rio, kannst du auf­hö­ren, mit dei­nen Waf­fen zu spie­len?”

„Un­glück­li­che Wort­wahl”, mur­mel­te Ga­vin.

„Was?” Ana schau­te auf. „Tut mir leid, Navy, lass uns los­ma­chen.” Er klopf­te auf den Kis­ten­de­ckel. „Fünf­tau­send Leu­te. Ich kann's kaum er­war­ten.”

***

Dirks Funkab­schied von der Pol­lux war knapp. Die Brücken­crew der Pol­lux war mit ei­ner kom­pli­zier­ten drei­sei­ti­gen Fracht­an­ge­le­gen­heit be­schäf­tigt. Of­fen­bar hat­ten sie einen Frach­ter gechar­tert, aber ver­ges­sen, die Crew zu­sam­men mit dem Frach­ter an­zu­heu­ern, und der dienst­ha­ben­de Of­fi­zier ver­such­te sie zu über­zeu­gen, an Bord zu blei­ben, bis der Ver­trag fi­na­li­siert wer­den konn­te.

Dirk sprach statt­des­sen mit Imin.

„Noch­mals dan­ke für das Es­sen, Chief.”

„Kein Pro­blem, Lord Her­zog.”

„Für dich bin ich Dirk. Ich neh­me an, du gibst mir kei­ne Re­zep­te?”

„Nicht vor dem Wär­me­tod des Uni­ver­sums, nein, Lord Her­zog.”

„So ist das also? Auch nicht, wenn ich ir­gend­et­was für dich täte?”

„Du bist ein kri­mi­nel­ler De­ser­teur, der aus der im­pe­ria­len Ge­richts­bar­keit ge­flo­hen ist und Ver­bre­chen be­gan­gen hat - 'zu zahl­reich, um sie zu er­wäh­nen', laut dem Be­gna­di­gungs­do­ku­ment, das ich ge­se­hen habe.”

„So zahl­reich sind sie gar nicht”, sag­te Dirk. „Ich könn­te sie leicht auf­zäh­len.”

„Okay, dann zähl sie auf”, sag­te Imin. „Schnell.”

„Ich mei­ne - egal. Wann bricht die Flot­te nach Sand Har­bor auf?”

„Ers­tens ist das ge­heim”, sag­te Imin. „Und zwei­tens wird es sein, wenn der Tri­bun ent­schei­det, dass es Zeit ist zu ge­hen, und drit­tens könn­te das noch lan­ge dau­ern.”

„Der Tri­bun ist kein Mann, der trö­delt”, sag­te Dirk.

„Ist er nicht. Was in Ord­nung ist, wenn man ein Schiff hat, das von ei­nem vor­be­rei­te­ten Stütz­punkt zum nächs­ten fliegt, aber er braucht eine klei­ne Flot­te, die Ma­ri­nes, Kund­schaf­ter, all das. Er hat das noch nie ge­macht und ist über­for­dert.”

„Ich habe den Tri­bun das nie zu­ge­ben hö­ren.”

„Heißt nicht, dass es nicht so ist, Lord Her­zog. Er ver­bringt den größ­ten Teil des Ta­ges da­mit, sei­nen Stab an­zu­brül­len.”

„Warum brüllt er den Stab an?”

„Her­zog”, sag­te Imin, „es gibt Of­fi­zie­re und Mann­schaf­ten auf die­sem Schiff, die die Ziel­soft­wa­re für jede Waf­fe, die wir ha­ben, und die meis­ten, die wir nicht ha­ben, be­die­nen kön­nen. Es gibt In­ge­nieu­re, die wis­sen, wie man die Ein­stel­lun­gen für je­den Sprung­typ kon­fi­gu­riert, je­den Sen­sor be­dient, je­den Com­pu­ter in der Flot­te ein­stellt. Wenn der Tri­bun nach Frei­wil­li­gen ru­fen wür­de, die sich auf die Hül­le be­ge­ben und mit Mes­sern zwi­schen den Zäh­nen auf die­se Sta­ti­on sprin­gen und sie von den Kon­fö­de­rier­ten zu­rück­er­obern sol­len, hät­ten wir nicht ge­nug Raum­an­zü­ge oder Mes­ser, um alle Frei­wil­li­gen aus­zu­stat­ten. Aber stell uns alle in ei­ner Rei­he auf und frag uns, wie viel Treib­stoff wir sam­meln müs­sen, um die Schif­fe zu ver­sor­gen, die die Schif­fe ver­sor­gen, die die an­de­ren Schif­fe be­tan­ken, und wir star­ren uns größ­ten­teils nur ge­gen­sei­tig an. Oder frag uns, wie vie­le Ta­ges­ra­tio­nen in einen Stan­dard­con­tai­ner pas­sen und was das kos­tet. Wir schau­en uns an wie be­täub­te Tab­bos. Kei­ner von uns hat je so et­was ge­macht, und jede Theo­rie, die wir auf­ge­stellt ha­ben, zer­schellt an der har­ten Rea­li­tät der Din­ge, die wir nicht wis­sen.”

„Wir wol­len hel­fen”, sag­te Dirk. „Wir ste­hen in der Schuld des Tri­buns.”

„Ihr könnt hel­fen, in­dem ihr eure Freun­din holt. Er macht sich Sor­gen, weil er ver­spro­chen hat, auf sie auf­zu­pas­sen, und das jetzt nicht kann. Er ist be­un­ru­higt dar­über, dass er eu­ren Prä­to­ria­ner im Stich ge­las­sen hat. Küm­mert ihr euch dar­um, wird er glück­lich sein.” Imin run­zel­te die Stirn. „Aber wenn ihr zu­fäl­lig auf ein Flot­ten­lo­gis­tik-Un­ter­stüt­zungs­schiff stoßt, schickt es in die­se Rich­tung.”

„Das wer­de ich”, sag­te Dirk. „Viel Glück, Imin.”

„Das Im­pe­ri­um”, sag­te Imin und sa­lu­tier­te.

Dirk er­wi­der­te den Gruß und über­prüf­te Lees Kurs. „Ich wuss­te gar nicht, dass du den Tri­bun so gut kennst”, sag­te Dirk zu Lee.

„Er war eine Zeit lang mein Pries­ter”, sag­te Lee.

„Du hast vor­her nichts ge­sagt, als wir dar­über ge­spro­chen ha­ben”, sag­te Dirk.

„Was gab es da zu sa­gen?”

„Hey, das ist mein Pries­ter? Und er ist gar kein ech­ter Pries­ter. Er ist ein Ma­ri­ne­of­fi­zier.”

„Er hat in sei­ner Ju­gend die Aus­bil­dung ge­macht. Sei­ne Fa­mi­lie hat ihn ge­schickt. Er wur­de ge­weiht, aber dann nicht zu­ge­wie­sen.”

„Was ist pas­siert?”

„Sein Bru­der ist ge­stor­ben...”

„Ach so. Dann muss­te er zur Ma­ri­ne ge­hen. Aber ich dach­te, sei­ne Schwes­ter wäre die Er­bin.”

„War sie. Ist sie. Aber als sie Kai­se­rin wur­de, hat sie das al­les ver­lo­ren.”

„Aha”, sag­te Dirk. „Ich hat­te ver­ges­sen, dass das pas­siert.” Re­gie­ren­de Kai­ser oder Kai­se­r­in­nen muss­ten auf alle an­de­ren Ti­tel und Ein­künf­te ver­zich­ten. So muss­te all ihr Geld durch den Se­nat flie­ßen.

„Kei­ne pri­va­ten Mit­tel für die Kro­ne”, sag­te Lee.

„Trotz­dem hät­test du es mir sa­gen sol­len”, mein­te Dirk.

„Es spiel­te kei­ne Rol­le”, er­wi­der­te Lee. „Und es hät­te dich miss­trau­isch ge­macht, warum ich bei dir war.”

„Warum warst du es?”, frag­te Dirk.

„Lord De­vin mein­te, ich bräuch­te Per­spek­ti­ve. Also ging ich hi­n­aus ins Uni­ver­sum. Ich war ent­täuscht von den Men­schen, die ich traf, mei­nen Mit­prä­to­ria­nern. Sie sind nicht so loy­al - oder, na ja, so gut, wie sie sein soll­ten. Nicht wie du.”

„Nicht wie wir?”, frag­te Dirk. „Was meinst du da­mit?”

„Du hast ein Schiff ge­stoh­len, aber es ist jetzt nicht mehr als ge­stoh­len ge­mel­det. Du wur­dest ver­haf­tet und ein­ge­sperrt, bist dann ge­flo­hen, aber dein Haft­be­fehl wur­de auf­ge­ho­ben. Du bist ein frei­er Mann. Warum willst du Scruggs hel­fen?”

„Warum willst du es?”

„Weil sie mir ge­hol­fen hat. Ich be­trach­te sie als Schwes­ter. Weil es das Rich­ti­ge ist.”

„Ich kann sie nicht im Stich las­sen. Sie ge­hört zur Crew.”

„Du kehrst also mit­ten in das Im­pe­ri­um zu­rück, das dich ver­haf­tet, ver­ra­ten, ge­jagt und zum Ver­bre­cher ge­macht hat, weil es das Rich­ti­ge ist? Des­halb ret­ten wir Scruggs?”

„Ge­nau des­halb ret­ten wir Scruggs”, sag­te Ana und ließ sich von hin­ten auf die Sit­ze glei­ten. „Weil es das Rich­ti­ge ist. Un­ser Ma­ri­ne­mann hier hat ver­spro­chen, dass wir ihr hel­fen wür­den. Au­ßer­dem brin­ge ich euch alle um, wenn ihr mir nicht helft.”

„Du ge­nießt dei­ne Dro­hun­gen wirk­lich, nicht wahr, al­ter Mann?”, sag­te Dena und schnall­te sich auf dem Sitz ne­ben Ana an.

„Ge­nie­ßen ist zu stark aus­ge­drückt”, er­wi­der­te Ana. „Sa­gen wir, sie be­ru­hi­gen mich.”

„Schön, dass wir dich dann be­ru­hi­gen”, mein­te Dena. „Dirk, geht's bald los?”

„Ja, der Com­pu­ter muss un­se­ren Kurs zum Sprung­punkt be­rech­nen. Jede Men­ge Schrott in die­sem Sys­tem. Zen­tu­rio, du ver­stehst schon, dass wir Scruggs nicht fin­den kön­nen, wenn du uns um­bringst?”

„Das weiß ich, Ma­ri­ne­mann”, sag­te Ana. „Ihr seid vor­erst alle si­cher.”

„Dann sei der Kai­se­rin ge­dankt”, sag­te Dena. „Sonst wür­de er dro­hen, uns die Ein­ge­wei­de raus­zu­rei­ßen und uns da­mit zu er­wür­gen, wenn wir nicht los­ma­chen.”

„Sei nicht al­bern, Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana. „Das wür­de ich nicht sa­gen.”

„Weil du viel­leicht an­fängst zu schät­zen, dass wir auf dei­ner Sei­te sind?”, frag­te Dena.

„Na­tür­lich nicht”, er­wi­der­te Ana. „Es ist, weil es sach­lich falsch ist. Es funk­tio­niert nicht. Wenn man je­man­dem die Ein­ge­wei­de raus­zieht und ver­sucht, ihn da­mit zu er­wür­gen, kann man sie nicht fest ge­nug zie­hen. Sie sind so glit­schig, dass sie ir­gend­wie um den Hals rut­schen. Es dau­ert zu lan­ge. Die Per­son stirbt an ei­nem Schock, be­vor man sie er­sti­cken kann.”

Der Com­pu­ter gab einen Ton von sich.

„Und es ist nicht wich­tig, wo­her ich das weiß. Oh, sieh mal. Der Kurs ist ge­setzt. Los geht's.” Ana lä­chel­te. „Das Aben­teu­er war­tet.”
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„Kann ich nicht ein­fach ›aus­füh­ren, aus­füh­ren, aus­füh­ren‹ sa­gen?”, frag­te De­vin. „De­tails lang­wei­len mich.”

„Du bist der Kom­man­dant. Du kannst tun, was du willst”, sag­te Lio­nel.

Sie wa­ren nach der Ver­ab­schie­dung der ver­schie­de­nen Schiffs­be­sat­zun­gen am Shutt­le-Dock auf die Brücke zu­rück­ge­kehrt.

„Aber du denkst nicht, dass das eine gute Idee ist”, sag­te De­vin.

„Nein. Ers­tens, wenn du ein Ein­satz­grup­pen­kom­man­dant sein willst, musst du dich auch wie ei­ner ver­hal­ten”, sag­te Lio­nel. „Fang da­mit an, Sta­tus­be­rich­te von den Schif­fen un­ter dei­nem Kom­man­do an­zu­for­dern.”

„Die Pol­lux ist be­reit”, sag­te De­vin. „Die Pol­lux ist im­mer be­reit, dank dir und der Crew. Lass uns los­zie­hen und Fein­de des Im­pe­ri­ums tö­ten.”

„Ich stim­me zu. Lass uns das tun”, sag­te Lio­nel. Er ver­schränk­te die Hän­de.

De­vin setz­te sich in den Brücken­ses­sel und starr­te ihn an. Sein Lieb­lings­scan­tech­ni­ker hat­te Dienst und saß im Na­vi­ga­to­ren­stuhl. „De­guals?”

„Tri­bun?”

„Ich habe vor, im Al­lein­gang die ge­sam­te Kon­fö­de­ra­ti­on der Staa­ten zu er­obern. Du, ich und ein paar an­de­re wer­den über die Gren­zen hi­n­aus vor­sto­ßen, ihre Ma­ri­ne be­sie­gen und ihre Haupt­welt be­set­zen.”

„Her­vor­ra­gend, Tri­bun. Wir sind alle bei Ih­nen. Darf ich be­gin­nen, die Sprün­ge zu pla­nen, die uns in die Schlacht füh­ren?”

„Ich hat­te ge­hofft, dass du das sa­gen wür­dest.” De­vin sag­te: „Aus­füh­ren.”

„Einen Mo­ment.” De­guals fum­mel­te an sei­nem Schalt­pult he­r­um.

„Warum bist du bei der Na­vi­ga­ti­on, De­guals? Nor­ma­ler­wei­se bist du beim Scan.”

„Der Sub­prä­fekt sag­te, ich könn­te eine Zu­satz­aus­bil­dung ma­chen, Tri­bun.”

„Er hat dich dazu ge­zwun­gen?”

„Ich habe mich frei­wil­lig ge­mel­det, Sir. Wenn ich schon in der Ma­ri­ne sein muss, will ich so viel wie mög­lich ler­nen.”

„Also woll­test du Na­vi­ga­ti­on ler­nen?”

„Nein, Sir. Ich woll­te si­cher­stel­len, dass ich im­mer auf Ih­rem Schiff bin, egal was ich da­für tun muss. Kurs ist ein­ge­stellt, Tri­bun. Er­laub­nis, zur Sprung­gren­ze zu flie­gen, um Sprung eins von zwei­hun­dert­sechs­und­vier­zig aus­zu­füh­ren?”

„Wie bit­te?”, sag­te De­vin.

„Sprung eins von zwei­hun­dert­sechs­und­vier­zig, Tri­bun. Ihre Er­laub­nis.”

„Wie vie­le Sprün­ge wa­ren das?”

„Zwei­hun­dert­sechs­und­vier­zig, Tri­bun.”

„Wir sind zwei­hun­dert­sechs­und­vier­zig Sprün­ge von der Haupt­stadt der Kon­fö­de­ra­ti­on der Staa­ten ent­fernt?”

„Nein, Sir.”

„Gut, ich war für einen Mo­ment be­sorgt.”

„Es sind ei­gent­lich zwei­hun­dert­sie­ben­und­vier­zig. Ich dach­te, sie wür­den sich uns er­ge­ben, so­bald wir ihr an­gren­zen­des Mi­li­tär­de­pot er­rei­chen. Nach­dem wir na­tür­lich die ge­sam­ten ver­ein­ten Flot­ten der Kon­fö­de­ra­ti­on zwi­schen uns und ih­rer Haupt­stadt be­siegt ha­ben.”

„Ich ver­ste­he”, sag­te De­vin. „Aus Neu­gier, wie soll­ten wir das an­stel­len?”

„Ich hoff­te, sie wür­den sich in ei­ner Rei­he auf­stel­len, Sir. Dann könn­ten wir un­se­re La­ser - nun ja, Po­sitro­nen­ka­no­nen - be­nut­zen, um mehr als ei­nes auf ein­mal zu zer­stö­ren. Es müss­te al­ler­dings eine eng gestaf­fel­te Li­nie sein, und sie müss­ten nah bei­ein­an­der sein, da­mit es funk­tio­niert.” De­guals nick­te De­vin zu. „Und es wür­de lan­ge dau­ern. Die Ma­ri­ne der Kon­fö­de­ra­ti­on hat sehr vie­le Schif­fe, Sir.”

De­vin grunz­te, dann wand­te er sich an Lio­nel, der die Arme ver­schränkt hielt. „Es ist nicht nett, sich über dei­nen Kom­man­dan­ten lus­tig zu ma­chen, Sub­prä­fekt.”

„Wer macht sich lus­tig?”, frag­te Lio­nel. „Gib den Be­fehl, und wir stür­men alle los. Wir hal­ten an, da­mit sich der Feind auf­stel­len und nach Be­darf ge­tö­tet wer­den kann.”

„Wir müs­sen eine Be­spre­chung ab­hal­ten, oder?”, frag­te De­vin.

„Der Stab ist un­ter­wegs”, sag­te Lio­nel, „mit der Er­laub­nis des Tri­buns?”

„Des Kai­sers haa­ri­ge Ach­sel­höh­len”, sag­te De­vin. „Das war ein­fa­cher, als ich jün­ger war.”

„Die meis­ten Din­ge sind das”, mur­mel­te Lio­nel. „Die meis­ten Din­ge sind das.”

Es dau­er­te zwan­zig Mi­nu­ten, bis die not­wen­di­gen Stabs­mit­glie­der im Büro des Tri­buns ver­sam­melt wa­ren.

San­ta­nas Schiff war eben­falls zu­ge­schal­tet.

„Also gut, Tri­bun”, sag­te Lio­nel. „Ziel des Kom­man­dan­ten. Sand Har­bor zu­rück­er­obern? Den Feind züch­ti­gen? Ver­lus­te mi­ni­mie­ren?”

„In die­ser Rei­hen­fol­ge”, sag­te De­vin. „Sprich mit mir.”

„Was sind un­se­re Pro­ble­me bei der Rückero­be­rung von Sand Har­bor?”, frag­te Lio­nel die ver­sam­mel­te Grup­pe.

Die Lei­ter al­ler Ab­tei­lun­gen wa­ren an­we­send, ent­we­der im Büro oder über Vi­deo­ver­bin­dun­gen.

„Treib­stoff”, sag­te der In­ge­nieu­r­of­fi­zier. „Wir dür­fen in ei­nem feind­lich kon­trol­lier­ten Sys­tem nicht ohne Treib­stoff da­ste­hen. Wenn wir nicht ge­nug Treib­stoff ha­ben, um wie­der raus­zu­sprin­gen, sind wir tot, wenn wir auf eine über­le­ge­ne Streit­macht tref­fen. Oder so­gar auf eine mo­ti­vier­te un­ter­le­ge­ne.”

„Also neh­men wir Treib­stoff mit”, sag­te De­vin.

„Das kön­nen wir ma­chen, Sir. Wer wird uns be­schüt­zen, wäh­rend wir auf­tan­ken?”

De­vin deu­te­te auf die Pla­ne­ten­lis­te auf dem Bild­schirm. „Wir kön­nen in den Gas­rie­sen... Nein, kön­nen wir nicht. Sie wer­den uns ja­gen, uns am Auf­tan­ken hin­dern. Und wir kön­nen nicht im Sys­tem auf­tan­ken, weil wir wäh­rend des Tan­kens nicht ma­nö­vrie­ren kön­nen.”

Lio­nel zeig­te eine Kar­te des Sand Har­bor Sys­tems auf dem Bild­schirm und hob sie her­vor. „Nichts Klei­ne­res als wir und nicht vie­le grö­ße­re Din­ge kön­nen in die Reich­wei­te un­se­rer Strah­len kom­men und über­le­ben. Das Pro­blem ist, wenn sie nicht in Reich­wei­te kom­men, kön­nen sie uns aus­sit­zen.”

„Wir brau­chen Treib­stoff, um rein­zu­kom­men und raus­zu­kom­men. Ich neh­me an, du hast eine Lö­sung?”, frag­te De­vin.

„Tan­ker”, sag­te der In­ge­nieu­r­of­fi­zier, „oder zu Tan­kern um­ge­bau­te Schif­fe. Wir ma­chen ei­ni­ge Ar­bei­ten an ei­ni­gen lo­ka­len Schif­fen, wir sprin­gen mit ih­nen, kom­men in ei­nem nahe ge­le­ge­nen Sys­tem an, sprin­gen dann mit vol­len Tanks nach Sand Har­bor. Wir kön­nen so viel ma­nö­vrie­ren wie wir wol­len, so viel kämp­fen wie wir wol­len, und je­der, der be­schä­digt oder über­wäl­tigt wird, kann zu den Tan­kern zu­rück­sprin­gen, auf­tan­ken und flie­hen.”

„Planst du für ein Schei­tern?”, frag­te De­vin. „Scheint ein biss­chen un­eh­ren­haft.”

„Wenn der Tri­bun eine Aus­sa­ge über den Mut sei­ner Of­fi­zie­re oder der Be­sat­zung sei­ner Schif­fe ma­chen möch­te, dann soll­te er eine di­rek­te An­schul­di­gung vor­brin­gen”, sag­te Lio­nel. „Eine, die mit Fak­ten be­ant­wor­tet wer­den könn­te. An­dern­falls-”

„An­dern­falls soll­te er den Mund hal­ten.” De­vin blick­te auf die Vi­deo­an­zei­gen und fing den Blick ei­nes je­den ein. „Ich ent­schul­di­ge mich, Sub­prä­fekt. Ich bin frus­triert. Hier gibt es kei­nen Mann und kei­ne Frau, die mir nicht ge­folgt sind, egal wie die Chan­cen stan­den. Bit­te fah­re mit dei­nem Brie­fing fort.”

„In­ge­nieur?”

„Drei Han­dels­schif­fe, Sub­prä­fekt. Bis zum Rand mit Treib­stoff be­la­den. Zu­sätz­li­che Con­tai­ner mit zu­sätz­li­chen Treib­stoff­bla­sen. Wir la­den sie auf, und sie sprin­gen mit uns. Wir tan­ken bei Be­darf von ih­nen auf, hal­ten ein Sys­tem vor Sand Har­bor, neh­men den letz­ten Treib­stoff auf und sprin­gen rein. Sie müs­sen dort war­ten. Wenn es zum Schlimms­ten kommt, wenn wir zu­rück­sprin­gen, wer­den sie ge­nug Treib­stoff ha­ben, um uns vor der Ver­fol­gung zu ret­ten.”

Zah­len­rei­hen er­schie­nen auf dem Bild­schirm. Lio­nel und De­vin starr­ten dar­auf.

„Sub­prä­fekt”, sag­te De­vin, „du weißt, dass ich nicht wirk­lich ein Idi­ot bin. Ich spie­le nur einen für den Ef­fekt. Aber das ist eine Men­ge Treib­stoff. Mehr als wir brau­chen.”

„Mehr als wir brau­chen”, stimm­te Lio­nel zu. „Aber nicht mehr als un­se­re Ein­satz­grup­pe brau­chen wird. Un­se­re Frach­ter, Tan­ker, was auch im­mer, sie brau­chen auch Treib­stoff. Und ihre Be­gleit­schif­fe wer­den Treib­stoff brau­chen.”

„Na­tür­lich müs­sen wir eine Es­kor­te bei ih­nen las­sen”, sag­te De­vin. „Das ver­ste­he ich, aber trotz­dem-”

„Zwei­tes Pro­blem, Tri­bun, Sub­prä­fekt”, sag­te der Lo­gis­ti­kof­fi­zier, „wer­den Ver­brauchs­gü­ter, Er­satz­tei­le und so wei­ter sein.”

De­vin be­ob­ach­te­te, wie sich die Dis­kus­si­on ent­fal­te­te. Dies war of­fen­sicht­lich im Vor­aus vor­be­rei­tet wor­den, oder sie kann­ten ihre Auf­ga­ben so gut, dass sie wuss­ten, wann sie sich ein­mi­schen muss­ten. Er hör­te zu, wie die In­ge­nieu­re, Lo­gis­ti­ker und Waf­fen­of­fi­zie­re ihre An­for­de­run­gen durch­gin­gen.

„Gut”, sag­te De­vin nach fast ei­ner Stun­de. „Wenn ich Sie alle rich­tig ver­ste­he, brau­chen wir drei Tan­ker und drei wei­te­re Fracht­schif­fe, die wir re­qui­rie­ren, eine Wo­che für die Um­rüs­tung oder Be­la­dung, und wir kön­nen die gan­ze Sa­che in sechs Wo­chen auf­ge­stellt ha­ben?”

„Kor­rekt”, sag­te Lio­nel. „Wir kön­nen in vier Wo­chen los, mit ei­ner ge­rin­ge­ren Span­ne bei Treib­stoff und Ver­brauchs­gü­tern, und wir wer­den in Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten, wenn wir eine große Nie­der­la­ge er­lei­den. Wir wer­den ein paar Schif­fe auf dem Rück­weg ver­lie­ren. Wenn wir bis sechs Wo­chen war­ten, ist das am kon­ser­va­tivs­ten. Da­nach pas­siert nichts Gu­tes mehr.”

„San­ta­na?”, frag­te De­vin.

Die Ma­ri­nes hat­ten wäh­rend der letz­ten Stun­de nichts ge­sagt.

„Die Val­hal­la wird zur Rückero­be­rung der im­pe­ria­len Ba­sis ein­ge­setzt, so­bald die Ma­ri­ne uns in de­ren Nähe bringt”, sag­te San­ta­na.

„Sie wür­den lie­ber frü­her als spä­ter star­ten”, mein­te De­vin.

„Ich wür­de mor­gen be­vor­zu­gen, Tri­bun”, sag­te San­ta­na, „oder Mit­te der nächs­ten Schicht. Das wird aber nie pas­sie­ren. Wir müs­sen da­von aus­ge­hen, dass sich ihre Ver­tei­di­gung mit der Zeit ver­bes­sern wird.”

„Um wie viel ver­bes­sern?”

San­ta­na zuck­te mit den Schul­tern. „Kei­ne Mög­lich­keit, das zu sa­gen. Aber je län­ger wir war­ten, des­to hö­her wer­den die Ver­lus­te sein.”

„Wie vie­le.” De­vin leck­te sich über die Lip­pen. Er hat­te die­se Fra­ge noch nie ge­nau so ge­stellt. „Wie vie­le wei­te­re Ma­ri­nes wer­den für je­den Tag ster­ben, den wir hier drau­ßen ver­brin­gen?”

San­ta­na zuck­te er­neut mit den Schul­tern. „Kei­ne Mög­lich­keit, das ge­nau zu sa­gen, Tri­bun. Mehr als null. We­ni­ger als tau­send.”

„Warum tau­send?”

„Das sind mehr als alle Leu­te un­ter mei­nem Kom­man­do. Egal wie sehr Sie es ver­mas­seln, das ist das Schlimms­te, was Sie an­rich­ten kön­nen.”

De­vin ver­schränk­te die Arme und saß schwei­gend da, blick­te je­dem in die Au­gen und dann auf die Vi­deo­ver­bin­dun­gen. „Sub­prä­fekt, was ist un­se­re bes­te Mi­schung aus Ver­zö­ge­rung und Ak­ti­on? Wie bald soll­ten wir los­schla­gen?”

„Zwei Wo­chen, Tri­bun”, sag­te Lio­nel. „So viel wie mög­lich da­von in zwei Wo­chen er­le­di­gen, dann mit dem sprin­gen, was wir ha­ben. In ei­nem Mo­nat be­ginnt die Schlacht um Sand Har­bor.”

„Län­ger ist nicht gut?”

„Viel­leicht. Ich glau­be nicht.”

De­vin be­frag­te sei­ne Of­fi­zie­re. Sie alle woll­ten mehr Zeit. Sie alle sag­ten, sie wür­den in zwei Wo­chen ei­ni­ge Din­ge er­le­digt ha­ben, aber vie­les wäre noch un­er­le­digt.

„Leut­nant Kent”, sag­te De­vin zum In­ge­nieu­r­of­fi­zier, der für die Be­tan­kung zu­stän­dig war. „Wird die Flot­te in zwei Wo­chen op­ti­mal be­tankt und be­reit sein, an­ge­sichts des­sen, was Sie ge­hört ha­ben?”

„Nein, Sir”, sag­te der Leut­nant. „Es ist mög­lich, und selbst bei Pech wer­den wir nah ge­nug dran sein, um los­zu­zie­hen, aber es wird nicht op­ti­mal sein.”

„Was wer­den Sie tun, wenn ich be­feh­le, in zwei Wo­chen an­zu­grei­fen?”, frag­te De­vin.

„Sir.” Der Leut­nant gab einen vol­len for­mel­len Sa­lut. „Cur­rent ad bel­lum. Das Im­pe­ri­um.”

„Das Im­pe­ri­um”, stimm­te De­vin zu und er­wi­der­te den Sa­lut. Er drück­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Steue­rung?”

„Sir?”

„Ha­ben Sie einen Kurs nach Sand Har­bor?”

„Ja­wohl, Sir. Der Sub­prä­fekt hat mir einen Plan für den Ein­satz­ver­band ge­ge­ben.”

„Füh­ren Sie ihn in ge­nau vier­zehn Ta­gen ab jetzt aus. Mar­kie­rung.”

„Im Com­pu­ter ein­ge­tra­gen, Sir.”

„Aus­ge­zeich­net. Alle, wir se­geln spä­tes­tens in vier­zehn Ta­gen ab jetzt in die Schlacht. Cur­rent ad bel­lum.” Er gab den for­mel­len Sa­lut über die Brust. „Das Im­pe­ri­um.”

„Das Im­pe­ri­um”, ant­wor­te­ten alle.

***

Es war na­tür­lich nicht so ein­fach.

„Ka­pi­tän Ra­mi­sa”, sag­te De­vin und über­prüf­te den Na­men des Ka­pi­täns auf sei­nem Bild­schirm. „Ich ver­ste­he Ihre Be­den­ken, aber ich tei­le sie nicht.”

Sei­ne In­ge­nieu­re hat­ten Sen­sors­cans al­ler Frach­ter im Sys­tem durch­ge­führt und ihm Lis­ten der Schif­fe mit der höchs­ten Treib­stoff­ka­pa­zi­tät so­wie der­je­ni­gen ge­ge­ben, die wahr­schein­lich die be­nö­tig­ten Vor­rä­te hat­ten. Ein spe­zi­ell ge­bau­ter Tan­ker trans­por­tier­te nichts als Was­ser­stoff und Sau­er­stoff, aber er wür­de al­lein nicht aus­rei­chen. Er um­kreis­te den Pla­ne­ten, ant­wor­te­te aber nicht auf An­ru­fe. Sein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier ver­such­te, ihn auf­zu­spü­ren. In der Zwi­schen­zeit ging er die Lis­te der an­de­ren Schif­fe durch, die sie brau­chen wür­den.

Ka­pi­tän Ra­mi­sa war groß, dun­kel­häu­tig und streit­süch­tig - nicht der Typ Mann, den man an­brül­len woll­te, wenn man ver­such­te, et­was zu er­le­di­gen.

„Was be­deu­tet, dass es nicht Ihre Sor­gen sind”, sag­te er. „Denn je­der Narr mit ei­nem hal­ben Ge­hirn wür­de er­ken­nen, dass das, was ich sage, wahr ist.”

„Ih­rem Schiff wird nichts pas­sie­ren”, sag­te De­vin. „Wir brau­chen Vor­rä­te, die zu nahe ge­le­ge­nen Sys­te­men trans­por­tiert wer­den. Vor­rä­te, die Sie be­reits an Bord ha­ben.”

„Wenn uns nichts pas­sie­ren wird, warum brau­chen wir dann Kriegs­schif­fe bei uns? Nein dan­ke, ich blei­be hier und fah­re mei­ne üb­li­che Rou­te.”

„Ihr Schiff wird zur Char­ter an­ge­bo­ten. Wir möch­ten es char­tern.”

„Ich bie­te Char­ter an, um Con­tai­ner­frach­ten mit spe­zi­el­len Dro­gen von ei­nem In­dus­trie­pla­ne­ten zum an­de­ren zu trans­por­tie­ren, von ei­nem Hoch­ha­fen zum an­de­ren, einen Con­tai­ner im Con­tai­ner­la­ger ab­zu­la­den und einen an­de­ren von ei­nem Schlep­per ein­set­zen zu las­sen, und am sel­ben Tag be­zahlt zu wer­den. Ich bin nicht dar­an in­ter­es­siert, mich drei Mo­na­te lang von mei­nen Stamm­kun­den fern­zu­hal­ten. Ich habe Ver­pflich­tun­gen. Wenn ich sie bre­che, wer­de ich ver­klagt.”

„Wir zah­len gut”, sag­te De­vin.

„Ein­mal gut be­zah­len. Ich habe mehr­jäh­ri­ge Ver­trä­ge mit ei­ni­gen die­ser Fa­bri­ken. Und sie be­zah­len Ver­sand­rech­nun­gen bei Lie­fe­rung. Ich habe schon frü­her für die Ma­ri­ne ge­ar­bei­tet. Man muss Pa­pier­kram über Pa­pier­kram ein­rei­chen und war­ten, bis er an­ge­fragt, dann ge­än­dert und dann an ein an­de­res Büro ge­schickt wird. Eine Rech­nung brauch­te zwei Jah­re, bis sie be­zahlt wur­de, und das war nur für acht­zig Pro­zent der ver­spro­che­nen Ge­büh­ren. Sie schlos­sen mei­ne Treib­stof­fes­ka­la­ti­ons­klau­sel als 'nicht ord­nungs­ge­mäß ver­han­delt' aus.”

„Ich ver­spre­che Ih­nen, die Ma­ri­ne wird be­zah­len. Falls nö­tig, wer­de ich per­sön­lich da­für auf­kom­men.”

„Das sa­gen Sie jetzt. Ich rufe Sie in zwei Jah­ren an, und Sie wer­den fra­gen, wer ich noch­mal bin?”

De­vin beug­te sich zu sei­ner Vi­deo­auf­nah­me vor. „Stel­len Sie mei­ne Ehre in Fra­ge, Sir?”

„Nur Ihr Ge­dächt­nis. Und um es nicht zu be­schö­ni­gen, Tri­bun”, sag­te Ra­mi­sa. „Dies ist ir­gend­ei­ne Art von Mi­li­tä­r­ope­ra­ti­on, die eine ge­wis­se Stre­cke zu­rück­legt. Was be­deu­tet, die Kon­fö­de­rier­ten. Was pas­siert, wenn Sie da­bei ge­tö­tet wer­den? Wo ist dann Ihre Ga­ran­tie?”

„Ich die­ne dem Im­pe­ri­um”, sag­te De­vin.

„Und ich be­zah­le da­für, durch Steu­ern, auf Han­dels­ein­kom­men, das ich nicht ver­die­nen kann, wenn ich mei­ne Stamm­kun­den auf­ge­be, um auf einen schlecht be­ra­te­nen Aus­flug durch den spur­lo­sen Welt­raum zu ge­hen. Mein Schiff steht nicht zur Char­ter. Einen schö­nen Tag noch, Tri­bun.” Ka­pi­tän Ra­mi­sa be­en­de­te die Ver­bin­dung.

De­vin starr­te auf den Bild­schirm, dann auf Lio­nel, der in der Nähe stand.

„Hat er ge­ra­de auf­ge­legt? Auf­ge­legt? Bei mir? Ei­nem im­pe­ria­len Tri­bun?”

„Ich glau­be nicht, dass er es als Auf­le­gen bei ei­nem Tri­bun be­trach­tet. Ich den­ke, er sieht es als Ver­mei­dung ei­nes läs­ti­gen Kun­den, der den Är­ger nicht wert ist.”

„Des­halb bin ich nicht in den Han­del ge­gan­gen”, sag­te De­vin.

„Du bist nicht in den Han­del ge­gan­gen, weil du be­reits fa­bel­haft reich bist und kein Ein­kom­men ver­die­nen muss­test, wäh­rend du dich mit der Ma­ri­ne und of­fen­bar auch mit dem Pries­ter­tum be­schäf­tigst”, sag­te Lio­nel.

„Hat ei­ner der Ka­pi­tä­ne po­si­tiv geant­wor­tet?”

„Ei­ner. Eine Ka­pi­tä­nin Le­sa­na, aber sie woll­te di­rekt mit dir spre­chen. Sie ist die­je­ni­ge mit all den Le­bens­mit­teln und ähn­li­chen Ver­brauchs­gü­tern. Sie wird uns al­les ver­kau­fen. So­gar lie­fern.”

„Lass uns dann mit ihr spre­chen”, sag­te De­vin.

Es dau­er­te nur zehn Mi­nu­ten, bis eine dün­ne Frau in ei­nem blau­en Over­all mit Ka­pi­täns­strei­fen auf dem Bild­schirm er­schi­en.

„Tri­bun, es ist mir eine große Freu­de, Sie ken­nen­zu­ler­nen.”

„Sie sind dann die Ein­zi­ge”, sag­te De­vin. „Alle an­de­ren le­gen bei mir auf.”

„Wer wür­de nicht den ver­rück­ten Hund vom Ran­de tref­fen wol­len?”, sag­te sie. „Stimmt es, dass Sie eine gan­ze Schiffs­la­dung Pi­ra­ten ins All be­för­dert ha­ben?”

„Nicht ge­ra­de eine gan­ze Schiffs­la­dung-”

„Und Sie ha­ben ei­gen­hän­dig ei­ni­ge ver­rä­te­ri­sche Ein­hei­mi­sche auf Bi­shop's World hin­ge­rich­tet?”

„Ich habe nicht- Ka­pi­tä­nin, ich möch­te Ihre La­dung kau­fen, al­les da­von. Und ich möch­te, dass Sie sie zu ei­nem Ziel un­se­rer Wahl trans­por­tie­ren. Ich wer­de gut be­zah­len.”

Le­sa­na rich­te­te sich im Vi­deo auf. „Ihr Un­ter­prä­fekt hat das ge­sagt. Ich habe ihm ein voll­stän­di­ges In­ven­tar ge­ge­ben. Es­sens­ta­bletts. Rei­ni­gungs­aus­rüs­tung. Klei­dung, Gür­tel, Schu­he, Un­ter­wä­sche. Er­satz­tei­le -nichts Mi­li­tä­ri­sches, die Er­satz­tei­le. Küh­lein­hei­ten, Toas­ter, Ka­bel, sol­che Sa­chen.”

„Wir neh­men al­les, vor­aus­ge­setzt Sie lie­fern es mit Ih­rem Schiff. Wir kön­nen Ih­nen das Ziel nicht ge­nau sa­gen, aber-”

„Der Un­ter­prä­fekt hat un­se­re Treib­stoff­ka­pa­zi­tät und Reich­wei­te. Er sagt, wir wer­den we­ni­ger als einen Mo­nat weg sein, und Sie wer­den un­ter­wegs und auf dem Rück­weg Treib­stoff be­reit­stel­len.”

„Das ist kor­rekt”, sag­te De­vin. „Sie ha­ben kei­ne Ein­wän­de?”

„Über­haupt kei­ne. Die An­heue­rung klingt un­kom­pli­ziert. Un­se­re Stan­dard­ver­trä­ge wer­den das re­geln. Wenn das end­gül­ti­ge Ziel für die Wa­ren eine kar­ge Um­ge­bung ist, sind wir nicht da­für aus­ge­rüs­tet, die Con­tai­ner dort zu ent­la­den. Das wer­den Sie mit Ih­rer Crew er­le­di­gen.”

„Na­tür­lich kön­nen wir das he­r­aus­fin­den”, sag­te De­vin. „Das soll­te kein Pro­blem sein.”

Le­sa­na nick­te. „Ha­ben Sie schon ein­mal Schiff-zu-Schiff-Ope­ra­tio­nen im Tie­fen­raum durch­ge­führt, Tri­bun?”

„Nein, aber wie schwer kann das schon sein?”, frag­te De­vin.

„In der Tat. Nun, auf je­den Fall wird im Ver­trag fest­ge­legt, dass wir nur sie­ben Tage am Überg­a­be­punkt blei­ben, und da­nach bre­chen wir mit al­len ver­blei­ben­den Gü­tern auf.”

„Na­tür­lich”, sag­te De­vin. „Sie­ben Tage sind mehr als ge­nug Zeit.”

„Dann ha­ben wir einen Deal”, sag­te Le­sa­na. „Tri­bun, ich habe ge­hört, Sie ha­ben per­sön­lich die­se Ver­rä­ter da­mals auf Bi­shop's World hin­ge­rich­tet?”

„Das ist die Pflicht ei­nes Tri­buns, der als Rich­ter fun­giert”, sag­te De­vin. „Es war not­wen­dig. Ich habe kei­ne Freu­de dar­an.”

„Ich ver­ste­he, Sie ha­ben es mit ei­nem Schwert ge­tan.”

„Ich... ja. Ein Schwert ist tra­di­tio­nell.”

„Ih­nen die Köp­fe ab­ge­schla­gen. Mit ei­nem Schlag.”

„Wir schla­gen nor­ma­ler­wei­se kei­ne Köp­fe ab. Es ist nicht so ein­fach. Viel­leicht, viel­leicht kön­nen wir das The­ma wech­seln.”

„Ich wür­de die­ses Schwert ger­ne se­hen. Es be­trach­ten. Mit mei­nen Hän­den dar­über strei­chen.”

„Ähm.” De­vin wink­te Lio­nel, um ihn zu un­ter­bre­chen.

Lio­nel, au­ßer­halb der Ka­me­ra, schüt­tel­te den Kopf und grins­te.

„Viel­leicht könn­ten Sie wäh­rend die­ser Rei­se zum Abend­es­sen kom­men. Brin­gen Sie das Schwert mit.”

„Ich be­dau­re, dass mei­ne Pflich­ten mir sol­che Muße nicht er­lau­ben wer­den.”

„Das ist scha­de.” Le­sa­na leck­te sich über die Lip­pen. „Viel­leicht könn­te ich selbst ir­gend­wann zum Abend­es­sen vor­bei­kom­men. Sie könn­ten es mir zei­gen. Das Schwert, mei­ne ich.”

De­vin mach­te wei­ter­hin Schnei­de­be­we­gun­gen mit sei­ner Hand, aber Lio­nel war zu­rück­ge­tre­ten und blo­ckier­te die Sicht des Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­ziers, so­dass De­vin nicht be­haup­ten konn­te, er ge­hor­che nicht den Be­feh­len.

„Ich den­ke nicht, dass das mög­lich wäre.”

„Abend­es­sen wäre wun­der­bar”, sag­te Le­sa­na. „Sie könn­ten Ihr Schwert tra­gen, und ich habe na­tür­lich mei­ne Ka­pi­tän­s­uni­form, nicht die­se hier, mei­ne for­mel­le. Sie ist mehr-”

„Tut mir leid, ich muss ge­hen”, sag­te De­vin. „Komm, Über­tra­gung be­en­den. Jetzt.”

Der Ka­nal wur­de so­fort un­ter­bro­chen.

„Warum hast du den Ka­nal nicht so­fort un­ter­bro­chen?”, frag­te De­vin.

„Wir be­fol­gen im­mer die kor­rekt for­mu­lier­ten An­fra­gen des Tri­buns”, sag­te Lio­nel. „Aber manch­mal kön­nen Sie ver­wir­rend sein. Am bes­ten er­tei­len Sie Ihre Be­feh­le auf wür­de­vol­le Wei­se.”

„Zum Teu­fel mit mei­ner Wür­de.”

„Ich glau­be, die­se Frau woll­te ihr Hän­de an Ihr Schwert le­gen”, sag­te Lio­nel.

„Oder an et­was an­de­res. Un­ter kei­nen Um­stän­den darf sie je­mals auf die­ses Schiff. Nicht jetzt, nicht wäh­rend der Rei­se, nicht in Zu­kunft.”

„Ver­stan­den, Tri­bun.” Lio­nels Kon­so­le pieps­te, und er prüf­te sie. „Sie hat die Ver­ein­ba­rung un­ter­schrie­ben, die wir rü­ber­ge­schickt ha­ben. Sie ist be­reits be­la­den. Wir müs­sen ihr ein Ab­fahrts­da­tum und einen Kurs ge­ben.”

„Gut.” De­vin biss sich auf die Lip­pe. „Hast du den Teil über den Fracht­trans­fer mit­be­kom­men? Schiff-zu-Schiff-Ope­ra­tio­nen?”

„Nein. Aber jetzt ist es zu spät. Wie Sie vor­hin sag­ten, wie schwer kann das schon sein?”

Ein An­ruf in der Ma­schi­nen­ab­tei­lung be­wies, dass es tat­säch­lich sehr schwie­rig sein konn­te. Der In­ge­nieur fand schließ­lich einen Ober­maat, der zu­vor auf ei­nem Han­dels­schiff ge­ar­bei­tet hat­te.

„Luft­schleu­sen, Tri­bun. Fracht­luft­schleu­sen, die ha­ben wir nicht”, sag­te der Ober­maat.

„Wir ha­ben jede Men­ge Luft­schleu­sen. Sechs, wenn ich mich recht er­in­ne­re.”

„Für Men­schen, Sir, aber nicht für Gü­ter. Die Shutt­les ha­ben ihre ei­ge­nen Schleu­sen, aber die sind nur da­für aus­ge­legt, sich mit ih­nen zu ver­bin­den. Wir ha­ben Fracht­lu­ken, kei­ne Luft­schleu­sen. Und wir kön­nen die Lu­ken öff­nen, um in den La­de­raum zu ge­lan­gen, aber das be­deu­tet, dass wir den gan­zen La­de­raum de­kom­pri­mie­ren müs­sen. Man­che Ge­gen­stän­de ver­tra­gen das nicht. Und dann stel­len sich die Fra­gen, wie wir al­les aus die­sen Con­tai­nern he­r­aus­be­kom­men und zu uns rü­ber­brin­gen.”

„Wie ma­chen sie das auf ei­ner Sta­ti­on?”, frag­te De­vin.

„Con­tai­ner do­cken an eine Con­tai­ner­schleu­se an, öff­nen die Tü­ren, und man ist mit der Sta­ti­on ver­bun­den, dann lie­fert man nach Be­darf. Sie ha­ben För­der­bän­der und elek­tri­sche Wa­gen. In spe­zi­el­len Tie­fen­raum­schif­fen mit in­ter­nen Con­tai­ner­schleu­sen kann man die La­dung in­ner­halb ih­res Frachtraums auf­bre­chen. Sie ha­ben spe­zi­el­le Schleu­sen, die an un­se­re Fracht­lu­ken an­do­cken, so­dass wir kei­ne in­ter­nen Schleu­sen brau­chen. Das kann sie nicht. Wie vie­le Con­tai­ner, Tri­bun?”

De­vin sah Lio­nel an.

„Sie hat uns sech­zig ver­kauft”, sag­te Lio­nel.

„Sech­zig, Chief.”

„Sech­zig. Das ist eine Men­ge. Hat sie in­ter­nen Zu­gang zu den Con­tai­nern? Kann sie in ih­rem Schiff im Dun­keln an sie he­r­an­kom­men?”

„Ich weiß es nicht”, sag­te De­vin.

„Ha­ben Sie die Con­tai­ner selbst ge­kauft oder nur den In­halt?”

„Warum ist das wich­tig?”

„Wenn wir nur den In­halt ge­kauft ha­ben, müs­sen wir selbst aus­la­den, und wir kön­nen sie nicht ein­fach die Con­tai­ner ab­kop­peln las­sen. Wir müs­sen sie zu­rück­ge­ben. Wenn wir das nicht tun, wet­te ich, gibt es eine hohe Ver­trags­stra­fe.”

„Okay”, sag­te De­vin.

„Und es gibt auch eine Zeit­be­gren­zung, oder? Sonst fliegt sie weg?”

De­vin nick­te. „Sie­ben Tage. Wie schlimm wur­de ich übers Ohr ge­hau­en, Chief?”

„Tri­bun”, seufz­te der Chief. „Tri­bun, wir wer­den un­ser Bes­tes ge­ben, aber wir sind nicht für Frach­tum­schlag im Welt­raum aus­ge­rüs­tet. Wir wer­den nicht in der Lage sein, all das Zeug in ei­nem Jahr vol­ler Wo­chen um­zu­la­den. Wir wer­den ei­ni­ges zu­rück­las­sen müs­sen. Und das fällt an sie zu­rück, wenn sie ab­fliegt.”

„Also wur­de ich be­tro­gen?”

„Voll­stän­dig, Sir. Sie ha­ben ihre ge­sam­te Fracht zu ei­nem über­höh­ten Preis ge­kauft, ihr ex­tra da­für be­zahlt, sie ein paar Sys­te­me weit zu trans­por­tie­ren, ihr kos­ten­lo­sen Treib­stoff ge­ge­ben, und es gibt kei­ne Mög­lich­keit, dass Sie al­les ord­nungs­ge­mäß in Emp­fang neh­men kön­nen. Also wird es an sie zu­rück­fal­len, und sie wird in der Lage sein, hier­her zu­rück­zu­flie­gen, wo­bei Ihre Schif­fe den Treib­stoff lie­fern, und al­les ein zwei­tes Mal ver­kau­fen.”

De­vin starr­te auf sei­nen Bild­schirm. „Ich ver­ste­he. Dan­ke, Chief.”

„Gern ge­sche­hen, Sir. Ich muss al­ler­dings ei­nes sa­gen.”

„Was denn?”

„Die­se Dame ist eine Art Han­dels­ge­nie. Das ist ein er­staun­li­cher Deal. Für sie je­den­falls. Von ih­rem Stand­punkt aus be­trach­tet. Wis­sen Sie, Tri­bun, Sie soll­ten sie zum Abend­es­sen ein­la­den oder so, sie per­sön­lich ken­nen­ler­nen.” Der Chief rieb sich das Kinn. „Ich wet­te, sie wäre in­ter­essant beim Abend­es­sen.”
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„Also, das schlägt drei Glei­che?”, frag­te Scruggs und zeig­te auf ihre Kar­ten. Sie hat­te zwei Paa­re.

„Nein, nein, drei Glei­che schla­gen zwei Paa­re”, sag­te ihre Kar­ten­ge­ge­ne­rin Flau­jae. „Es sei denn, du hast eine ver­deck­te Kar­te, um ein Full Hou­se zu ma­chen?”

Scruggs dreh­te ihre Kar­te um. Eine Sechs.

„Dann ge­hört der Pot mir”, sag­te Flau­jae. Sie war eine un­schein­ba­re Frau mit ro­ten Haa­ren, ähn­lich groß wie Scruggs und hat­te einen nie­der­ge­schla­ge­nen Blick. „Komm zu Mama. Wo ist dei­ne Freun­din?”

„Sie ist da drü­ben und be­hält mich im Auge.”

„Wo ist der Dunkle mit dem Bart?”

„In un­se­rem Zim­mer, er ruht sich aus.”

Flau­jae sta­pel­te ihre Chips. „Er ist gut­aus­se­hend, die­ser Typ.”

„Ich weiß, aber Her­n­an­dez wird ei­fer­süch­tig, wenn ich Zeit mit ihm ver­brin­ge.”

„Das wäre ich auch.” Flau­jae trank aus ih­rer Por­zel­lan­tas­se. Die Ar­te­mis Star war so vor­nehm, dass selbst der Po­ker­raum maß­ge­fer­tig­tes Por­zel­lan mit dem Logo des Schif­fes hat­te. „Möch­test du noch eine Run­de spie­len, Klei­ne?”

„Jetzt nicht”, sag­te Scruggs. „Das ist al­les Geld, das ich für heu­te habe. Gu­tes Spiel. Bis mor­gen.”

„Gu­tes Spiel. Dann bis mor­gen”, sag­te Flau­jae. „Oder?”

„Du wirst mich se­hen. Ich wer­de das rote Out­fit tra­gen.”

Flau­jae lä­chel­te. „Wirst du, ja?”

„Ja.”

„Nun, dann viel Glück”, sag­te Flau­jae.

Sie sam­mel­te ihre Ge­win­ne ein und ver­ließ den Tisch.

Her­n­an­dez schlen­der­te vom Rou­let­te­tisch zu­rück, wo sie das Spiel be­ob­ach­tet und gleich­zei­tig ein Auge auf Scruggs ge­habt hat­te. „Wie­der hun­dert Cre­dits ver­lo­ren?”, frag­te sie.

„Das ist mein Li­mit”, sag­te Scruggs. „Hun­dert Cre­dits am Tag. Bis ich eine bes­se­re Spie­le­rin wer­de.”

„Ich bin si­cher, dei­ne Freun­din mag es, dass du die gan­ze Zeit ver­lierst. Wahr­schein­lich ist sie des­halb dei­ne Freun­din.”

„Ich ver­lie­re nicht die gan­ze Zeit. Und ich ler­ne noch.”

„Lern schnel­ler. Be­vor dir das Geld aus­geht.”

„Es ist mein Geld.”

„Fin­dest du das in­ter­essant?”

„In­ter­essant ge­nug. Und ich kann es im Sit­zen spie­len und muss mei­ne Bei­ne nicht be­nut­zen. Ich wer­de im­mer noch ziem­lich schnell müde.”

„Du soll­test mit mir ins Fit­ness­stu­dio kom­men”, sag­te Her­n­an­dez. „An­statt die gan­ze Zeit hier zu sit­zen.”

„Zu viel Ar­beit im Mo­ment. Ich füh­le mich müde. Kön­nen wir zu­rück­ge­hen?”

„Du wirst schnel­ler hei­len, wenn du mehr trai­nierst”, sag­te Her­n­an­dez.

„So­bald ich mei­nen Stock nicht mehr brau­che”, sag­te Scruggs und nahm den po­lier­ten Alu­mi­ni­um­stock, der an den Tisch ge­lehnt hat­te.

Sie um­fass­te den Tisch mit bei­den Hän­den und zog sich hoch, dann griff sie nach dem Stock. Mit Her­n­an­dez wa­ckel­te sie hi­n­aus in den Kor­ri­dor und ent­lang zu ih­rem Zim­mer. Da sie eine Ers­te-Klas­se-Sui­te hat­ten, teil­ten sie sich das ro­tie­ren­de Deck mit an­de­ren Lu­xus­zim­mern, dem Ers­te-Klas­se-Re­stau­rant und dem ge­ho­be­nen Ca­si­no.

Meh­re­re Leu­te nick­ten ih­nen zu, als sie vor­bei­gin­gen. Die hum­peln­de jun­ge Frau, die je­den Abend mit ih­ren Wäch­tern aß, war zu ei­nem ver­trau­ten An­blick ge­wor­den.

Weeks spiel­te ein On­li­ne-Spiel, als sie he­r­ein­ka­men, be­grüß­te die bei­den Frau­en aber. Scruggs ging in ihr Zim­mer zu­rück, und Her­n­an­dez zog sich um, um ins Fit­ness­stu­dio zu ge­hen.

„Du bist dran, bis ich zu­rück bin”, sag­te Her­n­an­dez zu Weeks, als sie aus ih­rem Zim­mer kam.

Weeks blick­te auf Scruggs ge­schlos­se­ne Tür. „Sie schläft im­mer bis zum Abend­es­sen. Sie kann nicht so müde sein.”

„Es geht ihr bes­ser.”

„Nicht schnell ge­nug.”

„Letz­te Wo­che ist sie ohne Stock den Flur ent­lang­ge­gan­gen.”

„Und prompt hin­ge­fal­len, so­dass sie es seit fünf Ta­gen nicht wie­der ge­tan hat.”

„Es braucht eben Zeit zum Hei­len.”

„In ih­rem Al­ter? Als du das letz­te Mal ver­letzt warst, wie lan­ge hat es ge­dau­ert, bis du wie­der auf den Bei­nen warst?”

Her­n­an­dez zuck­te mit den Schul­tern und rich­te­te ihre Klei­dung. „Nicht so lan­ge. Aber sie ist reich, also ist sie wahr­schein­lich faul. Ich bin in zwei Stun­den zu­rück. Nimmst du sie mit zum Es­sen oder ich?”

„Kei­ne Ente auf der Spei­se­kar­te bis mor­gen, also pas­se ich”, sag­te Weeks. „Du nimmst sie heu­te Abend mit, und ich gehe mor­gen.”

„Gut ge­nug”, sag­te Her­n­an­dez und trat aus der Tür.

Weeks ging hin­über und schloss die Tür ab, dann pro­gram­mier­te er sie auf sein Kom, so­dass nur er sie öff­nen konn­te. Er war­te­te in Stil­le, aber es ka­men kei­ne Ge­räusche von Scruggs' Tür, also schal­te­te er sein Spiel wie­der ein und spiel­te wei­ter.

In ih­rem Zim­mer schob sich Scruggs durch ih­ren letz­ten Sit-up. Sie hat­te sich auf ab­wech­seln­de Sets von hun­dert ge­stei­gert, dann Lie­ge­stüt­ze, dann zu­rück zu Sit-ups, dann eine lan­ge Se­rie von Yoga-Po­sen. Sie trai­nier­te in der einen oder an­de­ren Form zwei­mal täg­lich zwei Stun­den lang, und es wur­de im­mer schwie­ri­ger, ihre ver­letz­te Fas­sa­de auf­recht­zu­er­hal­ten. Sie ver­zog das Ge­sicht und be­gann dann das nächs­te Set.

Nach­dem sie eine Stun­de lang ge­schwitzt hat­te, setz­te sie sich an ih­ren Schreib­tisch, hol­te ein Kar­ten­spiel her­vor und übte das Mi­schen und Ab­he­ben, wo­bei sie sich je­des Mal die nied­ri­ge Hand aus­teil­te.

Eine Stun­de spä­ter hat­te sie ge­duscht und sich fürs Abend­es­sen um­ge­zo­gen. Sie hat­te Her­n­an­dez in die­ser Wo­che über­re­det, sie ein paar neue Klei­der kau­fen zu las­sen, so­dass sie jetzt ein­fa­che Bor­dout­fits in ver­schie­de­nen Far­ben und Sti­len hat­te. Nur Ho­sen und Hem­den, aber von gu­ter Qua­li­tät und in Uni­far­ben.

Die bei­den be­tra­ten das Re­stau­rant zur ge­wohn­ten Zeit. Die Men­ge war ver­traut. Sie er­kann­ten alle von vor­her wie­der, au­ßer ei­nem Tisch mit zwei stil­voll ge­klei­de­ten Paa­ren in der Nähe der Tür.

„Gu­ten Abend, Frau Scruggs, Frau Her­n­an­dez”, sag­te Brend­an, ihr Lieb­lings­kell­ner. „Das ein­fa­che Menü für Sie und das Ta­ges­me­nü mit Weiß­wein für Frau Her­n­an­dez?”

„Wie im­mer”, sag­te Scruggs und setz­te sich.

Nach meh­re­ren pein­li­chen Vor­fäl­len, bei de­nen das lei­ten­de Re­stau­rant­per­so­nal an­we­send war, hat­te Scruggs einen klei­nen Wut­an­fall be­kom­men, weil sie je­den Abend von fünf Leu­ten be­grüßt und plat­ziert wur­de. Sie hat­te ver­langt, dass nur Brend­an ih­nen half.

Au­ßer­dem hat­te Her­n­an­dez dem Zahl­meis­ter den klei­nen Fin­ger ge­bro­chen und ein Glas Es­sig über sei­nen An­zug ge­gos­sen, als er nicht auf­hö­ren woll­te, ihr beim Hin­set­zen zu hel­fen. Da­nach ließ man sie in Ruhe. Aber er stell­te eine über­trie­ben hohe Rech­nung für die Rei­ni­gung auf ihr Kon­to.

„Na­tür­lich, Brend­an”, sag­te Scruggs. „Was gibt es heu­te Neu­es?”

„Dei­ne bei­den Ver­eh­rer aus La­ne­brook ver­fol­gen dich wei­ter­hin. Sie ha­ben wie üb­lich fünf­zig Cre­dits be­zahlt, um dei­nen Zeit­plan für heu­te und mor­gen zu er­fah­ren.” Mit sei­ner Schul­ter deu­te­te Brend­an auf zwei gut ge­klei­de­te jun­ge Män­ner an ei­nem Eck­tisch.

Sie wa­ren ele­gant, gut ge­klei­det und er­in­ner­ten Scruggs an hung­ri­ge Frett­chen.

„Abend­es­sen wie im­mer mor­gen, und na­tür­lich das Ca­si­no”, sag­te Scruggs. „Sag ih­nen, dass mor­gen Abend ein gu­ter Zeit­punkt wäre, um auf uns bei­de zu­zu­kom­men.”

„Weil du jetzt emp­fäng­li­cher für ih­ren Char­me bist?”

„Weil Mr. Weeks mor­gen mit mir es­sen wird, und er wird sie ver­scheu­chen.”

Brend­an lach­te. „Gut ge­macht, Ms. Scruggs.” Er tipp­te auf sein Komm, als wür­de er et­was über­prü­fen. „Ich wer­de na­tür­lich da­für sor­gen, im Vor­aus be­zahlt zu wer­den. Es ist nicht mei­ne Schuld, wenn sich dein Tisch­part­ner än­dert.”

Her­n­an­dez spiel­te mit ih­rem Be­steck. „Wenn du die­se bei­den je­mals auf mich an­setzt, Brend­an, wer­de ich sie schla­gen. Und dann kom­me ich zu dir.”

„Sie ha­ben Sie im Fit­ness­stu­dio ge­se­hen, Ms. Sie wür­den gu­tes Geld da­für be­zah­len, zu er­fah­ren, wann Sie dort sein wer­den.”

„Und wenn du ih­nen sagst, wann ich gehe...”

„Ich weiß nicht, wann Sie ge­hen, Miss”, sag­te Brend­an. „Ich hole jetzt Ihre Ge­trän­ke.”

Her­n­an­dez run­zel­te die Stirn zu Scruggs, nach­dem Brend­an ge­gan­gen war. „Das ist ein dum­mes Spiel. Hör auf, die­se Leu­te zu er­mu­ti­gen.”

„Ich er­mu­ti­ge nie­man­den”, sag­te Scruggs. „Ich habe mit kei­nem die­ser Leu­te ge­spro­chen, noch habe ich Brend­an ir­gend­wel­che In­for­ma­tio­nen ge­ge­ben. Die Leu­te wür­den so­wie­so nach uns fra­gen, und in­dem ich ihm das zu­sätz­li­che Trink­geld gebe, stel­le ich si­cher, dass wir die neu­es­ten In­for­ma­tio­nen dar­über er­hal­ten, wer was fragt.”

„Wo­her weißt du das?”

„Rei­che Leu­te spio­nie­ren sich ge­gen­sei­tig aus. Der ein­fachs­te Weg, das zu tun, ist, das Per­so­nal zu be­ste­chen. Auf die­se Wei­se ist Brend­an auf un­se­rer Sei­te, und er wird nichts preis­ge­ben, von dem wir nichts wis­sen.”

„Es muss selt­sam sein, reich zu sein”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ich wüss­te es nicht”, sag­te Scruggs. „Ich habe all das aus zwei­ter Hand ge­hört.”

Brend­an kam mit ih­ren Ge­trän­ken zu­rück.

„Gibt es sonst noch et­was Neu­es, Brend­an?” frag­te Scruggs.

„Ms. Wat­son drängt ih­ren Sohn wei­ter­hin, Sie zu tref­fen, aber er jagt ei­nem Team von Vol­ley­ball­spie­le­rin­nen hin­ter­her, die zu den Sek­tor­fi­na­len rei­sen.”

„Wen im Team jagt er?” frag­te Scruggs.

„Mei­nen In­for­ma­tio­nen zu­fol­ge drei von ih­nen. Zu­sam­men. Zur glei­chen Zeit.”

„Igitt”, sag­ten Scruggs und Her­n­an­dez gleich­zei­tig.

„Ja, ich wür­de vor­schla­gen, Ihre Hän­de zu wa­schen, falls Sie je­mals vor­ge­stellt wer­den”, sag­te Brend­an. „Aber eine Sa­che ist selt­sam.”

„Was?” sag­te Scruggs, be­vor sie ih­ren Ba­sic-Drink leer­te.

Brend­an dreh­te sich so, dass sein Rücken zur Tür zeig­te. „Die­se bei­den Paa­re hin­ter mir, die rechts von der Tür, ha­ben mir eine be­trächt­li­che Be­ste­chung an­ge­bo­ten, um Sie zu zei­gen, wenn Sie he­r­ein­kom­men, und Fra­gen zu be­ant­wor­ten - zu wel­cher Zeit Sie ka­men und so wei­ter.”

Her­n­an­dez warf einen Blick auf die Grup­pe, dann zu Brend­an. „Wirk­lich? Sie schau­en uns nicht ein­mal an.”

„Sie ha­ben Sie nicht an­ge­schaut, seit Sie he­r­ein­ge­kom­men sind”, sag­te Brend­an. „Ich habe auf­ge­passt. Aber frü­her wa­ren sie an Ih­nen bei­den in­ter­es­siert, und an Ih­rem an­de­ren Freund, wie oft er Sie be­glei­tet, sol­che Din­ge. Und sie ha­ben ihre Ti­sche ge­kauft.”

„Was be­deu­tet das?” sag­te Her­n­an­dez.

„Sie ha­ben die Stamm­gäs­te be­zahlt - Sa­lis, und wer hat­te es sonst noch, mor­gen. Tom Tom­kins? Je­den­falls ha­ben bei­de Grup­pen das Ma­na­ge­ment kon­tak­tiert und ge­sagt, dass die­se an­de­ren ihre Re­ser­vie­run­gen die­se Wo­che nut­zen wür­den. Das pas­siert nor­ma­ler­wei­se nur, wenn gute Freun­de an Bord sind oder wenn Geld den Be­sit­zer wech­selt.”

„Viel­leicht sind sie mit bei­den Fa­mi­li­en be­freun­det?” sag­te Scruggs.

„Die Tom­kins und die Sa­lis sind zu un­ter­schied­li­chen Zei­ten, in ver­schie­de­nen Pla­ne­ten­sys­te­men an Bord ge­kom­men. Sie ha­ben nie mit­ein­an­der ge­spro­chen. Zu­min­dest nicht in mei­ner Ge­gen­wart. Sie ver­hiel­ten sich nicht, als wür­den sie sich ken­nen.”

Scruggs kratz­te et­was Ba­sic-Pas­te zu­sam­men. „Ich schät­ze, sie in­ter­es­sie­ren sich ein­fach für neue Leu­te. Wo sind sie an Bord ge­kom­men? Wir soll­ten zwei Tage lang nir­gend­wo an­do­cken.”

„Sie ka­men nicht von ei­nem Dock”, sag­te Brend­an. „Sie ka­men von ei­nem an­de­ren Schiff mit ei­nem Shutt­le, das uns hier traf. Ein an­de­rer Kreuz­fahrt­li­ner.”

„Man kann das ma­chen?” frag­te Her­n­an­dez. „Einen Kreuz­fahrt­li­ner um­lei­ten, um einen an­de­ren zu tref­fen?”

„Man kann”, sag­te Brend­an. „Aber es ist teu­er.”

„Da­von habe ich noch nie ge­hört”, sag­te Scruggs. „Das ist das ers­te Mal für mich.”

„Für mich auch das ers­te Mal”, sag­te Brend­an. „Wir ha­ben das noch nie ge­macht. Ich habe noch nie da­von ge­hört, dass es ge­macht wur­de.”

„Ich schät­ze, sie sind et­was Be­son­de­res”, sag­te Scruggs.

„Je­mand ist be­son­ders”, sag­te Her­n­an­dez. „Muss nicht un­be­dingt sie sein.”

***

„Waf­fen­check”, sag­te Her­n­an­dez zu Weeks am nächs­ten Mor­gen, nach­dem Scruggs in ihr Zim­mer ge­gan­gen war. „Wir soll­ten von nun an be­waff­net sein, wenn wir sie mit­neh­men.”

„Warum?” sag­te Weeks. „Was ist los?” Er klang quen­ge­lig, griff aber trotz­dem in eine na­he­ge­le­ge­ne Ta­sche und zog sei­nen Re­vol­ver he­r­aus.

„Die Geg­ner sind hier. Ges­tern tauch­ten zwei Paa­re auf - zwei jun­ge Paa­re. Zwei fit aus­se­hen­de jun­ge Paa­re. Heu­te Mor­gen igno­rier­ten sie uns.”

Weeks klapp­te den Zy­lin­der sei­nes Re­vol­vers he­r­aus und ließ die Pa­tro­nen in sei­ne Hand fal­len. „Du bist ver­är­gert, weil sie dir kei­ne Auf­merk­sam­keit ge­schenkt ha­ben?”

„Ich bin ver­är­gert, weil zwei jun­ge Män­ner sich ex­tra Mühe ga­ben, mich nicht an­zu­se­hen, be­son­ders als ich spä­ter auf dem Weg zum Fit­ness­stu­dio war, so an­ge­zo­gen wie jetzt.” Her­n­an­dez ges­ti­ku­lier­te - sie trug eng an­lie­gen­de Leg­gings, Turn­schu­he und ein Crop-Top, das viel ge­bräun­te Haut zeig­te.

„Ich wür­de dich an­sprin­gen, wenn wir nicht zu­sam­men­ar­bei­ten wür­den”, sag­te Weeks. Er krem­pel­te sei­nen Är­mel hoch und spann­te sei­nen Bi­zeps an. „Was meinst du?”

„Ich kann's bes­ser”, sag­te Her­n­an­dez.

Weeks lach­te und lud sei­nen Re­vol­ver nach, wo­bei er die Ku­geln me­tho­disch in­spi­zier­te, be­vor er sie in den Zy­lin­der klick­te.

Her­n­an­dez be­en­de­te die Über­prü­fung ih­res ei­ge­nen Re­vol­vers und hols­ter­te ihn dann.

Weeks schnapp­te sein ei­ge­nes Hols­ter an und be­fes­tig­te es un­ter sei­ner Ach­sel­höh­le, dann be­deck­te er es mit ei­ner Ja­cke aus dem Schrank. Er zeig­te auf Her­n­an­dez' Hols­ter. „Wenn das Schiffs­per­so­nal dich mit ei­ner sicht­ba­ren Waf­fe sieht, wer­den sie durch­dre­hen. Be­son­ders wenn die an­de­ren Pas­sa­gie­re es se­hen.”

Sie run­zel­te die Stirn und blick­te auf ihr Out­fit hi­n­un­ter. „Schwer, hier et­was zu ver­ste­cken. Ich wer­de eine Hand­ta­sche oder so et­was brau­chen.”

Er ging ins Bad und kam mit ei­nem Hand­tuch zu­rück, das er ihr zu­warf. „Ver­steck es dar­in.”

„Gute Idee. Halt die Au­gen of­fen, wäh­rend du sie auf ih­rer Run­de be­glei­test. Was steht heu­te an? Ca­si­no, Kar­ten oder Pro­me­na­de?”

„Mein am we­nigs­ten Liebs­tes”, sag­te Weeks. „Kla­mot­ten shop­pen. Schon wie­der.”

„Die­ses Mäd­chen hat sich als ech­tes Mo­depüpp­chen ent­puppt. Das hät­te ich nach den Be­schrei­bun­gen nicht er­war­tet.”

„Sie kauft sie nicht nur. Sie leiht sie oder so was in der Art. Aber sie gibt stän­dig das eine oder an­de­re zu­rück und er­setzt es durch et­was an­de­res.”

„Her­n­an­dez”, sag­te Weeks, „warum müs­sen wir das ma­chen?”

„Weil der Tri­bun es uns be­foh­len und sei­nen Rang aus­ge­spielt hat, um die An­wei­sun­gen des Ma­ri­ne­ge­heim­diens­tes au­ßer Kraft zu set­zen und un­se­ren Auf­trag zu über­neh­men.”

„Nein, warum neh­men wir sie mit? Und warum macht sie mit? Sie ist er­wach­sen. Sie könn­te ein­fach weg­ge­hen. Wir müs­sen sie nicht ver­ste­cken. Wir könn­ten be­kannt ge­ben, dass sie da­bei ist?”

„Sie kann je­der­zeit von uns weg­ge­hen, wenn sie will”, sag­te Her­n­an­dez. „Aber dann wür­de sie von ir­gend­ei­nem Sek­tor­gou­ver­neur im Frachtraum ei­nes Last­schiffs trans­por­tiert wer­den, nicht ers­ter Klas­se auf ei­nem Li­ner, be­zahlt von sei­ner Groß­ar­tig­keit De­vin, Lord Lyon. Warum soll­te sie von uns weg­ge­hen? Die Tür steht of­fen, wenn sie flie­hen will. Au­ßer­dem ist sie schlim­mer ver­letzt, als sie zu­gibt. Sie schläft viel, und die Pil­len, die der Arzt ihr ge­ge­ben hat, sind stark. Ich habe sie nach­ge­schla­gen.”

„Sie ist ein gu­tes Kind”, sag­te Weeks. „Ich füh­le mit ihr. Sie hat neu­lich mit mir ge­flir­tet. Mich zum Es­sen ein­ge­la­den.”

„Das kann nicht das ers­te jun­ge Mäd­chen sein, das dich zum Es­sen ein­ge­la­den hat - jun­ge Frau, soll­te ich sa­gen. Sie ist alt ge­nug, um ih­ren ei­ge­nen Kopf zu ha­ben.”

„Wie du meinst. Sie kennt ih­ren ei­ge­nen Kopf, also warum lässt sie sich auf die­se Haft­be­fehls­ge­schich­te ein?”

„Ein Aben­teu­er? Ich weiß es nicht.”

„Mei­ne ei­gent­li­che Fra­ge ist, was ma­chen wir ge­ra­de? Hal­ten wir sie da­von ab” - Weeks form­te An­füh­rungs­zei­chen mit sei­nen Fin­gern - „›zu flie­hen‹? Oder be­schüt­zen wir sie vor Ent­füh­rern oder At­ten­tä­tern oder so?”

„Nie­mand wird je­man­dem et­was an­tun, der un­ter mei­nem Schutz steht”, sag­te Her­n­an­dez.

„Wer be­schützt hier wen?”

„Was meinst du?”

„Die Crew weiß, wer sie ist - wenn sie es woll­te, wür­de der Ka­pi­tän einen Um­weg ma­chen, um das nächs­te schwar­ze Loch zu um­krei­sen oder so. Der Tri­bun hat si­cher­ge­stellt, dass er dem Haft­be­fehl folgt, den er ge­se­hen hat, aber er hat es so ge­macht, dass sie sich un­mög­lich be­schwe­ren kann. Wir sind für sie läs­tig, aber wir hal­ten sie im Mo­ment auch si­cher. Falls sie es braucht. Ich hof­fe, es ist dir nicht ent­gan­gen, aber sie hat die letz­te lan­ge Zeit bei ei­ner Söld­ner­trup­pe ver­bracht. Sie muss ei­ni­ge Fä­hig­kei­ten er­wor­ben ha­ben.”

„Wo­her kommt das plötz­lich?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Die­se Grup­pe, die du be­merkt hast. Das klingt nicht gut.”

„Könn­te nichts sein.”

„Warum hast du uns dann wie­der be­waff­nen las­sen?”

„Weil... weil es viel­leicht doch nicht nichts ist.”

„Soll­ten wir um Hil­fe bit­ten? Bei der nächs­ten Sta­ti­on könn­ten wir zur ört­li­chen im­pe­ria­len Ba­sis ge­hen, den Be­fehl des Tri­buns vor­zei­gen und um einen Wach­trupp oder einen Trans­port bit­ten.”

„Das wäre eine Über­re­ak­ti­on, aber viel­leicht. Ich wer­de dar­über nach­den­ken.”

Weeks schau­te auf sein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät. „Zwei Tage bis zum nächs­ten Ort, wie auch im­mer der heißt. Mit­ten im Nir­gend­wo, nur eine Wen­dung, um die Li­ner auf­zu­fan­gen, die aus dem Grenz­raum der Kon­fö­de­ra­ti­on kom­men. Dann die­se lan­ge Stre­cke und wir sind in An­ta­res.”

„Wir wer­den in ei­ner Wo­che in An­ta­res sein. Dann kön­nen wir ent­schei­den.”

Scruggs' Tür öff­ne­te sich und sie trat he­r­aus, mit ei­ner Hand auf einen Stock ge­stützt, in der an­de­ren eine Kis­te mit Klei­dung.

„Ra­tet mal, wie spät es ist? Zeit zum Klei­dung shop­pen!”
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De­vin grunz­te, als sein Schwert in der Schul­ter der Zie­lat­trap­pe ste­cken blieb. Er zerr­te dar­an. Die At­trap­pe schwank­te, aber das Schwert blieb ste­cken. Der Holz­stän­der und die Bo­den­plat­te neig­ten sich, kipp­ten aber nicht um. Frus­triert schrie er auf, pack­te den Griff und riss ihn zu­rück. Die At­trap­pe wur­de über den Bo­den ge­schleift, aber das Schwert lös­te sich nicht.

Sein Blick ver­dun­kel­te sich, und er schwang das Schwert nach hin­ten und oben. Die At­trap­pe folg­te, über­schlug sich und flog in ei­nem Bo­gen über sei­nen Kopf. Er schmet­ter­te sie kopf­über auf den Bo­den hin­ter sich und schlug da­bei Split­ter ab. Er grunz­te, än­der­te sei­nen Griff, schwang sie in ei­nem Kreis auf Hüft­hö­he, dreh­te sie zwei­mal und schlug dann die Bo­den­plat­te ge­gen die Wand. Der Holz­stän­der zer­split­ter­te, und die Bo­den­plat­te flog ab, prall­te ge­gen die Wand und sprang weg. Die obe­re Hälf­te spal­te­te sich ver­ti­kal, und sein Schwert kam frei.

Er spreiz­te die Bei­ne, schwang das Schwert wie eine Axt über sei­nen Kopf und schlug es dann in den höl­zer­nen Tor­so, wo­bei er ihn in zwei Hälf­ten spal­te­te. Er tat es wie­der und wie­der und schrie je­des Mal auf. Beim letz­ten Ver­such zer­brach der ver­blie­be­ne Tor­so in drei Tei­le, und das Schwert blieb in den Trüm­mern ste­cken. Er grunz­te, riss das Schwert frei und ließ es fal­len.

Keu­chend stand er in der Stil­le. Der Schweiß tropf­te ihm übers Ge­sicht, und er nahm das Schwert in die rech­te Hand und wisch­te sich mit der lin­ken die Stirn. Sie kam be­deckt mit Schweiß und klei­nen Holz­stücken zu­rück, die er an sei­nem Trai­nings­ge­wand ab­wisch­te.

Ein Flüs­tern er­reg­te sei­ne Auf­merk­sam­keit, und er ruck­te mit dem Kopf. Als er an­fing, war die Turn­hal­le voll ge­we­sen. Zwei Of­fi­zie­re in der Ecke mur­mel­ten mit­ein­an­der, wur­den aber blass und still, als er hin­sah. Er schwenk­te zu­rück zur Tür. Ein Ma­tro­se ließ den Knopf der Sprech­an­la­ge los, den er ge­drückt ge­hal­ten hat­te. De­vin fun­kel­te ihn an und rang nach Luft.

Drei­ßig Se­kun­den Stil­le spä­ter glitt die Tür auf, und Sub­prä­fekt Lio­nel trat ein. Er nahm den schwit­zen­den Tri­bun, die Stil­le und den blei­chen Raum­fah­rer ers­ter Klas­se an der Ge­gen­sprech­an­la­ge wahr.

„De­guals?”, sag­te Lio­nel und blick­te über De­vins Schul­ter.

De­vin hat­te den Ma­tro­sen hin­ter sich gar nicht be­merkt.

„Sir?”

„Sie kom­men zu spät zum Of­fi­ziers­tref­fen. Sie soll­ten sich be­ei­len.”

„Was für ein Of­fi­ziers- ja, Sir. So­fort.”

Lio­nel deu­te­te mit dem Dau­men. „Alle an­de­ren von Ih­nen, wenn Sie jetzt ge­hen, kön­nen Sie es auch noch schaf­fen.”

Die Of­fi­zie­re eil­ten zur Tür. Nur zwei Ma­tro­sen an der Ge­gen­sprech­an­la­ge be­weg­ten sich nicht. „Ihr bei­den”, sag­te Lio­nel, „mel­det euch beim dienst­ha­ben­den Of­fi­zier auf der Brücke. So­fort.”

Sie ant­wor­te­ten nicht ein­mal, son­dern husch­ten ein­fach hi­n­aus.

De­vin tau­mel­te zur Bank an der Wand und ließ sich dar­auf fal­len. „Was wol­len Sie, Sub­prä­fekt?”

„Ich habe einen Be­richt über un­se­re neu­es­te Han­dels­schif­fum­rüs­tung, Tri­bun. Die Es­ter Barn­by.”

„Dum­mer Name für ein Schiff”, sag­te De­vin. Er wisch­te sein Schwert ab.

„Da stim­me ich zu. Wol­len Sie zu­erst die gute oder die schlech­te Nach­richt hö­ren?”

„Ich könn­te gute Nach­rich­ten ge­brau­chen. Ge­ben Sie mir die zu­erst.”

Lio­nel setz­te sich. „Nie­mand ist ge­stor­ben.”

De­vin hör­te auf, sein Schwert ab­zu­wi­schen. „Das ist die gute Nach­richt? Nie­mand ist ge­stor­ben? Was ist der schlech­te Teil?”

„Es hat­te ein Treib­stoffleck.”

„Ein Was­ser­stoffleck?”

„Und Sau­er­stoff.”

„Bei­des?” De­vin leg­te sein Schwert auf den Bo­den. „Warum sind sie nicht alle tot?”

„Es ist nicht ex­plo­diert. Noch nicht.”

„Die schweiß­nas­sen Ach­sel­höh­len des Kai­sers.”

„Es leckt schon seit ei­ni­ger Zeit, wie man uns sag­te. Pro­ble­me mit den Dich­tun­gen an den Ein­füll­stut­zen. Wenn der Ka­pi­tän frü­her auf­tank­te, ent­wich es ins Va­ku­um.”

„Er hat über­schüs­si­gen Treib­stoff ab­ge­las­sen? An ei­nem Treib­stoff­dock?”

„Es leck­te je­des Mal, wenn es be­tankt wur­de. Er hat es nicht er­wähnt. Nie­mand hat es be­merkt oder es küm­mer­te nie­man­den oder was auch im­mer.”

„Sie hät­ten ge­tö­tet wer­den oder eine Sta­ti­on oder ihre Tank­crew oder zu­fäl­li­ge Passan­ten in die Luft ja­gen kön­nen.”

„Jep”, sag­te Lio­nel. „Und ra­ten Sie mal, wann wir das he­r­aus­ge­fun­den ha­ben?”

„Bei un­se­rer Si­cher­heits­über­prü­fung vor dem Flug?”

„Nach­dem wir den zwei­ten in­ter­nen Tank hin­zu­ge­fügt hat­ten. Un­se­re Crew hat den zwei­ten Tank ein­ge­baut, alle Kupp­lun­gen und Trans­fer­pum­pen über­prüft. Für den neu­en Zu­satz. Sie gin­gen da­von aus, dass die Crew ih­nen et­wai­ge Pro­ble­me mit dem be­ste­hen­den Treib­stoff­sys­tem mit­ge­teilt hät­te. So­bald sie auf­tank­ten, be­gann es zu le­cken, und bis sie he­r­aus­fan­den, was los war, hat­ten sich Was­ser­stoff und Sau­er­stoff über­all ver­mischt. In­nen und au­ßen.”

„In Ord­nung”, sag­te De­vin. „Sie wer­den bei­de Tanks ent­lee­ren und den Treib­stoff dort raus­ho­len müs­sen, rich­tig?”

Lio­nel schüt­tel­te den Kopf.

„Warum nicht? Wie schwer kann es sein, die Tanks zu ent­lee­ren?”

„Ra­ten Sie mal, wo die Ab­läs­se sind und in wel­chem Zu­stand sie sich be­fin­den?”

„Die Ab­läs­se le­cken auch?”

„Jep.”

„Warum sind die­se Leu­te nicht schon längst tot?”

„Weiß nicht. Er­klärt, warum der Be­sit­zer so be­reit war, bil­lig zu char­tern.”

„Ich ver­ste­he nicht”, sag­te De­vin. „Was hat das mit dem Char­ter­preis zu tun?”

„Sie ging da­von aus, dass wir bei die­ser Rei­se al­les zu­sätz­lich be­las­ten und et­was in die Luft flie­gen wür­de.”

„Ihre Crew wäre tot.”

„Ja, aber sie war nicht an Bord. Und sie hat eine Ver­si­che­rung. Die wür­de sich präch­tig aus­zah­len.”

„Kai­sers Schnurr­bart. Mit was für Leu­ten ha­ben wir es hier zu tun?”

„Ein­fach Men­schen. Je­den­falls liegt der Um­bau jetzt hin­ter dem Zeit­plan. Wie­der ein­mal.”

„Sie wer­den ab­las­sen müs­sen - nein, das kön­nen sie nicht. Steht es ein­fach nur da?”

Lio­nel ging zu der zer­fetz­ten At­trap­pe. Er un­ter­such­te die Vor­der­sei­te. „Sie schla­gen wie­der zu. Soll­ten Sie nicht eher zu­ste­chen, wie mit ei­nem Schlag­stock?”

„Zu­ste­chen ist bes­ser, ja. Ich ver­ges­se es manch­mal.”

„Mir hat mein Schlag­stock­trai­ning ge­fal­len”, sag­te Lio­nel. „Imin ist her­vor­ra­gend mit ei­nem Schlag­stock. Wuss­ten Sie das?”

„Er ist gut in al­lem”, sag­te De­vin. „Zu­min­dest mit je­der Waf­fe. Die­ses Schiff, die Es­ter Barn­by, was pas­siert jetzt?”

„Der ver­ant­wort­li­che Chief hat alle von Bord ge­schickt, es aus dem Re­pa­ra­tur­rah­men aus­ge­wor­fen und ist dann wie­der an Bord ge­gan­gen. Er hat eine be­helfs­mä­ßi­ge Stick­stoff­spü­lung ein­ge­rich­tet. Er bläst über­all gas­för­mi­gen Stick­stoff hin. Er spült den flüs­si­gen Sau­er­stoff und Was­ser­stoff und so wei­ter aus. Wenn er al­les raus­be­kommt, kann er die Tanks mit Stick­stoff un­ter Druck set­zen und auf Lecks prü­fen. Dann spült er die in­ter­ne At­mo­sphä­re mehr­mals durch.”

„Wenn er einen Feh­ler macht, jagt er das gan­ze Schiff in die Luft.”

„Und sich selbst dazu. Üb­ri­gens ist Stick­stoff hier nicht bil­lig. Wir zah­len uns da­für dumm und däm­lich.”

„Das ist mir egal”, sag­te De­vin. „Sor­gen Sie da­für, dass die­ser Chief ir­gend­ei­ne Art von Me­dail­le be­kommt.”

„Er ver­stößt ge­gen alle mög­li­chen Vor­schrif­ten, in­dem er das tut. Ei­gent­lich soll­te er im Ge­fäng­nis sit­zen. Das soll­te von ei­ner voll­stän­di­gen Flot­ten-De­kon­ta­mi­na­ti­ons­ein­heit durch­ge­führt wer­den.”

„Noch et­was, das wir nicht ha­ben.” De­vin stand auf und kick­te Tei­le der Pup­pe über den Bo­den. „Wie lan­ge noch?”

„Die­ses Schiff?”

„Die gan­ze Sa­che.”

„Drei Wo­chen. Viel­leicht ein Mo­nat. Al­les läuft schief.”

„Was, wenn ich sage, wir ge­hen jetzt?”, frag­te De­vin.

„Tri­bun. Ich müss­te wi­der­spre­chen. Öf­fent­lich.”

De­vin hör­te auf, das zer­split­ter­te Holz zu tre­ten. „Sie wür­den et­was sa­gen? Zur Crew?”

Lio­nel nick­te.

„Das ha­ben Sie noch nie ge­tan.”

„Sie ha­ben die Crew auch noch nie ge­be­ten, Mas­sen­selbst­mord zu be­ge­hen.”

„Ich gehe not­falls al­lein”, sag­te De­vin.

„Nein, wer­den Sie nicht. Ich wer­de di­rekt bei Ih­nen sein. Ge­nau­so wie alle an­de­ren. Aber, De­vin, es ist nicht fair. Es ist nicht die rich­ti­ge Ent­schei­dung. All die­se jun­gen Leu­te. Und was wird es be­wir­ken? Wenn es einen Un­ter­schied ma­chen wür­de, wür­de ich sa­gen, tun Sie es. Aber wir kön­nen nicht ge­win­nen. Wir kön­nen nicht ein­mal si­cher dort­hin ge­lan­gen. Noch nicht.”

De­vin hob das größ­te Stück der zer­bro­che­nen Pup­pe auf. „Wo­her be­kommt Imin die Er­satz­tei­le da­für?”

„Er kauft sie dut­zend­wei­se”, sag­te Lio­nel. „Wer­den Sie uns be­feh­len, ohne die Trans­por­ter zu ge­hen?”

„Nein. Nein, das kann ich nicht tun. Aber wir müs­sen et­was un­ter­neh­men.”

„Wir un­ter­neh­men et­was. Wir kom­men dort­hin. Nur noch nicht jetzt.”

„Ich will an­grei­fen. Ich füh­le mich frus­triert.”

Lio­nel trat ge­gen die Hau­fen zer­bro­che­nen Hol­zes. „Ach was. Glau­ben Sie, das hat je­mand be­merkt?”

„Ge­nug der Wi­der­wor­te. Aber ja, ich muss auf­hö­ren, mei­ne Wi­der­wor­te an wehr­lo­sen Schwert­pup­pen aus­zu­las­sen.”

„Wenn es funk­tio­niert, ma­chen Sie wei­ter. Es lässt die Crew und Sie sich bes­ser füh­len. Manch­mal ist es schön, Din­ge zu zer­bre­chen.”

De­vin schwang sein Schwert im Kreis. „In der Tat. Din­ge zer­bre­chen. In der Tat.” Er schwang es er­neut. „Din­ge zer­bre­chen.”

Lio­nel hob die Au­gen­brau­en. „Tri­bun?”

De­vin ging zum In­ter­kom und drück­te dar­auf. „Brücke?”

„Brücke hier, Sir.”

„Of­fi­ziers­ver­samm­lung in mei­nem Quar­tier in zehn Mi­nu­ten. Sta­tio­nen für den Ab­flug.”

„Sir”, sag­te die Stim­me, „soll ich die an­de­ren Schif­fe in­for­mie­ren?”

„Nein”, sag­te De­vin. „Nur die Pol­lux.”

„Sir, Na­vi­ga­ti­on fragt nach ei­nem Kurs oder zu­min­dest ei­nem Ziel.”

„Sa­gen Sie ih­nen, wir ma­chen einen Über­fall. Wir ge­hen raus, um Din­ge zu zer­bre­chen.”
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„Wie heißt die­ser Ort noch­mal?”, frag­te Ana. „Pla­net der stän­di­gen Staub­stür­me?”

Ba­kar-1b, der zwei­te Pla­net im Ba­kar-Sys­tem, er­schi­en auf dem Haupt­bild­schirm. Brau­ne und wei­ße Wir­bel be­deck­ten die mitt­le­ren Brei­ten­gra­de. Schwar­ze, brau­ne und blaue Strei­fen er­streck­ten sich von den Po­len nach Sü­den, ver­deckt von brau­nen Fle­cken.

„Das sind Sand­stür­me”, sag­te Dirk. „Laut den No­ti­zen von Un­ter­prä­fekt Lio­nel han­delt es sich um gro­ben Sand, nicht um Staub. Das da oben im Nor­den sind Seen, und es ist Was­ser. Schmut­zi­ges Was­ser, aber Was­ser.”

„Nicht laut den Se­ge­lan­wei­sun­gen”, sag­te Dena. „Ich habe je­den Pla­ne­ten nach­ge­schla­gen, wie du vor­ge­schla­gen hast, und hier steht, dass es we­der Treib­stoff noch Was­ser gibt. Da­für vie­le Stür­me. Große Stür­me. Und viel Wind.”

„Die Pol­lux war letz­tes Jahr hier”, sag­te Dirk. „Sie ha­ben rou­ti­ne­mä­ßig eine Ver­mes­sung durch­ge­führt. Lio­nel sag­te, es gäbe flüs­si­ges Was­ser, aber man bräuch­te eine Pau­se zwi­schen den Stür­men, um zu lan­den.”

„Und ich bin si­cher, wir kön­nen un­se­ren im­pe­ria­len Her­ren ver­trau­en, dass sie uns den si­chers­ten Weg schi­cken”, sag­te Ana. „Ich habe ei­ni­ge rote Mar­kie­run­gen auf dem Kurs­plan ge­se­hen, den Lee von Mil­ord De­vin be­kom­men hat. He­r­um­streu­nen­de Ko­me­ten? As­te­roi­dentrüm­mer? Über­mä­ßi­ge Son­nen­fla­re-Ak­ti­vi­tät?”

„Wir müs­sen ein paar un­ge­wöhn­li­che Ab­kür­zun­gen neh­men, um Scruggs ein­zu­ho­len”, sag­te Dirk. „Oder wür­dest du lie­ber, dass wir das nicht tun? Sie ein­fach da­von­flie­gen las­sen? Auf Wie­der­se­hen, Pri­va­te?”

Ana press­te die Lip­pen zu­sam­men, schwieg aber.

„Lebt dort ir­gend­et­was?”, frag­te Dena und strei­chel­te Rocky.

Die ge­sam­te Be­sat­zung au­ßer Ga­vin saß im Kon­troll­raum und be­ob­ach­te­te ih­ren An­flug. Ga­vin war wie üb­lich on­li­ne aus dem Ma­schi­nen­raum zu­ge­schal­tet.

„Nichts, laut Lio­nel”, sag­te Dirk. „Es gab dort meh­re­re hun­dert Jah­re lang einen im­pe­ria­len Treib­stoff­stütz­punkt, aber der wur­de ir­gend­wann im letz­ten Jahr­hun­dert ge­schlos­sen und alle wur­den eva­ku­iert.”

„Warum wur­de er ge­schlos­sen?”, frag­te Dena. „Wenn es dort wirk­lich Treib­stoff gibt.”

„Nicht mehr be­nö­tigt. Bes­se­re Sprun­gan­trie­be, bes­se­re Na­vi­ga­ti­on und Kar­ten. Und Be­völ­ke­rungs­be­we­gun­gen. Wei­ter drau­ßen wur­den Ko­lo­ni­en ge­grün­det, und wenn sie die Wahl ha­ben, wol­len Frach­ter – oder auch Mi­li­tär­schif­fe – von be­wohn­ter Welt zu be­wohn­ter Welt sprin­gen. Mehr Vor­rä­te, mehr Men­schen, mehr Han­dels­mög­lich­kei­ten. So­bald sich eine neue Han­dels­rou­te öff­net, be­kom­men alte Orte im­mer we­ni­ger Ver­kehr. Und ab ei­nem be­stimm­ten Punkt schlie­ßen sie, es sei denn, das Mi­li­tär sub­ven­tio­niert sie. Jetzt schwingt die Haupt­han­dels­rou­te bis zur Gren­ze der Kon­fö­de­ra­ti­on aus, macht eine Schlei­fe und kommt auf der an­de­ren Sei­te die­ses Gra­bens zu­rück.”

„Warum flie­gen wir dann die­sen Weg?”, frag­te Dena.

„Ab­kür­zung nach An­ta­res”, sag­te Lee. „Und eine Mög­lich­keit, Scruggs zu schla­gen.” Sie zeig­te zwei Kur­se auf dem Bild­schirm. „Rot sind wir. Blau ist Scruggs' Li­ner.”

Dena stu­dier­te die An­zei­ge. Die blaue Li­nie sprang in ei­nem Zick­zack von Pla­net zu Pla­net fast bis zur Gren­ze der Kon­fö­de­ra­ti­on und schwenk­te dann auf ei­nem par­al­le­len Kurs zu­rück, der tiefer ins Im­pe­ri­um führ­te. Die rote Li­nie schnitt die Ecke ab, über­quer­te aber lee­ren Raum.

„Sie ha­ben... acht Sprün­ge und wir ha­ben drei. Wir wer­den Scruggs' Schiff schla­gen.”

„Schön, dass du zäh­len kannst, Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana. „Nütz­li­che Fä­hig­keit. Und ja, wir soll­ten bis da­hin vor ih­rem Schiff sein. Vor­aus­ge­setzt, wir trö­deln nicht. Navy, wirst du uns ir­gend­wann bald auf den Bo­den brin­gen, da­mit wir auf­tan­ken kön­nen?”

„Ge­duld, Zen­tu­rio”, sag­te Dirk. „Nie­mand will Scruggs mehr ret­ten als ich, aber wir müs­sen ein paar Um­krei­sun­gen ma­chen, um ein Ge­fühl für die­se Stür­me zu be­kom­men.”

„Wenn wir Scruggs nicht fin­den, be­vor sie sie tö­ten”, sag­te Ana, „und wenn es ir­gend­wie mei­ne Schuld ist, planst du dann, mir die Arme ab­zu­schnei­den und mich da­mit zu Tode zu prü­geln?”

Dirk dreh­te sich um. „Nein, das hat­te ich nicht vor.”

Ana lä­chel­te. „Da das mei­ne Re­ak­ti­on auf dich wäre, wenn wir ver­sa­gen, wür­de ich sa­gen, dass zu­min­dest ich sie mehr ret­ten will als du.”

Dirks Lan­dung war haar­sträu­bend, aber we­ni­ger als eine Stun­de spä­ter wa­ren sie ohne Zwi­schen­fall am Bo­den. Die Hauptram­pe senk­te sich und wir­bel­te Staub­wol­ken auf. Dena und Ga­vin klet­ter­ten hus­tend he­r­un­ter. Rocky rann­te an ih­nen vor­bei, we­del­te mit dem Schwanz und um­kreis­te das Schiff, wo­bei er an je­des Lan­de­bein pin­kel­te.

„Muss er je­des Mal auf das Schiff pin­keln?”, frag­te Ga­vin.

„Das ist sei­ne Art, Wert­schät­zung zu zei­gen”, sag­te Dena. Sie schluck­te ein­mal, be­deck­te ih­ren Mund und schluck­te noch­mal. „Bäh. We­nigs­tens habe ich dies­mal nicht ge­kotzt. Was für ein Drecks­loch.”

Sil­ber­graue Bü­sche über­sä­ten den Hang. Ver­krüp­pel­te dun­kel­grü­ne Bäu­me säum­ten den na­hen Bach. Rocky trot­te­te zum nächs­ten Busch, schnüf­fel­te zwei­mal, hob dann ein Bein und pin­kel­te dar­auf. Staub wir­bel­te auf, als er den Hü­gel hi­n­auf zum nächs­ten Busch­grüpp­chen sprin­te­te.

„Ich bin si­cher, der Busch schätzt es, an­ge­pisst zu wer­den”, sag­te Ga­vin.

„Es kommt ganz dar­auf an, wie man es nimmt”, sag­te Ana, der hin­ter ih­nen die Ram­pe he­r­un­ter­kam. Er warf sein Ge­wehr über die Schul­ter und fum­mel­te an sei­nem Scann­fern­glas he­r­um. „Ich über­le­ge, es selbst auf­zu­neh­men. Wenn er sich nicht dazu in der Lage fühlt, wer­de ich mich dar­um küm­mern, selbst auf die Bäu­me zu pis­sen. Der Wert­schät­zung we­gen.”

„Ver­giss, dass ich ge­fragt habe”, sag­te Ga­vin. Er trat aus dem Schat­ten un­ter dem Schiff und be­schat­te­te sei­ne Au­gen ge­gen die Son­ne. „Heiß. Sehr heiß. Sind die­se Bäu­me gif­tig?”

„In den Se­ge­lan­wei­sun­gen steht nichts von gif­ti­gen Pflan­zen”, sag­te Dena. „Aber es hieß, nichts sei ess­bar und alle hät­ten Dor­nen. Oder Na­deln.”

„Ir­gend­wel­che ge­fähr­li­chen Tie­re?”

„Kei­ne ver­merkt, aber die Un­ter­su­chung sei un­voll­stän­dig, stand da.”

Ga­vin zeig­te auf den na­hen Bach. „Lass uns den Schlauch da rü­ber zie­hen. Zwi­schen den Bü­schen ist ein Pfad.”

„Was ist das da un­ten?”, Dena zeig­te in die Fer­ne. „Das sieht aus wie Ge­bäu­de.”

„Das sind Ge­bäu­de, ver­las­se­ne Ge­bäu­de”, sag­te Ana. „Das ist der alte im­pe­ria­le Treib­stoff­stütz­punkt. Ver­las­sen – und wahr­schein­lich wur­de al­les Wert­vol­le vor Jah­ren weg­ge­schafft.”

„Und warum sind wir nicht dort ge­lan­det? Ist das nicht ein großer See da­ne­ben?”

„Ein fla­cher See”, sag­te Dirk, der mit Lee die Ram­pe he­r­un­ter­kam. Er hus­te­te. „Lio­nel sag­te, ihre Scans deu­te­ten dar­auf hin, dass der See zu be­stimm­ten Jah­res­zei­ten ver­schwand, und er konn­te nicht si­cher sein, ob er da sein wür­de. Aber die­ser Stütz­punkt wur­de we­gen der Ber­ge dort po­si­tio­niert.” Dirk wink­te. „Siehst du all die­se Hoch­ebe­nen? Sie alle ent­wäs­sern dort hi­n­un­ter, mit Bä­chen und Flüs­sen, und erst wenn man nä­her kommt, sind sie groß ge­nug, um einen Fluss zu bil­den. Die Hälf­te des Jah­res hat­ten sie einen star­ken Was­ser­zu­fluss, und die­se großen qua­dra­ti­schen Din­ge sind La­ger­tanks. Sie spei­cher­ten im Win­ter Was­ser für die tro­cke­ne Som­mer­zeit.”

„Und dann ist da noch die Fra­ge der Sal­ze”, sag­te Ga­vin. „Wir kön­nen mit Salz­was­ser um­ge­hen, aber je we­ni­ger sal­zig, des­to schnel­ler kön­nen wir es durch den Rei­ni­ger lau­fen las­sen und des­to schnel­ler tan­ken wir auf. Selbst mit we­ni­ger Durch­fluss vom Fluss wer­den wir schnel­ler auf­tan­ken.”

„Geo­gra­fie”, sag­te Ana. „Auf­re­gen­de Sa­che. Tut mir leid, dass ich das al­les ver­pas­se, aber ich gehe nach oben und scan­ne die Ge­gend. Ich ma­che das vier Stun­den lang und dann kann Scruggs – ich mei­ne, ich wer­de...” Ana schwang sein Ge­wehr he­r­un­ter, lud eine Pa­tro­ne ein und stampf­te zu­rück ins Schiff.

Die an­de­ren sa­hen ihm nach.

„Ich bin er­staunt, wie be­sorgt er ist”, sag­te Dena. „Ich dach­te, er hät­te über­haupt kei­ne mensch­li­chen Ge­füh­le.”

„Ich auch”, sag­te Lee.

„Ich drei”, sag­te Ga­vin.

„Ihr wer­det euch alle ei­nes Ta­ges schä­men, wenn ich euch dar­an er­in­ne­re”, sag­te Dirk. „Kom­man­dan­ten hän­gen an ih­ren Trup­pen.”

„Warst du das auch?”, frag­te Dena.

„Ja”, sag­te Dirk. „Das war ich. Und Trup­pen kön­nen sich auch an die­sen Kom­man­dan­ten hän­gen.”

„Der Tri­bun De­vin scheint ziem­lich an­häng­lich zu sein”, sag­te Ga­vin. „Du hast für ihn ge­ar­bei­tet?”

„Bes­ter Kom­man­dant, den ich je hat­te”, sag­te Dirk. „Ich habe viel von ihm ge­lernt.”

„Und er war dein Pries­ter, Lee?”, frag­te Ga­vin.

Lee zuck­te mit den Schul­tern.

„Glaubst du, er kann die­se Kriegs­sa­che mit den Kon­fö­de­rier­ten durch­zie­hen, die Din­ge auf­hal­ten, be­vor sie be­gin­nen?”

„Wenn es je­mand kann, dann er”, sag­te Dirk. „Er ist mu­tig, ein­falls­reich und hat Mumm. Er wird vor­an­stür­men.” Dirk hus­te­te, als eine wei­te­re Sand­wol­ke durch­zog. „Aber er braucht einen gu­ten Stab. Er ist nicht gut mit De­tails.”

Lee lach­te.

„Wie dem auch sei”, sag­te Dirk. „Wenn wir die­sen Li­ner nach An­ta­res schla­gen und Scruggs ho­len wol­len, müs­sen wir auf­tan­ken. In­ge­nieur, was soll ich tun?”

Ga­vin öff­ne­te die Zu­gangs­klap­pe am Lan­de­bein. „Füh­re ein­fach den Schlauch hier hin. Dena und ich wer­den das Ende zum Bach dort drü­ben zie­hen, dann kön­nen sie und ich die Saug­pum­pe star­ten. Wir ha­ben das schon mal ge­macht, also ken­nen wir den Ab­lauf. Lee, ich las­se ge­ra­de Tech­nik­dia­gno­sen lau­fen. Stan­dard­mä­ßi­ge, aber ich muss die ak­zep­ta­blen Pa­ra­me­ter der neu­en In­stal­la­tio­nen wis­sen, die die Leu­te des Tri­buns ge­macht ha­ben. Kannst du das Brett über­wa­chen und mich so­fort ru­fen, wenn et­was rot an­zeigt?”

„Das kann ich.” Lee nick­te.

„Wird das lan­ge dau­ern?”, frag­te Dena. „Ich möch­te wan­dern ge­hen.”

„Be­we­gung ist gut”, sag­te Lee.

Dena schnüf­fel­te. „Und die Jungs rie­chen nach Fü­ßen.”

„Nicht ge­nau si­cher”, sag­te Ga­vin. „Aber min­des­tens ein paar Schich­ten.”

„Warum dau­ert das so lan­ge?”, Dena tipp­te auf den Schlauch. „Die­ser Schlauch ist rie­sig. Und be­vor du fragst, ja, das sage ich zu al­len Jungs. Aber wir wer­den eine Men­ge Was­ser da­mit pum­pen.”

Ga­vin schüt­tel­te den Kopf. „Das Pum­pen ist nicht das Pro­blem. Das Cra­cken ist es. Wir kön­nen schnel­ler pum­pen, als wir H und O cra­cken kön­nen. So­bald wir den Roh­was­ser­tank ge­füllt ha­ben, sind wir durch die Ge­schwin­dig­keit des Treib­stof­frei­ni­gers – und des Crackers – be­grenzt. Das Was­ser muss ge­fil­tert wer­den, die Gase ab­ge­saugt. Das braucht die Zeit, den Was­ser­stoff her­zu­stel­len, nicht das Pum­pen des Was­sers.”

Lee ver­schwand im Schiff. Rocky schnüf­fel­te wei­ter, hock­te sich hin und kack­te dann auf eine grü­ne, blätt­ri­ge Pflan­ze. Er wir­bel­te eine wei­te­re Staub­wol­ke auf, als er Dreck dar­über scharr­te.

Dirk führ­te den Schlauch he­r­aus – ein nutz­lo­ses Un­ter­fan­gen, da er auf ei­ner Rol­le war – aber es gab ihm et­was zu tun, wäh­rend Ga­vin und Dena ihn zum Bach zo­gen. Sie tauch­ten das Ende un­ter Was­ser und Dena be­schwer­te es mit Stei­nen, um es un­ten zu hal­ten. Ga­vin kehr­te zum Schiff zu­rück.

Ga­vin über­prüf­te die am Schlauch an­ge­brach­ten Mess­ge­rä­te. „Wer­den wir Scruggs zu­rück­be­kom­men?”

„Ja”, sag­te Dirk.

„Lan­ger Weg für ein Mäd­chen”, sag­te Ga­vin.

„Ich wür­de das­sel­be für dich tun”, sag­te Dirk.

„Nicht böse ge­meint, Skip­per, aber ich bin nicht si­cher, ob ich das­sel­be für Sie tun wür­de.”

„Spielt kei­ne Rol­le”, sag­te Dirk. „Es geht nicht um dich oder sie. Es geht um mich. Ich küm­me­re mich um mei­ne Crew.”

„Du klingst im­mer mehr so, als wärst du zu­rück in der Ma­ri­ne”, sag­te Ga­vin.

„Stimmt, oder?”, sag­te Dirk. „Ir­gend­wie mag ich das.”

Ga­vin be­stä­tig­te, dass das Was­ser an­ge­saugt wur­de. Nichts Un­ge­wöhn­li­ches kam aus dem Tech­nik­be­richt. Staub­teu­fel feg­ten vor­bei – ei­ni­ge groß ge­nug, um das Ge­län­de zu ver­de­cken – und er­for­der­ten Schutz­bril­len für die Ar­beit im Frei­en. Rocky saug­te Was­ser aus dem Fluss und pin­kel­te auf al­les, was er fin­den konn­te. Nach ei­ner lust­lo­sen Mahl­zeit mach­ten alle ein Ni­cker­chen. Es wur­de Nacht, Schiffs­zeit, aber der pla­ne­ta­re Tag dau­er­te fast acht­zig Stun­den, so­dass es die gan­ze Zeit, die sie am Bo­den ver­brach­ten, son­nig sein wür­de.

Dirk er­wach­te er­frischt und klet­ter­te durch die Rücken­lu­ke. Die Son­ne stand hoch, und der Schiffs­rumpf hat­te sich auf­ge­heizt, also saß Ana un­ter ei­nem Son­nen­se­gel auf ei­ner De­cke. Er hat­te sein sicht­ver­stär­ken­des Fern­glas auf den Kopf ge­schnallt. Waf­fen la­gen ne­ben ihm ver­streut. Sein Ge­wehr war zu­sam­men­ge­baut, ge­la­den und schuss­be­reit. Er fuhr fort, einen Re­vol­ver zu zer­le­gen, als Dirk ne­ben ihm hoch­kroch.

Dirk be­ob­ach­te­te, wie Ana einen Putz­lap­pen durch den Lauf schob. Ana ar­bei­te­te schwei­gend. Er po­lier­te den Zy­lin­der, schnapp­te ihn ein, dreh­te die Waf­fe und feu­er­te tro­cken durch alle sechs lee­ren Kam­mern.

„Der Staub dringt ein”, sag­te Ana. „Ver­lang­samt die Ak­ti­on. Ich muss es oft rei­ni­gen.” Er po­lier­te den Lauf noch et­was mehr.

„Aha”, sag­te Dirk.

„Nichts zu be­rich­ten hier, Navy”, sag­te Ana. „Über­haupt kei­ne Be­we­gung in Sicht­wei­te. Ge­nug Fel­sen zum Ver­ste­cken und um uns un­ter Be­ob­ach­tung zu hal­ten, aber ich habe nichts sich be­we­gen se­hen. Kei­ne Tie­re, nichts.”

„Hast du et­was er­war­tet, Zen­tu­rio?”

„Was ha­ben Er­war­tun­gen da­mit zu tun? Vie­le Leu­te ster­ben, weil sie se­hen, was sie er­war­ten zu se­hen, an­statt was tat­säch­lich da ist. Am bes­ten be­hält man einen of­fe­nen Geist.”

„In­ter­essant. Was er­war­test du zu se­hen, wenn wir in den An­ta­res-Sek­tor kom­men, mit Scruggs auf die­sem Schiff?”

„Ich er­war­te, dass wir sie ret­ten wer­den. Ich er­war­te, dass wir tun wer­den, was nö­tig ist, um sie si­cher zu­rück­zu­brin­gen.”

„Viel­leicht kön­nen wir das nicht. Viel­leicht ha­ben sie sie schon ge­tö­tet. Ir­gend­ein lo­ka­ler Gou­ver­neur. Oder sie ha­ben sie viel­leicht auf einen Mi­li­tär­trans­port ge­setzt, be­vor sie dort an­kam. Oder die­ser Krieg ist viel­leicht grö­ßer, als wir dach­ten, und der Trans­port wur­de mög­li­cher­wei­se re­qui­riert. Oder um­ge­lei­tet.”

„Da­mit wer­den wir uns be­fas­sen, wenn wir dort sind”, sag­te Ana. „Lass uns auf­tan­ken und nach­se­hen ge­hen.” Er hielt die Waf­fe hoch.

Dirks Ge­sicht spie­gel­te sich im glän­zen­den Lauf. „Was, wenn sie nicht mit uns zu­rück­kom­men will?”, sag­te er. „An­schei­nend ist sie reich. Die­ser Li­ner strotzt vor Lu­xus. Viel­leicht ge­fällt es ihr dort bes­ser.”

„Viel­leicht tut es das”, sag­te Ana. „Ich wer­de sie fra­gen. Wenn wir sie ge­fun­den ha­ben.”

„Das könn­te nicht so aus­ge­hen, wie du es dir vor­stellst”, sag­te Dirk. „De­vin hat mir eine Men­ge Geld ge­ge­ben, weißt du. Und Pa­pie­re und auf­ge­ho­be­ne Haft­be­feh­le. Wir könn­ten das Geld auf­tei­len und ge­trenn­te Wege ge­hen. Reich. Na ja, reich ge­nug.”

Ana klapp­te den Re­vol­ver­zy­lin­der auf und lud eine Pa­tro­ne nach der an­de­ren. „Ist es das, was du tun willst, Ma­ri­ne­mann?”

„Es hat sei­nen Reiz”, sag­te Dirk. „Ich bin kein Ge­jag­ter mehr. Kei­ner von uns ist es. Das Schiff ist nicht ge­stoh­len. Ich könn­te zu­rück in den Kern ge­hen. Oder raus­ge­hen und mich die­sem Krieg an­schlie­ßen. Es scheint kein großer Krieg zu sein, aber es ist al­les, was wir im Mo­ment ha­ben.”

„Ein gu­ter Krieg ist schwer zu fin­den”, stimm­te Ana zu. Er dreh­te den ge­la­de­nen Zy­lin­der. „Sie stand di­rekt ne­ben mir, weißt du, wäh­rend wir ge­gen die­sen Pan­zer ge­kämpft ha­ben. Hat nicht mal mit der Wim­per ge­zuckt. Hat mir beim La­den ge­hol­fen.”

„Hast du schon mal einen Pan­zer in die Luft ge­jagt?”, frag­te Dirk.

„Tech­nisch ge­se­hen war es ein Ket­ten­fahr­zeug mit Selbst­fahr­la­fet­te zur Pan­zer­ab­wehr, kein Pan­zer. Aber ja, das habe ich. Fünf da­von. Sechs, die­sen ein­ge­rech­net. Drei an ei­nem Tag, vor lan­ger Zeit. Das war kein gu­ter Tag. Ich neh­me an, das war ihr ers­ter. Ziem­lich ein Mei­len­stein für sie. Man er­in­nert sich im­mer an sei­nen ers­ten, sagt man.”

„Ich glau­be nicht, dass sie zer­stör­te Pan­zer mein­ten, als sie das sag­ten, aber dein Punkt ist gül­tig. Was macht sie hier drau­ßen als un­aus­ge­bil­de­te Söld­ne­rin, wenn sie so viel Geld hat?”

„Warum bist du zur Ma­ri­ne ge­gan­gen? Warum hat Lee ihre Prä­to­ria­ner-Freun­de ver­las­sen? Wor­über lügt Ga­vin, das wir nicht he­r­aus­fin­den kön­nen? Warum hat Dena ver­sucht, ihre Schwes­ter zu tö­ten?” Ana dreh­te den Zy­lin­der er­neut. „Warum habe ich über­haupt Pal­las ver­las­sen und bin zur Ar­mee ge­gan­gen? Das sind die Fra­gen. Aber sie spie­len kei­ne Rol­le. Was zählt, ist, was wir jetzt tun.”

„Wir wer­den Scruggs ret­ten, so oder so”, sag­te Dirk. „Ich habe mich ent­schie­den.”

„Der Fre­ak, Lee, will Scruggs hel­fen, weil Scruggs sie ge­ret­tet hat, und sie ha­ben so eine Art selt­sa­me Prä­to­ria­ner-Schwes­tern-Ver­bin­dung. Dena und sie sind gute Freun­din­nen ge­wor­den. Ge­gen­sät­ze zie­hen sich an und so wei­ter. Für mich ist sie...”

„Sie ist je­der Sol­dat, den du über die Jah­re ver­lo­ren hast. Du denkst, es ist dei­ne Schuld.”

„Na­tür­lich ist es mei­ne Schuld. Ich habe ihr nicht die Aus­bil­dung ge­ge­ben, die ich hät­te ge­ben sol­len. Das ist mein Ver­sa­gen. Wenn sie et­was mehr Trai­ning ge­habt hät­te, hät­te sie aus die­ser Schwie­rig­keit ent­kom­men kön­nen.”

„Du willst doch nicht ernst­haft be­haup­ten, du hät­test ihr bei­brin­gen sol­len, wie man Pan­zer in die Luft jagt, wäh­rend sie auf ei­nem Raum­schiff war?”, sag­te Dirk.

Ana ver­zog das Ge­sicht. „Es klingt dumm, wenn ich es sage. Aber noch düm­mer, wenn du es sagst. Warum willst du sie ho­len ge­hen?”

„Weil ich der Chef bin. Ich muss mich be­neh­men, als wäre ich der Chef.”

„Du bist wie­der Of­fi­zier?”

„Ich will es nicht sein”, sag­te Dirk. „Aber es ist das, was ich tue. Oder tun soll­te.”

„Hört euch den im­pe­ria­len Her­zog an”, sag­te Ana. „Als Nächs­tes stürmst du mit dei­nem Kum­pel, Tri­bun De­vin, los, um die Kon­fö­de­rier­ten an­zu­grei­fen.”

„Nach­dem wir Scruggs ge­holt ha­ben. Da­für wird noch Zeit sein.”

Die Luke knall­te hin­ter ih­nen zu, als Dena sie be­nutz­te, um sich auf den Rumpf zu hie­ven.

„Zeit wo­für?” Sie ging hin­über und ließ sich un­ter dem Vor­dach fal­len.

Sie trug nur Shorts, Wan­ders­tie­fel, einen Sport-BH und eine läs­si­ge Ein­stel­lung.

„Zeit für je­man­den, mei­ne Wa­che zu über­neh­men”, sag­te Ana. „Bist du das?”

„Lee sag­te, sie wür­de es ma­chen, wenn sie es vom Kon­troll­raum aus tun könn­te”, sag­te Dena. „Sie sag­te, ich soll dir aus­rich­ten, dass die neu­en Ka­me­ras so gut sind, dass sie von dort ge­nau­so gut se­hen kann wie hier oben. Sie wäre viel lie­ber in ei­nem kli­ma­ti­sier­ten Schiff.”

„Dan­ke dem Tri­bun, wenn du ihn das nächs­te Mal siehst”, sag­te Ana. „Das ist sein Werk. Ich wer­de für eine Schicht ein Ni­cker­chen ma­chen. Was machst du hier oben?”

„Ich wer­de eine Wan­de­rung ma­chen. Will ei­ner von euch mit­kom­men?”

„So an­ge­zo­gen?”, sag­te Ana.

„Zu viel?”, sag­te Dena. „Soll ich es aus­zie­hen? Wür­de dir das ge­fal­len, al­ter Mann?”

„Ich habe Bes­se­res ge­se­hen”, sag­te Ana.

„Be­zweifle ich”, sag­te Dena.

„Ei­nes Ta­ges wer­de ich es er­klä­ren”, sag­te Ana. „Aber nicht jetzt. Frag den Pi­lo­ten, was er se­hen will. Ich wer­de ein Ni­cker­chen ma­chen.” Ana ging am Rumpf ent­lang und klet­ter­te durch die Luke hi­n­un­ter.

„Willst du nackt ba­den ge­hen?”, frag­te sie Dirk.

„Der Bach ist 60 Zen­ti­me­ter tief. Da gibt's nir­gends was zum Ba­den.”

„Lee und ich ha­ben es über­prüft. Die­se neu­en Ka­me­ras sind un­glaub­lich, und sie hat ei­ni­ge Luft­auf­nah­men ge­macht, als wir ge­lan­det sind. Es gibt eine Art Be­cken etwa sechs Ki­lo­me­ter fluss­ab­wärts. Es gibt einen Pfad. Er folgt die­sem Bach. Er führt den gan­zen Weg von die­ser al­ten Ba­sis bis zur Spit­ze des Hü­gels hier.”

„Ein Pfad?”, sag­te Dirk. „Ich dach­te, die­ser Ort wäre ver­las­sen.”

„Ein al­ter Pfad. Hier wächst nichts schnell.”

„Je­des Mal, wenn ich ir­gend­wo­hin auf ei­nem Pla­ne­ten gehe, frie­re ich mir den Hin­tern ab, oder wer­de von wil­den Hun­den ge­jagt, oder in Schlamm ge­taucht, oder von Säu­re ver­brannt.”

„Kei­ne Sor­ge, Herr Großer Pi­lot. Die klei­ne Dena wird auf dich auf­pas­sen.”

„So­lan­ge du dein Ober­teil an­be­hältst.”

„Warum? Traust du dir selbst nicht?”

„Ich hab's schon mal ge­se­hen. Ich traue mir selbst. Ich habe nur ge­ra­de kei­ne Zeit da­für. Wir ha­ben ge­nug Pro­ble­me, ohne dass ich mich mit ei­nem Cre­w­mit­glied ein­las­se.”

„Also bin ich jetzt ein Cre­w­mit­glied? Was war ich vor­her?”

„Vor­her wa­ren wir Freun­de. Jetzt sind wir ir­gend­wie... Kol­le­gen?”

„Na, das macht es ja klar.”

„Dena.”

„Schon gut. Ich ver­ste­he. Und ich woll­te so­wie­so haupt­säch­lich braun wer­den. Komm mit mir run­ter zu die­sem Be­cken. Wir kön­nen am Bach ent­lang­ge­hen. Lee hat das Was­ser ge­tes­tet. Wir kön­nen es trin­ken. Wir wer­den stun­den­lang Treib­stoff auf­sau­gen, und wir wa­ren im Schiff ein­ge­sperrt. Ich wür­de al­lei­ne ge­hen, aber...”

„Al­lei­ne ir­gend­wo­hin zu ge­hen ist kei­ne gute Idee. Gut, ich gehe mit dir. Es ist, was, ein paar Stun­den Wan­de­rung? Wir wer­den et­was schwim­men und dann zu­rück­kom­men.”

„Wenn dir dann im­mer noch lang­wei­lig ist, kön­nen wir uns die­se alte Ba­sis an­se­hen.”

„Was wür­den wir dort se­hen? Und es könn­te ge­fähr­lich sein.”

„Nur um die Zeit tot­zu­schla­gen. Kei­ne Ge­bäu­de auf die­sem Pla­ne­ten, kei­ne Men­schen, nichts. Nur Wüs­te, Staub und Rui­nen. Was soll da ge­fähr­lich sein?”

„Man weiß nie.”

„Komm schon, lass uns nach­se­hen. Du weißt, was Scruggs sa­gen wür­de.”

Sie ant­wor­te­ten bei­de im Chor.

„Das Aben­teu­er war­tet.”
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„Wir kom­men in fünf Mi­nu­ten aus dem Sprung”, sag­te De­guals.

„Dan­ke, Komm”, er­wi­der­te De­vin. „Sub­prä­fekt?”

„Kurs ist ein­ge­stellt”, sag­te Lio­nel und deu­te­te auf den Haupt­bild­schirm.

Der Sprung­zäh­ler lief ne­ben ei­ner An­zei­ge des Pri­märs­terns des Kewa-Sys­tems. De­vin hat­te einen Schiffs­über­fall in den kon­fö­de­rier­ten Raum auf die Nach­schub­li­ni­en nach Sand Har­bor ge­plant. Das Kewa-Sys­tem wur­de ge­wählt, weil es in Reich­wei­te lag und über mi­li­tä­ri­sche In­fra­struk­tur ver­füg­te, aber wahr­schein­lich nicht stark ver­tei­digt war. Er konn­te den Kon­fö­de­rier­ten zei­gen, dass das Im­pe­ri­um einen An­griff nicht ta­ten­los hin­neh­men wür­de, dass in­ter­ne – nun ja, grenz­na­he – Kon­fö­de­rier­ten­sys­te­me nicht im­mun ge­gen An­grif­fe wa­ren, und er wür­de wert­vol­le Er­kennt­nis­se und ope­ra­ti­ve Da­ten sam­meln.

Und er war frus­triert und woll­te je­man­den tö­ten.

Trotz De­vins Wunsch, al­lein zu rei­sen, muss­te die Pol­lux zwei­mal im Tan­dem mit dem ein­zi­gen funk­tio­nie­ren­den Tan­ker sprin­gen, im tie­fen Welt­raum auf­tan­ken und dann den Tan­ker zu­rück nach Pa­pil­lon schi­cken. Das Auf­tan­ken war nicht gut ge­lau­fen, es hat­te dop­pelt so lan­ge ge­dau­ert wie er­war­tet und den Haupt­tank­stut­zen des Tan­kers be­schä­digt. Das Auf­fül­len über den Re­ser­ve­stut­zen hat­te sich als pro­ble­ma­tisch er­wie­sen. Der Tan­ker hat­te ge­nug Treib­stoff, um nach Pa­pil­lon zu­rück­zu­keh­ren.

Die Pol­lux nicht – zu­min­dest nicht di­rekt. Sie wa­ren zwei Sprün­ge von ei­nem im­pe­ria­len Pla­ne­ten mit Tank­mög­lich­kei­ten ent­fernt, den sie vor je­der Ver­fol­gung er­rei­chen konn­ten. Ge­ra­de so. Aber die Pol­lux hat­te er­wei­ter­te Sprung­fä­hig­kei­ten, die auf den meis­ten im­pe­ria­len Schif­fen nicht vor­han­den wa­ren und noch nie auf kon­fö­de­rier­ten Kriegs­schif­fen ge­se­hen wur­den, so­dass sie vor Ver­fol­gung si­cher wa­ren.

Hof­fent­lich.

„Über­tra­gung be­reit?”, frag­te De­vin.

„Wie Sie es an­ge­ord­net ha­ben, Tri­bun. So­bald wir die Sprung­gren­ze pas­siert ha­ben, war­nen wir den ge­sam­ten zi­vi­len Ver­kehr an­zu­hal­ten.”

„Ha­ben Sie das-” De­vin sah Lio­nels Ge­sichts­aus­druck. „Schon gut. Ich bin si­cher, Sie ha­ben al­les vor­be­rei­tet.” Er drück­te einen Knopf auf sei­ner Kon­so­le. „Ma­schi­nen­we­sen?”

„Hier, Tri­bun”, ant­wor­te­te eine Stim­me.

„Be­reit, den... äh... den...” De­vin blick­te zu Lio­nel. „Den Haupt­an­trieb hoch­zu­fah­ren, aber nicht...”

„Wir fah­ren den GT-An­trieb hoch, so­bald wir aus dem Sprung sind, Tri­bun”, sag­te die Stim­me. „Der GT-An­trieb ist der schnel­le, aber der, der den Treib­stoff frisst. Wir ha­ben bis­her den D-An­trieb be­nutzt – den lang­sa­me­ren, treib­stof­fef­fi­zi­en­te­ren. Ist es das, was Sie mein­ten?”

„Ja, ge­nau. Be­rei­ten Sie sich dar­auf vor, den GT-An­trieb auf mein Kom­man­do hin zu ak­ti­vie­ren.”

„Auf Ihr Kom­man­do, Tri­bun? Wir kön­nen war­ten, wenn Sie möch­ten, aber wir sind mit dem Sprung­com­pu­ter ge­kop­pelt. So­bald er mel­det, dass wir den Sprun­graum ver­las­sen ha­ben, woll­ten wir ihn au­to­ma­tisch ak­ti­vie­ren. Aber wir kön­nen auf Ihr Wort war­ten, wenn Sie das be­feh­len.”

De­vin schal­te­te sein Komm aus, biss sich auf die Lip­pe und schal­te­te es dann wie­der ein. „Ver­ges­sen Sie mei­nen letz­ten Kom­men­tar. Fah­ren Sie wie ge­plant fort. Äh... aus­füh­ren, aus­füh­ren, aus­füh­ren.” Er schal­te­te das Komm aus. „Sub­prä­fekt?”

„Tri­bun?”

„Das war ein be­mer­kens­wert dum­mer Be­fehl, nicht wahr?”

„Wie der Tri­bun sagt, na­tür­lich.”

„Warum in Got­tes Na­men fol­gen Sie mir?”

„Aus mor­bi­der Neu­gier, Tri­bun. Nur Ju­pi­ter selbst weiß, in was für Schwie­rig­kei­ten Sie uns als Nächs­tes brin­gen wer­den. Es ist fas­zi­nie­rend auf eine ir­gend­wie schreck­li­che Art. Es ist, als wür­de man ein Tab­bo-Baby be­ob­ach­ten, das an ei­nem strom­füh­ren­den Draht über ei­nem Kes­sel mit ko­chen­dem Lava ent­lang­klet­tert, wäh­rend es von Schlan­gen ge­jagt wird, um­ge­ben von fleisch­fres­sen­den Tau­ben und be­schos­sen von ei­nem Trupp be­trun­ke­ner Ma­ri­ne­scharf­schüt­zen. Wir wis­sen, dass es schreck­lich en­den wird, aber wir kön­nen nicht he­r­aus­fin­den, wel­che schreck­li­che Sa­che zu­erst pas­sie­ren wird.”

„Ein Tab­bo-Baby?”

„Ja.”

„Be­trun­ke­ne Ma­ri­nes?”

„Nicht nur ge­wöhn­li­che be­trun­ke­ne Ma­ri­nes, Tri­bun. Be­trun­ke­ne Ma­ri­ne-Scharf­schüt­zen.”

„Ich ver­ste­he.”

Lio­nel grins­te ihn an. „Sie sind auch die per­sön­lich mu­tigs­te Per­son, die ich je ge­trof­fen habe, völ­lig dem Im­pe­ri­um er­ge­ben, und Sie wür­den sich eher selbst ins Auge ste­chen, als zu­zu­las­sen, dass je­mand Ihre Crew miss­han­delt.”

„Nie­mand miss­han­delt mei­ne Crew au­ßer mir”, sag­te De­vin. „Mo­ment, das kam nicht rich­tig rü­ber.”

„Cur­rent ad bel­lum, Tri­bun”, sag­te Lio­nel. Er mach­te den Brust-Kreuz-Sa­lut.

De­vin er­wi­der­te ihn.

„Aus­tritt in sech­zig Se­kun­den”, sag­te De­guals. „Alle Sys­te­me grün.”

Lio­nel und De­vin sa­ßen schwei­gend da, wäh­rend der Zäh­ler he­r­un­ter­lief.

De­vin be­deu­te­te Lio­nel, sich in sei­ne Nähe zu stel­len und flüs­ter­te: „Gibt es hier ir­gend­et­was für mich zu tun?”

„Nichts”, flüs­ter­te Lio­nel zu­rück. „Hal­ten Sie den Mund und se­hen Sie sto­isch aus. Die Sen­sor- und Waf­fen­leu­te ha­ben al­les im Griff.”

Das blaue Sprung­licht wur­de schwä­cher und ver­schwand dann. Das Schiff stot­ter­te für fünf Se­kun­den in die Schwe­re­lo­sig­keit. Dann be­stä­tig­te das Ma­schi­nen­we­sen die Um­schal­tung, und die Be­schleu­ni­gung nahm zu, als der GT-An­trieb ein­setz­te.

Das Kewa-Sys­tem er­schi­en auf dem Bild­schirm – der Pri­märs­tern mit sei­nem Pla­ne­ten­sys­tem und der Se­kun­därs­tern mit sei­nem Pla­ne­ten­sys­tem. Sie wa­ren ge­nau an der Sprung­gren­ze an­ge­kom­men und ras­ten auf Kewa-1e zu, einen Gas­rie­sen mit ei­nem aus­ge­dehn­ten Mond­sys­tem.

De­guals spiel­te an sei­nem Bild­schirm he­r­um. „Ma­schi­nen­we­sen be­stä­tigt An­triebs­wech­sel. Be­schleu­ni­gung im Pro­fil. Be­reit für Sen­sor­be­richt.” Er tipp­te auf sein Pult. „Sen­so­ren mel­den vier or­bi­ta­le Treib­stoff­cra­cker in der Pla­ne­te­nat­mo­sphä­re, mit zwei Tan­kern, die Treib­stoff zum Haupt­tank­de­pot auf dem Mond Kewa-1e-17 pen­deln, vier au­to­ma­ti­sier­te Berg­bau­bar­gen, die von der äu­ße­ren As­te­roi­den­sta­ti­on zu­rück­keh­ren. Al­les ent­spricht der Ge­heim­dienst­schät­zung.”

Das Schiff wa­ckel­te.

„Ra­ke­te eins ab­ge­feu­ert”, sag­te De­guals. „Ziel ers­te Berg­bau­bar­ge. Wir ha­ben ein Sa­tel­li­ten­feld am Gas­rie­sen und meh­re­re Kom­mu­ni­ka­ti­ons­fel­der an den ver­schie­de­nen La­gran­ge-Punk­ten lo­ka­li­siert.”

Das Schiff wur­de von ei­nem dop­pel­ten Schlag er­schüt­tert.

„Ra­ke­te zwei und drei ab­ge­feu­ert”, sag­te De­guals. „Kriegs­schiff! Ra­dar mel­det... ir­gend­ei­ne Art von Mi­nen­räu­mer-Klas­se. Kei­ne Be­dro­hung für uns. Kei­ne Ra­ke­ten. Ein­zel­ner La­ser, be­grenz­te Sen­so­ren. Kurz­stre­cken­ra­ke­ten zur Zer­stö­rung von Mi­nen bei Ent­de­ckung.”

„Sie kön­nen trotz­dem auf uns schie­ßen, wenn wir nahe ge­nug kom­men”, sag­te Lio­nel.

„Wer­den wir nahe ge­nug kom­men? Nahe ge­nug, um zu schie­ßen?”, frag­te De­vin.

„Nicht auf sei­nem ak­tu­el­len Vek­tor, Tri­bun”, sag­te De­guals. Das Schiff wa­ckel­te er­neut. „Ra­ke­te vier ab­ge­feu­ert.”

„Sonst noch et­was?”

„Sir, es scheint eine zwei­te Berg­bau­an­la­ge zu ge­ben. Wir ver­fol­gen vier wei­te­re Berg­bau­schif­fe. Kön­nen die Mine noch nicht lo­ka­li­sie­ren. Wis­sen nicht, auf wel­chem As­te­roi­den sie sich be­fin­det.”

„Schon gut”, sag­te De­vin. „Feu­ern Sie die Ra­ke­ten ab, so­bald Sie eine Lö­sung für die­se Last­käh­ne ha­ben. Wenn wir die Last­käh­ne aus­schal­ten, stop­pen wir den Berg­bau, wo auch im­mer er statt­fin­det.”

„Ja­wohl, Sir”, sag­te De­guals. Er und der Na­vi­ga­ti­ons­of­fi­zier steck­ten die Köp­fe zu­sam­men und spra­chen mit ge­dämpf­ter Stim­me.

„Ra­ke­ten”, sag­te Lio­nel, „sind teu­er.”

„Sind Sie jetzt mein Buch­hal­ter?”

Lio­nel schau­der­te. „Das wäre ein Job, den ich has­sen wür­de. Ih­nen zu sa­gen, wie Sie Ihr Geld aus­ge­ge­ben ha­ben. Das wür­de mir ein Al­ko­hol­pro­blem be­sche­ren.”

„Das wol­len wir nicht.”

„So schlimm wäre es gar nicht. Ich könn­te es Ih­ren per­sön­li­chen Aus­ga­ben in Rech­nung stel­len.”

„Das wäre un­eh­ren­haft.”

„Nur wenn ich es ver­ste­cken wür­de. Mein Plan ist, es of­fen dar­zu­le­gen -Al­ko­hol, Kis­te, teu­er, zur Lin­de­rung der Ver­zweif­lung des Un­ter­prä­fek­ten, ver­ur­sacht durch die gleich­gül­ti­gen Hand­lun­gen ei­nes Tri­buns. Men­ge: zehn.”

„Wahr­schein­lich gibt es in mei­nem Buch­füh­rungs­jour­nal be­reits sol­che Ein­trä­ge. Was ich wüss­te, wenn ich mich da­für in­ter­es­sie­ren wür­de, was ich aber nicht tue.”

„Falsche For­mu­lie­rung. Viel­leicht hät­te ich sa­gen sol­len, dass Ra­ke­ten nur be­grenzt ver­füg­bar sind.”

„Wir ha­ben ein vol­les Ma­ga­zin.”

„Wir hat­ten ein vol­les Ma­ga­zin. Jetzt, wo Sie ei­ni­ge ab­ge­feu­ert ha­ben, ist es nicht mehr voll.”

„Ha­ben wir ge­nug?”

„Wo­für? Für je­den Berg­bau-Last­kahn im Sek­tor? Nein. Um den Kon­fö­de­ra­len eine Bot­schaft zu sen­den, dass man sich mit uns nicht an­legt? Ja. Vor­erst.”

„Ha­ben Sie das Flot­ten­nach­schub­schiff ge­fun­den?”

„Nein.”

„Ich wer­de die­sen Ka­pi­tän auf­hän­gen, weil er zu spät ist.”

„Nein, wer­den Sie nicht.”

„Ich wer­de nicht? Doch, wer­de ich.”

„Nein, Tri­bun, wer­den Sie nicht.”

„Erst sa­gen Sie mir, ich kann kei­ne Berg­bau-Last­käh­ne in die Luft ja­gen. Jetzt sa­gen Sie mir, ich kann kei­ne Leu­te auf­hän­gen. Ich bin ein Kai­ser­li­cher Tri­bun, er­in­nern Sie sich? Am­tie­ren­der Sek­tor­gou­ver­neur, Bru­der-”

„Sie sind der Kom­man­dant ei­nes Schif­fes, das kei­nen ein­zi­gen Raum mit ei­ner De­cken­hö­he von mehr als zwei­ein­halb Me­tern hat. Schwie­rig, je­man­den bei die­sem Fall­ab­stand auf­zu­hän­gen. Sie könn­ten es ver­su­chen, neh­me ich an, aber Sie wer­den es wahr­schein­lich ver­mas­seln. Es sei denn, Sie wol­len sie er­sti­cken, an­statt ih­nen das Ge­nick zu bre­chen.”

„De­guals!”

„Sir?” De­guals un­ter­brach sei­ne Be­spre­chung mit dem Na­vi­ga­ti­ons­of­fi­zier.

„Ich er­wä­ge, den Un­ter­prä­fek­ten am Hals auf­zu­hän­gen, bis er tot ist. Wie lang muss das Seil sein?”

„Einen Mo­ment, Tri­bun”, sag­te De­guals. Er spiel­te an sei­nem Kom­mu­ni­ka­tor he­r­um.

De­vin wand­te sich an Lio­nel. „Wenn nicht auf­hän­gen, was soll ich dann mit die­sem ver­lo­re­nen Ka­pi­tän ma­chen?”

„Nichts”, sag­te Lio­nel. „Er ist auf ei­ner Stan­dar­d­rou­te und hat Vor­rä­te für den gan­zen Sek­tor zu lie­fern. Er soll Din­ge an ver­schie­de­nen De­pots ab­lie­fern und Kriegs­schif­fe nur un­ter be­son­de­ren Um­stän­den neu be­la­den. Wahr­schein­lich hat er sich nicht ver­irrt, son­dern hat eine an­de­re Fracht­zu­sam­men­stel­lung und hat sei­ne Lie­fer­rou­te ge­än­dert, um den Treib­stoff zu op­ti­mie­ren oder so et­was. Und Sie soll­ten hof­fen, dass es ein Er ist und kein Sie.”

„Wie kann das über­haupt eine Rol­le spie­len?”

„Frau­en sind nor­ma­ler­wei­se klei­ner als Män­ner. Je leich­ter man ist, des­to schwie­ri­ger ist es, einen auf­zu­hän­gen. Man braucht ein noch län­ge­res Seil-”

„Sir”, sag­te De­guals, „ich bräuch­te das Ge­wicht des Un­ter­prä­fek­ten.”

„Acht­zig Ki­lo­gramm”, sag­te Lio­nel.

„Ein­ein­halb Me­ter Seil, Sirs”, sag­te De­guals. „Für die Fall­län­ge, ver­steht sich.”

„Zu weit dann. Passt dann in kei­nen un­se­rer Räu­me. Scha­de.” De­vin zuck­te mit den Schul­tern. „Dan­ke, De­guals.”

De­guals schüt­tel­te den Kopf. „Über­haupt nicht zu weit, Tri­bun. Die De­cken im Ma­schi­nen­raum sind dop­pelt so hoch, eben­so wie in der Shutt­le­bucht. Die könn­ten wir be­nut­zen. Und ei­gent­lich wür­de je­der Kor­ri­dor ge­nü­gen. Wir be­gin­nen bei Null­schwer­kraft, dann er­hö­hen wir die Be­schleu­ni­gung. Wir schnal­len ihn an eine Lu­ken­klap­pe, zün­den die Haupt­trieb­wer­ke. Wir kön­nen einen Ruck von sechs Me­tern er­rei­chen.”

De­vin grins­te Lio­nel an. Lio­nel fass­te sich an den Hals. „Dan­ke, De­guals.”

„Bes­te Crew al­ler Zei­ten”, sag­te De­vin. „Her­vor­ra­gend. Aber, De­guals, wo­her ha­ben Sie Kennt­nis­se über sol­che Din­ge?”

„Nun, Sir”, sag­te De­guals, „da die Leu­te mei­nen Kom­man­dan­ten den toll­wü­ti­gen Hund des Ran­des nen­nen und be­haup­ten, dass Sie wahl­los Leu­te hin­rich­ten, dach­te ich, dass dies die Art von Fra­ge sein könn­te, die mir ei­nes Ta­ges ge­stellt wer­den könn­te, wis­sen Sie? Ein paar ver­ängs­tig­te Fracht­ka­pi­tä­ne oder so, also habe ich mich frü­her da­mit be­fasst, um ih­nen Angst ein­zu­ja­gen, da­mit sie den Wün­schen des Tri­buns Fol­ge leis­ten.”

Auf der Brücke wur­de es still.

Lio­nel lach­te. „Bes­te Crew al­ler Zei­ten! Her­vor­ra­gen­de Ar­beit, De­guals.”

„Dan­ke, Sir. Kann ich mei­ne Be­rech­nun­gen zu Ende füh­ren?”

De­vin wink­te zu­stim­mend und starr­te fins­ter. Lio­nel ki­cher­te wei­ter.

„Hör auf zu la­chen”, zisch­te De­vin.

„Ich kann nicht an­ders. Sie kön­nen ihn nicht ein­mal dis­zi­pli­nie­ren, weil Sie die Fra­ge selbst ge­stellt ha­ben.”

„Es tut mir leid, dass ich ge­fragt habe. Lohnt es sich, Ra­ke­ten für die­se Berg­bau-Last­käh­ne zu ver­schwen­den?”

„Wir kön­nen nicht dort­hin aus­schwen­ken, um sie mit et­was kür­ze­rer Reich­wei­te zu er­wi­schen, nicht ohne un­se­ren Auf­ent­halt hier län­ger aus­zu­deh­nen, als wir woll­ten.”

„Wir wer­den die Mine aber nicht er­wi­schen.”

„Nein, aber sie wer­den die Berg­bau­an­la­ge selbst eva­ku­ie­ren müs­sen”, sag­te Lio­nel. „Sie be­kom­men ihre Vor­rä­te, Le­bens­mit­tel und der­glei­chen auf die­sen Last­käh­nen. Wir soll­ten vor­sich­tig sein, dass wir nicht alle Au­ßen­pos­ten im Sys­tem zum Ver­hun­gern ver­ur­tei­len.”

„Dann las­sen wir einen Tan­ker üb­rig”, schlug De­vin vor. „So kön­nen sie hi­n­aus­fah­ren und alle eva­ku­ie­ren, die zur Haupt­sta­ti­on eva­ku­iert wer­den müs­sen.”

„Spren­gen wir die Haupt­sta­ti­on?”, frag­te Lio­nel.

„Sie ist nicht mi­li­tä­risch, also nein, aber wir kön­nen sie nicht in Ruhe-”

„Tri­bun, wir ha­ben eine Feu­er­lö­sung für die zwei­te Grup­pe von Berg­bau-Last­käh­nen”, sag­te De­guals.

„Aus­füh­ren”, sag­te De­vin.

Das Schiff er­zit­ter­te drei­mal.

„Ra­ke­te fünf, sechs und sie­ben un­ter­wegs. Wir hal­ten die ach­te zu­rück, bis wir einen bes­se­ren Win­kel ha­ben.”

„Sehr gut.”

„Pla­ne­ten­um­lauf­bahn in sechs Mi­nu­ten, Tri­bun”, sag­te De­guals.

„Sehr gut”, sag­te De­vin er­neut.

Auf der Brücke herrsch­te Stil­le. Die Pol­lux ras­te hi­n­ein. Zwei Mi­nu­ten spä­ter än­der­te der Mi­nen­such­schiff sei­nen Kurs und wen­de­te zum Pla­ne­ten zu­rück, in der Hoff­nung, die Pol­lux ab­zu­fan­gen, be­vor sie nä­her kom­men konn­te. Eine Mi­nu­te spä­ter wur­de die letz­te Ra­ke­te ab­ge­feu­ert. Vier Mi­nu­ten da­nach schal­te­te sich der An­trieb des Mi­nen­such­schiffs ab und es trieb da­hin.

„Sen­so­ren, warum ha­ben sie sich ab­ge­schal­tet?”, frag­te De­vin.

„Nicht si­cher, Sir, kei­ne An­zei­chen für einen An­triebs­aus­fall. Sie ma­nö­vri­er­ten, um zu ver­su­chen, in den Pla­ne­te­nor­bit zu­rück­zu­keh­ren, und hör­ten dann auf.”

„Warum?”, frag­te De­vin.

„Sie ha­ben ge­rech­net”, sag­te Lio­nel. „Sie ha­ben un­se­ren Kurs ge­le­sen. Sie kön­nen uns nicht ein­ho­len, nicht mit ir­gend­ei­ner Be­schleu­ni­gung, die sie aus­hal­ten kön­nen. Wenn wir wie ge­plant rein­kom­men, wer­den wir zwi­schen der Sta­ti­on und dem Pla­ne­ten hin­durch­schie­ßen, die Treib­stoff­cra­cker aus­räu­men, je­den Sa­tel­li­ten, den wir fin­den kön­nen, aus­schal­ten, wahr­schein­lich auch einen Schuss auf die Tan­ker ab­ge­ben und sau­ber ent­kom­men, be­vor sie uns er­wi­schen kön­nen. Also war­ten sie ab, was als Nächs­tes pas­siert, viel­leicht ver­su­chen sie, uns wo­an­ders ab­zu­fan­gen.”

„Kön­nen wir bei­de Tan­ker er­wi­schen?”, frag­te De­vin.

„Ei­ner taucht in die At­mo­sphä­re ein, Tri­bun”, sag­te De­guals. „Wir hät­ten viel­leicht eine Chan­ce, aber ich glau­be nicht, dass wir so weit nach un­ten durch­drin­gen kön­nen. Äh, wir müs­sen es viel­leicht gar nicht.”

„Warum nicht?”

„Mit dem Be­schleu­ni­gungs­pro­fil, das wir se­hen, wer­den sie, wenn sie kei­ne Leis­tungs­re­ser­ven ha­ben, so tief im Gra­vi­ta­ti­ons­brun­nen sein, dass sie nie wie­der he­r­aus­kom­men.”

Die Bild­schir­me fla­cker­ten kurz sta­tisch, dann er­hol­ten sie sich. „Was war das?”

„Po­sitro­nen­ka­no­nen ab­ge­feu­ert, Tri­bun. Ers­ter Sa­tel­lit zer­stört.”

„Soll al­les so fla­ckern?”, frag­te De­vin.

„Die Tech­nik hat hun­dert­fünf­zig Pro­zent Leis­tung ge­ge­ben, um die Reich­wei­te zu er­hö­hen. Das Hand­buch sagt, man soll das nicht tun.”

„Lass uns das nicht noch ein­mal ma­chen”, sag­te De­vin. „Es sei denn, wir müs­sen. Müs­sen wir?”

„Nicht zu die­sem Zeit­punkt, Tri­bun.”

Die Pol­lux feg­te wei­ter. Sie pas­sier­ten zwi­schen dem Mond und dem Pla­ne­ten, wie ge­plant, um die bes­ten Schüs­se auf die In­fra­struk­tur zu be­kom­men. Je­der Sa­tel­lit oder jede Kom­mu­ni­ka­ti­ons­platt­form in Reich­wei­te wur­de zer­stört. Es hat­te einen Schwarm klei­ner Schif­fe, Shutt­les, Be­sens­tie­le und an­de­rer klei­ner Fahr­zeu­ge in der Luft ge­ge­ben. Sie wa­ren alle ge­flo­hen oder ge­lan­det, als die Pol­lux he­r­an­ras­te. Sie küm­mer­te sich nicht um die ge­lan­de­ten. Die Po­sitro­nen­ka­no­nen zapp­ten die Treib­stoff­cra­cker. Die Ra­ke­ten spreng­ten alle au­to­ma­ti­sier­ten Bar­gen in Stücke. Ein Tan­ker im­plo­dier­te in der At­mo­sphä­re, und der an­de­re lan­de­te ne­ben der Mond­sta­ti­on.

„Sie ha­ben ihn wahr­schein­lich dort auf­ge­ge­ben”, sag­te Lio­nel.

„Wer­den wir nah ge­nug an der Sta­ti­on vor­bei­kom­men, um einen Schuss auf die­sen Tan­ker ab­zu­ge­ben?”, frag­te De­vin.

„Nicht, wenn wir dem Plan fol­gen”, sag­te Lio­nel. „Wir hat­ten Prio­ri­tät dar­auf ge­legt, Kom­mu­ni­ka­ti­ons­aus­rüs­tung mit den Po­sitro­nen­ka­no­nen zu tref­fen, was uns zu weit von der Sta­ti­on fern­hielt.”

„De­guals, kön­nen Sie uns nah ge­nug he­r­an­brin­gen für einen Schuss auf die­sen Tan­ker, den, der bei der Sta­ti­on ge­lan­det ist?”

„Wenn Sie wol­len, Tri­bun. Wir wer­den einen oder zwei der Sa­tel­li­ten ver­pas­sen.”

„Dann las­sen Sie es”, sag­te De­vin. „Wo ist die­ser Mi­nen­such­boot?”

„Aus dem Bild, Tri­bun. Es ist zu weit weg, um uns ein­zu­ho­len. Ein Um­lauf um den Pla­ne­ten und wir sind weg hier. Sie wer­den im­mer noch trei­ben. Ich ver­mu­te, sie wer­den war­ten, bis wir weg sind, und dann den Über­le­ben­den hel­fen.”

„Es geht al­les um die Geo­me­trie”, sag­te Lio­nel.

„Ein er­folg­rei­cher Über­fall, Sub­prä­fekt”, sag­te De­vin. „Sie sind zu be­glück­wün­schen.”

„Es ist noch nicht vor­bei, Tri­bun”, sag­te Lio­nel. „Ich wer­de fei­ern, wenn wir wie­der zu Hau­se sind.”

„Be­tan­kungs­ka­pa­zi­tät zer­stört. Treib­stoff­vor­rä­te in die Luft ge­jagt. Ab­bau­ka­pa­zi­tät zer­stört. Sen­so­ren, Kom­mu­ni­ka­ti­on und an­de­re In­fra­struk­tur aus­ge­löscht, und sie wer­den sich da­mit be­schäf­ti­gen müs­sen, die­se Über­le­ben­den zu er­näh­ren. Ich wäre nicht über­rascht, wenn sie das gan­ze Sys­tem eva­ku­ie­ren müss­ten.”

„Trotz­dem...”, sag­te Lio­nel.

„Was könn­te noch schief­ge­hen?”, frag­te De­vin.

„Trotz­dem...”

„Kriegs­schiff”, schrie De­guals. „Kriegs­schiff auf dem Mond. Hebt ab, um uns zu tref­fen. Reich­wei­te in zwan­zig Se­kun­den.”
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Weeks zog sich ge­ra­de für sei­nen täg­li­chen Fit­ness­stu­dio­be­such um, als der Tür­alarm er­tön­te. Er und Her­n­an­dez tausch­ten Bli­cke aus. Weeks trat zu­rück, au­ßer Sicht­wei­te der Tür, und zog sei­ne Waf­fe, die er ent­si­cher­te.

Her­n­an­dez ent­si­cher­te ihre eben­falls, leg­te ein Hand­tuch über ihre Hand und wand­te sich dann den Tür­kon­trol­len zu. Sie drück­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Ja?”

„Klei­der­lie­fe­rung für Ms. Scruggs.”

„Las­sen Sie es bit­te im Flur ste­hen.”

„Das geht lei­der nicht, gnä­di­ge Frau. Ich kann spä­ter wie­der­kom­men, wenn Sie möch­ten.”

Her­n­an­dez tipp­te auf den Vi­deo­knopf. Sie er­kann­te eine der Ver­käu­fe­rin­nen. „Kom­men Sie rein.” Sie deu­te­te auf Weeks' Re­vol­ver. Er hat­te ihn hin­ter sei­nem Bein ver­steckt. Sie öff­ne­te die Tür, und eine Ver­käu­fe­rin kam he­r­ein und stell­te eine Schach­tel mit Klei­dern auf den Tisch. Sie hat­te eine wei­te­re un­ter dem Arm. Her­n­an­dez trat hi­n­aus, über­prüf­te den Flur und kam wie­der he­r­ein. „Dan­ke.”

„Ms. Scruggs muss da­für mit dem Dau­men un­ter­schrei­ben, gnä­di­ge Frau.”

Her­n­an­dez ver­dreh­te die Au­gen und klopf­te an Scruggs' Tür. „Dei­ne Par­ty­kla­mot­ten sind da, Klei­nes.”

Die Tür glitt auf und eine py­ja­ma­be­klei­de­te Scruggs kam he­r­aus, rieb sich die Haa­re und stütz­te sich an der Wand ab. „Oh, gut. Dan­ke fürs Lie­fern.”

„Gern ge­sche­hen, gnä­di­ge Frau.”

Scruggs be­stä­tig­te die Be­stel­lung mit ih­rem Dau­men­ab­druck, und die Ver­käu­fe­rin hielt die an­de­re Schach­tel hoch. „Das ist für Ihre Freun­din, Ms. Flau­jae.”

„Rich­tig”, sag­te Scruggs. „Sie hat mir ihre Blu­se ge­lie­hen, aber ich habe ein Ge­tränk dar­auf ver­schüt­tet. Sa­gen Sie ihr, es tut mir leid, und ich hof­fe, das macht es wie­der gut.”

„Na­tür­lich, gnä­di­ge Frau”, sag­te die Ver­käu­fe­rin und ging dann.

„Ich wünsch­te, ich hät­te dein Klei­der­bud­get, Klei­nes”, sag­te Her­n­an­dez und sto­cher­te in dem Hau­fen von Blu­sen und Klei­dern he­r­um.

„Wenn du mit dem Blackjack-Buch üben wür­dest, das ich dir ge­ge­ben habe”, sag­te Scruggs, „könn­test du es viel­leicht be­kom­men. Und nenn mich nicht Klei­nes.”

„Du ver­lierst im­mer beim Po­ker”, sag­te Her­n­an­dez. „Ich ver­ste­he nicht, warum du denkst, du wärst ein Ge­nie im Blackjack.”

„Bin ich nicht. Aber du kommst bes­ser mit Stress klar als ich. Ich wet­te, du wärst eine bes­se­re Wet­te­rin. Bes­se­re Wet­te­rin. Das ist lus­tig.”

„Lass uns ge­hen”, sag­te Her­n­an­dez. „Ich will zu­rück und ins Fit­ness­stu­dio.”

Scruggs zog sich vor dem Ver­las­sen in ein an­de­res Out­fit um, ei­nes mit leuch­tend ro­ten und gel­ben Tup­fen. Am Tag zu­vor wa­ren es blaue und schwar­ze Strei­fen ge­we­sen.

„Ist das das, was du an­zie­hen willst?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Es macht eine Aus­sa­ge”, sag­te Scruggs.

Her­n­an­dez öff­ne­te die Tür und führ­te sie in den Flur. „Und die­se Aus­sa­ge lau­tet 'Be­mit­lei­det mich we­gen mei­ner Far­ben­blind­heit'.”

„Du bist nur nei­disch.”

„Es ist kein Ge­heim­nis, warum du noch Jung­frau bist. Die Far­ben ver­scheu­chen die Män­ner.”

Scruggs er­rö­te­te und stütz­te sich auf ih­ren Stock. „Es tut mir leid, dass ich dir das er­zählt habe.”

„Wir wa­ren es alle mal. Spie­len wir heu­te Po­ker?”

„Ja. Und ich wer­de den Ke­ra­mik­kurs aus­pro­bie­ren, den sie an­bie­ten. Viel­leicht ma­che ich ein paar Töp­fe oder so.”

„Klingt lang­wei­lig.”

„Ich fin­de es in­ter­essant. Und ich kann da­bei sit­zen. Ich wer­de Po­ker spie­len. Du musst nicht die gan­ze Zeit da­ste­hen und mich be­ob­ach­ten.”

„Ir­gend­wie schon”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ich lei­he dir das Geld, um mit mir Po­ker zu spie­len.”

„Du weißt, dass ich das nicht kann. Ich muss be­weg­lich blei­ben, und das kann ich nicht mit dem Rücken zur Tür. Wenn du nur dei­nen Platz än­dern wür­dest...”

„Es ist mein Glücks­platz, mit dem Rücken zur Tür.”

Sie ka­men am Ka­si­noein­gang an. „Du ver­lierst je­des Mal. Wie kann es Glück brin­gen?”

„Ich kann nicht ewig ver­lie­ren, also wenn ich dort blei­be, wird sich mein Glück ir­gend­wann wen­den.”

„Das er­gibt kei­nen Sinn, aber wie du meinst. Ich muss das Ka­si­no im Auge be­hal­ten.”

Die Tür glitt auf, und sie be­tra­ten das Ka­si­no. Der Po­ker­raum be­fand sich hin­ten in der rech­ten Ecke, vom Hauptraum durch ein Samt­band ge­trennt. Da­zwi­schen wa­ren ver­schie­de­ne Glückss­pie­le, Rou­let­te, Bac­ca­rat und ei­ni­ge Blackjack-Ti­sche.

Sie kann­ten die üb­li­che Men­ge. Welt­raum­rei­sen sind lang­wei­lig. Die Pas­sa­gie­re wa­ren reich, also ver­brach­te die­sel­be Grup­pe die meis­te Zeit im Ka­si­no.

Die bei­den Paa­re, die vor Ta­gen an­ge­kom­men wa­ren - die „fan­tas­ti­schen Vier”, wie Weeks sie nann­te - wa­ren je­des Mal da, wenn Scruggs im Ka­si­no an­kam. Sie über­schnit­ten sich auch beim Abend­es­sen, spra­chen aber nie mit Her­n­an­dez, Weeks oder Scruggs. Nur Lä­cheln im Vor­bei­ge­hen. Aber seit die vier auf dem Schiff an­ge­kom­men wa­ren, tauch­ten im­mer ein oder zwei - oder alle vier - auf, wo auch im­mer Scruggs hin­kam, und po­si­tio­nier­ten sich so, dass sie be­ob­ach­ten konn­ten, was vor sich ging.

Weeks hat­te sie als Agen­ten ir­gend­ei­ner Art ein­ge­stuft, die dar­auf war­te­ten, bis ei­ner der an­de­ren den ers­ten Zug mach­te - viel­leicht eine Art Ho­ney Trap. Her­n­an­dez war sich nicht si­cher, aber sie hat­te Scruggs er­laubt, ihr eine um­fang­rei­che, stil­vol­le Hand­ta­sche zu kau­fen, die groß ge­nug war, um eine Hand­feu­er­waf­fe dar­in auf­zu­be­wah­ren.

„Lass uns kurz das Blackjack be­ob­ach­ten”, sag­te Scruggs.

Her­n­an­dez hat­te die Ti­sche au­to­ma­tisch im Blick ge­habt. „Dei­ne hüb­schen Freun­de sind da.”

„Ich in­ter­es­sie­re mich mehr für ihr Spiel”, sag­te Scruggs.

„Jetzt bist du auch noch Blackjack-Ex­per­tin?”

„Sie be­trü­gen. Ich kann es se­hen.”

„Nein, kannst du nicht. Hör auf, dir Sa­chen aus­zu­den­ken.”

„Hast du das Buch nicht ge­le­sen, das ich dir ge­ge­ben habe? Die Ab­schnit­te über Kar­ten­zäh­len und Si­gna­le? Sie zei­gen alle klas­si­schen An­zei­chen. Sie si­gna­li­sie­ren den an­de­ren, wann sie ein- und aus­stei­gen sol­len.”

Wäh­rend Scruggs sprach, schlen­der­te eine der fan­tas­ti­schen Vier - die kleins­te Frau - von der Bar zu­rück und nahm einen frei­en Stuhl ein. Sie leg­te ihre Chips und wur­de ins Spiel auf­ge­nom­men, be­kam gleich beim ers­ten Ge­ben ein Ein­und­zwan­zig. Ihre Tischnach­barn gra­tu­lier­ten ihr.

„Siehst du? Sie ha­ben ihr si­gna­li­siert ein­zu­stei­gen, als der Kar­ten­wert plus war”, sag­te Scruggs.

„Plus? Was be­deu­tet das?”

„Vie­le hoch­wer­ti­ge Kar­ten. Er ist der Zäh­ler. Sie ist die Spie­le­rin. So­bald die Zäh­lung hoch ge­nug ist, gibt er ihr ein Si­gnal ein­zu­stei­gen, und sie sahnt die großen Ge­win­ne ab.”

„Wo­von re­dest du?”

„Es steht im Buch. Pass auf. Sie wird wei­ter ge­win­nen, bis er ihr si­gna­li­siert aus­zu­stei­gen.”

Her­n­an­dez schüt­tel­te den Kopf und folg­te Scruggs zum Samt­band. Sie scann­te den In­nen­raum des Po­ker­raums. Scruggs' Stamm­tisch do­mi­nier­te den vor­de­ren Be­reich, und ihr Glücks­stuhl stand leer.

„Weißt du, dass sie die­sen Stuhl für dich frei­hal­ten, weil du im­mer ver­lierst?”, sag­te Her­n­an­dez.

Scruggs hat­te kürz­lich ihre täg­li­che Wet­te ver­dop­pelt und ver­lor jetzt ste­tig zwei­hun­dert Cre­dits pro Tag.

„Ich ler­ne”, sag­te Scruggs. „Es ist eine In­ves­ti­ti­on.”

Her­n­an­dez nick­te dem Tür­ste­her zu, der das Seil für Scruggs of­fen hielt.

Das Ma­na­ge­ment war ein­deu­tig ge­we­sen. Nie­mand au­ßer Spie­lern im Po­ker­raum. Wenn sie gaf­fen woll­te, muss­te sie es vom Haupt­saal aus tun. Der Tisch war voll mit Scruggs' üb­li­chen Geg­nern. Für einen Po­ker­raum wa­ren es re­la­tiv nied­ri­ge Ein­sät­ze, und ihre Be­glei­te­rin­nen wa­ren meist Frau­en mitt­le­ren Al­ters ohne Zu­gang zu all­zu viel Geld. Sie be­grüß­ten Scruggs herz­lich - sie war im­mer höf­lich, im­mer freund­lich und ver­lor im­mer.

Her­n­an­dez ging zu ei­nem Platz an der hin­te­ren Bar. In­dem sie sich da­hin­ter in die Ecke setz­te, blick­te sie zum Ein­gang und be­ob­ach­te­te, wer he­r­ein­kam. Sie hat­te Scruggs über­re­det, sich so zu set­zen, dass der ab­ge­win­kel­te Spie­gel ih­ren Rücken zeig­te. Der Bar­kee­per brach­te ihr üb­li­ches Spru­del­was­ser - zu ei­nem über­teu­er­ten Preis auf ihre Zim­mer­rech­nung - und ließ sie in Ruhe.

Her­n­an­dez' Au­gen scann­ten. Vor­der­tür. Spie­gel mit Scruggs' ge­punk­te­tem Rücken, Sei­ten­bar, ei­ner der fan­tas­ti­schen Vier. Alle an­de­ren Be­dro­hun­gen, die sie wahr­nahm. Dann zu­rück.

Das wür­de für die nächs­ten zwei Stun­den so wei­ter­ge­hen - oder zu­min­dest bis Scruggs all ihr Geld ver­lo­ren hat­te. Her­n­an­dez ge­noss es nicht, aber es war nicht fair, das Kind nie aus dem Zim­mer zu las­sen. Sie brauch­te ir­gend­ei­ne Art von An­re­gung.

Leu­te an der Tür - al­ter Mann mit grau­en Haa­ren und blau­em An­zug. Scruggs' ge­punk­te­ter Rücken. Fan­tas­ti­scher Vier-Typ trom­melt mit den Fin­gern. Fan­tas­ti­sche Vier-Frau setzt. Al­ter Mann setzt sich an die vor­de­re Bar, spricht mit dem Bar­kee­per. Punk­te. Fan­tas­ti­scher Vier-Typ trom­melt mit ei­nem Fin­ger. Frau setzt. Ge­trän­ke­be­stel­lung. Punk­te. Kei­ne Fin­ger. Fan­tas­ti­sche Frau steht auf. Noch ein al­ter Mann im brau­nen An­zug an der Tür. Wa­ren das die ein­zi­gen bei­den Far­ben? Blau und braun. Punk­te, beugt sich über den Tisch zum Set­zen. Fan­tas­ti­scher Vier-Typ, Hand still. Lee­rer Stuhl ne­ben ihm. Neu­es Deck, neu­es Mi­schen. Brau­ner An­zug. Punk­te. Ver­lie­rer­hand, alle Kar­ten of­fen. Brau­ner An­zug. Blau­es Kleid. Wo - da -Punk­te. Ein wei­te­rer Spie­ler geht vor­bei. Noch eine Hand, noch ein Ver­lust. Kar­ten of­fen. Braun-und-blau­er An­zug im Ge­spräch. Punk­te ste­hen auf und leh­nen sich vor. Hän­de trom­meln. Lee­rer Platz. Brau­ner An­zug. Punk­te. Trom­meln­de Fin­ger, Frau setzt sich und wet­tet.

Hm.

Her­n­an­dez ver­lor für einen Mo­ment den Über­blick und kon­zen­trier­te sich auf das Blackjack. Scruggs hat­te recht! Er be­trog. Der männ­li­che Spie­ler trom­mel­te eine Frau he­r­ein, wenn die Kar­ten rich­tig stan­den. Er spiel­te wei­ter und ver­lor. Und viel­leicht alle zehn Mi­nu­ten oder so kam eine Frau zu­rück, ge­wann ein paar Hän­de und ging dann wie­der.

Wo­her wuss­te Scruggs das? Ver­damm­te Schei­ße. Sie war ab­ge­lenkt ge­we­sen - Punk­te, wa­ren sie noch da?

Ja. Punk­te. Sie streck­te sich. Der Stock war auch noch da.

Her­n­an­dez schüt­tel­te den Kopf. „Muss mich kon­zen­trie­ren.”

„Ent­schul­di­gung, gnä­di­ge Frau”, sag­te der Bar­kee­per.

„Nichts. Nichts. Ich rede mit mir selbst.”

„Noch ein Was­ser, gnä­di­ge Frau?”, frag­te der Bar­kee­per.

„Ja. Ma­chen Sie es dop­pelt.”

***

Scruggs lehn­te an der Wand und be­ob­ach­te­te das Spiel ohne sie. Sie hat­te dort zehn Mi­nu­ten lang ge­stan­den, wäh­rend es wei­ter­ging. An die­sem Tag hat­te sie Chips für drei­hun­dert Cre­dits ge­kauft und die Hälf­te so schnell ver­lo­ren, wie sie konn­te. Als ihre Freun­din Flau­jae an­kam, be­haup­te­te sie, sie sei müde vom Sit­zen, und bat Flau­jae, ihre Hän­de und ihre Chips zu spie­len, wäh­rend sie sich aus­ruh­te.

Da Flau­jae kei­ne viel bes­se­re Spie­le­rin war als Scruggs, hat­ten ihre üb­li­chen Be­glei­ter zu­ge­stimmt. Es war leicht ge­nug, der einen wie der an­de­ren Geld ab­zu­neh­men. Und sie hat­ten alle herz­lich dar­über ge­lacht, dass sie pas­sen­de ge­punk­te­te Klei­der tru­gen. Von hin­ten wa­ren sie nicht zu un­ter­schei­den. Der Wech­sel war in Se­kun­den voll­zo­gen.

Ihr Lieb­lings­kell­ner, Brend­an, er­schi­en vom hin­te­ren Teil des Rau­mes und nick­te zum Per­so­nal­ein­gang. Scruggs schlich hin­über, vor­sich­tig dar­auf be­dacht, au­ßer­halb von Her­n­an­dez' Sicht­li­nie zu blei­ben, und zog eine Hand an der Wand ent­lang, wäh­rend sie ih­ren Stock be­nutz­te, als hät­te sie im­mer noch Schwie­rig­kei­ten beim Ge­hen.

Brend­an war­te­te hin­ter der Tür. „Be­reit für Ihre Tour, Frau Scruggs?”

„Dan­ke, dass Sie das ar­ran­giert ha­ben, Brend­an. Und dan­ke, dass Sie sich die Zeit neh­men, mir das Schiff zu zei­gen.”

„Alle Pas­sa­gie­re be­kom­men eine Tour, wenn sie nur nett ge­nug fra­gen, Frau Scruggs”, sag­te Brend­an. „Und De­e­ve, der Zahl­meis­ter, sag­te, es wäre in Ord­nung, wenn ich mir et­was Zeit neh­me. Das In­ge­nieurs­team hat eine der Ju­nio­r­in­ge­nieurin­nen ab­ge­stellt, um Sie he­r­um­zu­füh­ren. Mei­ne Cou­si­ne Suus. Sie ist ziem­lich auf­ge­regt, Sie ken­nen­zu­ler­nen.”

„Sie ha­ben ihr doch nicht ge­sagt, wer ich bin, oder?”, frag­te Scruggs. „Ich möch­te in­ko­gni­to blei­ben.”

„Sie wuss­te es be­reits. Aber sie ist eine Gute. Sie wird schwei­gen.”

„Ich möch­te die Mo­to­ren und die Brücke und den La­de­raum und die Um­welt­sys­te­me und die an­de­ren Decks und die an­de­ren Fit­ness­stu­di­os se­hen-”, sag­te Scruggs.

„Wow, Miss. Sie wer­den nicht ge­nug Zeit ha­ben, um all das ab­zu­de­cken. Zu­min­dest nicht heu­te.”

„Viel­leicht könn­ten wir es mor­gen noch­mal ma­chen”, sag­te Scruggs.

„Nun, wenn die Freun­din Ih­rer Mut­ter da drau­ßen da­von er­fährt -”

„Das wird sie nicht. Wir wer­den es ihr nicht sa­gen.”

„Nein, das wer­den wir nicht.”

„Noch­mals vie­len Dank, Brend­an”, sag­te Scruggs. Sie hol­te einen Chip her­vor und steck­te ihn in sein Komm. „Las­sen Sie mich Ih­nen et­was für Ihre Hil­fe ge­ben.”

„Kein Pro­blem, Frau Scruggs.” Brend­an klick­te den Chip ein. Der Be­trag er­schi­en auf dem Bild­schirm. „Wow! Ich mei­ne, vie­len Dank, Miss. Das ist sehr groß­zü­gig.”

„Sie wa­ren sehr hilf­reich, Brend­an”, sag­te Scruggs. „Wis­sen Sie, was ich wirk­lich ger­ne se­hen wür­de? Ich wür­de ger­ne die Shutt­le­bucht se­hen. Kann Ihre Cou­si­ne mir die zei­gen?”

Brend­an schau­te auf den Be­trag. „Las­sen Sie mich mei­nen Man­tel ho­len. Ich kom­me mit. Ich wer­de si­cher­stel­len, dass sie Ih­nen al­les zeigt, was Sie brau­chen.”
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„Wüs­ten sind ir­gend­wie be­schis­sen”, sag­te Dena. „Al­les nur Hit­ze, Staub und Dor­nen. Ich dach­te, es gäbe nied­li­che Ka­me­le und heiß­blü­ti­ge Wüs­ten­no­ma­den.”

„Was ist ein Ka­mel?”, frag­te Dirk.

„Es ist wie ein Hund, nur grö­ßer und freund­li­cher”, ant­wor­te­te Dena.

Sie und Dirk klet­ter­ten das Fluss­bett hi­n­un­ter. Vor zwei Stun­den hat­ten sie die He­art's De­si­re ver­las­sen, wa­ren in das Fluss­bett ge­klet­tert und den Hü­gel hin­ab­ge­stie­gen.

Die alte im­pe­ria­le Ba­sis war in der Fer­ne sicht­bar. Sie lag am Fuße des staubi­gen Hü­gel­lan­des. Schnee­be­deck­te Ber­ge säum­ten den Ho­ri­zont in alle Rich­tun­gen, weiß an den Gip­feln, dann dun­kel­grün, hell­grün, braun und fast grau. Das Schmelz­was­ser floss durch stei­le Schluch­ten aus den baum­be­stan­de­nen Fels­wän­den, schlän­gel­te sich dann aber zwi­schen grü­nen Busch­fel­dern, wäh­rend das Was­ser ver­si­cker­te.

Die He­art's De­si­re lag un­ter­halb der Baum­gren­ze, wo der Kie­fern­wald Kie­fern­bü­schen wich, die zu tro­cke­nem Busch­land führ­ten.

„Zu­min­dest ist es hier un­ten ein­fa­cher zu lau­fen”, sag­te Dirk. „Tro­cken, aber nicht so steil und kei­ne von die­sen Fel­sen.”

„Und jetzt we­ni­ger von die­sen blö­den Dor­nen­bü­schen. Stimmt's, Rocky?”

Grau­grü­ne Fäs­ser, be­deckt mit lan­gen Dor­nen, säum­ten die Wege. Rocky, der Whip­pet, we­del­te mit dem Schwanz. Er war ih­nen zum Fluss ge­folgt, hat­te nach Be­darf Was­ser ge­schlab­bert, al­les ge­jagt, was sich be­weg­te, und über­all hin­ge­pin­kelt. Er hat­te nach sum­men­den In­sek­ten ge­schnappt, krie­chen­de be­schnüf­felt und gra­ben­de Na­ge­tie­re ge­jagt, die zwi­schen Baum­grup­pen hin und her lie­fen - und so­gar ei­nes ge­fan­gen. Nach­dem er es zu Tode ge­schüt­telt hat­te, be­schnüf­fel­te er es, setz­te sich dann hin und zer­leg­te den Ka­da­ver in großen Bis­sen.

„Ich kann nicht glau­ben, dass er die­ses Eich­hörn­chen-Ding ge­fres­sen hat”, sag­te Dirk.

„Wind­hun­de eben”, er­wi­der­te Dena. „Wenn sich et­was be­wegt, jagt er es. Wenn er et­was fängt, frisst er es.”

„Er ist ge­fähr­li­cher, als er aus­sieht”, mein­te Dirk.

„Das trifft auf alle zu. Oder zu­min­dest auf uns. Das wäre eine gute Stel­le.” Dena und Dirk hat­ten die Fluss­bie­gung um­run­det.

Ein drei­ßig Fuß ho­her Grat aus ver­wit­ter­tem rot-schwar­zem Sand­stein dräng­te den Fluss nach Wes­ten. Glat­te Stel­len über­sä­ten die Ober­flä­che, wo gan­ze Fels­blö­cke ab­ge­bro­chen und hi­n­un­ter­ge­stürzt wa­ren und in rie­si­gen Hau­fen am Fuße la­gen. Der Fluss ver­lang­sam­te sich an der Bie­gung und bil­de­te auf ih­rer Sei­te einen seich­ten Strand, der zu ei­nem dunklen See am Fuße der ge­gen­über­lie­gen­den Klip­pen über­ging. Eine Sand­zun­ge er­streck­te sich fast bis zur Ba­sis der Klip­pe.

Dirk zeig­te dar­auf. „Wir könn­ten dort drü­ben, un­ter die­ser Klip­pe, hi­n­ein­wa­ten.”

„Ja. Rocky, hier­her.”

Dena und Dirk bo­gen rechts ab und gin­gen zum Fuß der Land­zun­ge, dann folg­ten sie ihr über die Ebe­ne. Der Fluss wur­de tiefer, als er sich den fer­nen Klip­pen nä­her­te. Treib­holz säum­te die Land­zun­ge am an­de­ren Ende, wo ein sechs Fuß tiefer Pool mä­an­der­te. Der Fuß der Klip­pe brö­ckel­te zwan­zig Fuß ent­fernt ins Was­ser und leg­te Ris­se und Höh­len im ver­wit­ter­ten Fels frei.

„Große Höh­len da drü­ben”, sag­te Dirk. „Groß ge­nug für Men­schen.” Er ließ sich ne­ben dem Was­ser zu Bo­den fal­len, zog sei­ne Schu­he aus und bau­mel­te mit den Fü­ßen im Was­ser, be­vor er mit den Ze­hen Sand­hau­fen auf­schau­fel­te.

„Mir ge­fällt es hier bes­ser”, sag­te Dena. „Man weiß nie, was in ei­ner Höh­le ist. Hol's, Rocky.” Sie hob einen Stock auf und warf ihn die Land­zun­ge hi­n­un­ter.

Rocky sprang hin­ter­her.

Dena warf den Stock im­mer wei­ter. Rocky ge­noss das Spiel, schnapp­te sei­nen Stock, rann­te da­mit zu­rück und ließ ihn zu ih­ren Fü­ßen fal­len, dann zog er sich einen Schritt zu­rück und duck­te sich, bis sie ihn wie­der warf.

„Die­ser Hund liebt sei­ne Stö­cke”, sag­te Dirk. „Schau, wie kon­zen­triert er ist.”

„Hun­de und Män­ner”, mein­te Dena. „Leicht zu be­schäf­ti­gen, in­dem man sie Din­gen hin­ter­her­ja­gen lässt.”

„Du hast kei­ne be­son­ders hohe Mei­nung von bei­den”, sag­te Dirk.

„Sie ha­ben bei­de ih­ren Nut­zen”, er­wi­der­te Dena. „Aber man muss ihre Gren­zen re­spek­tie­ren.”

„Dan­ke”, sag­te Dirk. „Glau­be ich.”

Ihr nächs­ter Wurf ließ den Stock nicht weit von Dirks Hand auf­pral­len, und er griff da­nach. Als Rocky an­ge­lau­fen kam und ihn an­knurr­te, zog Dirk sich zu­rück, be­vor Rocky den Stock auf­hob und zu Dena zu­rück­brach­te.

Dena warf den Stock so weit sie konn­te am Was­ser ent­lang. Sie ver­schätz­te sich, und er plumps­te zehn Fuß weit drau­ßen ins Was­ser und trieb.

Rocky lief am Ufer ne­ben ihm her und wa­te­te ins Was­ser. Er ging nicht weit, son­dern schob sich vor, bis sei­ne Füße den Halt ver­lo­ren, dreh­te sich dann um und pad­del­te zu­rück, bis er wie­der Grund un­ter den Fü­ßen hat­te. Nach ein paar wei­te­ren ver­geb­li­chen Ver­su­chen wa­te­te er zu­rück an Land und bell­te ein­mal.

„Willst du, dass ich ihn hole?”

Rocky bell­te wie­der.

„Du willst nicht dort­hin schwim­men?”

Rocky bell­te ein drit­tes Mal und win­sel­te.

„Gut”, sag­te Dena. „Gut. Ich hole ihn für dich.” Sie band ihre Schu­he auf und leg­te ihre So­cken da­ne­ben. Dann leg­te sie ihr Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät und die klei­ne Tra­ge­ta­sche ab. „Willst du mir hel­fen, Rockys Stock zu ho­len, Pi­lot Dirk?”

„Ich kann nicht so gut schwim­men”, sag­te Dirk. „Ich habe es ein­mal ge­lernt, aber ich bin nicht gut dar­in.”

„Dann muss ich ihm wohl selbst hel­fen.” Dena kreuz­te die Hän­de über ihre Schul­tern und streif­te ihr Ober­teil ab, dann schob sie ihre Hose über die Hüf­ten und ließ sie zu Bo­den fal­len.

Dirk lach­te sie an. „Hast du Angst, dei­ne Klei­dung nass zu ma­chen?”

„Jap”, sag­te Dena. „Ich will die Sal­ze, die Ga­vin er­wähnt hat, nicht spä­ter aus­wa­schen müs­sen.” Sie bück­te sich und ord­ne­te ihre Klei­dung, dann schlen­der­te sie ins Was­ser. Sie schob es mit den Hän­den weg, hielt in Knie­hö­he an und streck­te sich, dann ging sie wei­ter, bis es tief ge­nug zum Tau­chen und Schwim­men war.

Dirk be­ob­ach­te­te sie die gan­ze Zeit. Er war sich ziem­lich si­cher, dass we­der das Bücken, um die Klei­dung zu ord­nen, noch das Stre­cken, be­vor sie hi­n­ein­tauch­te, wirk­lich not­wen­dig wa­ren, aber er ge­noss den An­blick trotz­dem.

Dena schwamm zu Rockys Stock, zog ihn zu­rück und wa­te­te ins hüft­tie­fe Was­ser. Sie warf den Stock mehr­mals für Rocky hin und her und mach­te da­bei si­cher, sich über­trie­ben zu stre­cken. Nach ei­nem Dut­zend Wür­fen war sie tiefer hi­n­aus­ge­wa­tet, und Rocky schwamm hi­n­aus und ließ den Stock für sie fal­len, be­vor er zu­rück­schwamm.

„Warum kommst du nicht hier raus, Pi­lot?”, rief Dena. „Hilf mir mit ei­nem Stock.”

„Warum nennst du mich im­mer noch Pi­lot?”, frag­te Dirk.

„Wir kön­nen 'du bist der gut­aus­se­hen­de Pi­lot des Schiffs, und ich bin das arme klei­ne Mäd­chen, das als blin­der Pas­sa­gier mit­fährt und al­les tun wür­de, um an Bord zu blei­ben, al­les, was der Pi­lot ver­langt' spie­len.”

„Das ist ge­nau das, was du ur­sprüng­lich ge­sagt hast, um auf das Schiff zu kom­men”, sag­te Dirk. „So ziem­lich Wort für Wort. Und ich habe den schlech­te­ren Teil des Deals be­kom­men.”

„Hm”, sag­te Dena. Sie war jetzt tief ge­nug, dass sie bei je­dem zwei­ten Schritt schwamm. „Nicht in al­lem, aber größ­ten­teils stimmt das.”

„Wenn ich mich recht er­in­ne­re, hast du mich da­mals an­ge­lo­gen.”

„Nicht kom­plett. Nicht al­les”, sag­te Dena. Sie pad­del­te mit den Ar­men. „Nun, ich woll­te wirk­lich auf dem Schiff blei­ben.”

„Was für eine ro­man­ti­sche Ader du hast”, sag­te Dirk.

„Schön”, sag­te Dena. „Das Was­ser ist warm. Die Son­ne scheint. Nie­mand ist hier au­ßer Rocky. Wir müs­sen erst in ein paar Stun­den zu­rück zum Schiff, und ich bin nackt und geil. Warum kommst du nicht mit mir ins Was­ser? Ist das ro­man­tisch ge­nug für dich? Und be­vor du fragst, das wird in Zu­kunft kei­ne re­gel­mä­ßi­ge Sa­che sein. Das ist vor­bei, aber wir sind hier, und ich brau­che eine Pau­se.”

Dirk nick­te. „Ich könn­te auch eine Pau­se ge­brau­chen.” Er zog sich aus, sta­pel­te sei­ne Klei­dung und sei­nen Kom­mu­ni­ka­tor ne­ben ihre und wa­te­te vor­sich­tig ins Was­ser. „Es ist wirk­lich warm. Wie tief ist es?”

„Nicht sehr”, sag­te Dena. Sie streck­te ihre Füße nach un­ten und schob ihre Schul­tern aus dem Was­ser. „Ich kann hier ste­hen. Wenn ich es kann, kannst du es auch.”

„Gut”, sag­te Dirk und wa­te­te zu ihr hi­n­aus. „Kann ich den Bo­den be­rüh­ren?”

„Du soll­test den gan­zen Weg raus den Bo­den be­rüh­ren kön­nen”, sag­te Dena. „Geh ein­fach lang­sam.”

„Okay”, sag­te Dirk und drück­te sich hoch. Sein Ober­kör­per kam aus dem Was­ser.

„Mach kei­ne großen Schrit­te.”

„Warum nicht?”

„Weil du auf ei­nem Fel­sen stehst.”

„Na und?” Er mach­te einen Schritt, fiel und tauch­te un­ter Was­ser.

Bla­sen stie­gen auf, und zap­peln­de Hän­de durch­bra­chen die Ober­flä­che.

Dena be­ob­ach­te­te ihn von ih­rem Fel­sen aus. „Gren­zen.”

Dirk tauch­te auf und spuck­te Was­ser aus. „Sal­zig. Man könn­te mit die­sem Was­ser Fleisch kon­ser­vie­ren.”

„Das will ich mei­nen. Er­trin­ke nicht. Ich müss­te dei­nen nutz­lo­sen Ka­da­ver hier un­ten be­gra­ben, und ich bin si­cher, das wür­de mei­ne Nä­gel rui­nie­ren.”

„Es ist dir egal, dass ich hät­te ster­ben kön­nen?”

„Sei kein sol­ches Rie­sen­ba­by. Du warst in an­dert­halb Me­tern Was­ser. Und du hast Rocky er­schreckt”, sag­te Dena. Sie zeig­te auf den schwar­zen Whip­pet, der vier Fuß ent­fernt faul im Sand lag.

Er we­del­te mit dem Schwanz, als sie ihn an­sah.

„Er sieht nicht er­schro­cken aus. Er sieht glück­lich aus.”

„Wenn er weiß, dass ich in Si­cher­heit bin, ist er glück­lich.”

„Egal”, Dirk spuck­te wie­der aus. Er schnüf­fel­te. „Die Luft, ir­gend­et­was, fühlt sich selt­sam an.”

„Elek­trisch”, sag­te Dena. „Wie vor ei­nem Sturm.”

Dirks Kom­mu­ni­ka­tor bim­mel­te laut. „Was jetzt?” Er kehr­te ans Ufer zu­rück, wühl­te durch den Klei­der­hau­fen und tipp­te auf sei­nen Kom­mu­ni­ka­tor. „Was?”

„Kommt so­fort zu­rück”, sag­te Ana. „Auf der Stel­le.”

„So sehr ich dei­ne ent­schlos­se­ne, be­stim­men­de, los-geht's-Ar­mee-Hal­tung auch schät­ze, Cen­tu­rio, ich möch­te dich dar­an er­in­nern, dass ich der Pi­lot bin und mit et­was Re­spekt be­han­delt wer­den soll­te. Au­ßer­dem wis­sen wir, dass wir noch nicht ge­nug Treib­stoff ha­ben, um ab­zu­he­ben. Und drit­tens, warum bist du am Kom­mu­ni­ka­tor? Es ist Lees Schicht.”

„Du im­pe­ria­ler Arsch”, sag­te Ana. „Schau nach Wes­ten.”

Dirk run­zel­te die Stirn und späh­te in den Him­mel. „Da ist nichts.”

„Da drü­ben, Dirk”, sag­te Dena und zeig­te in die an­de­re Rich­tung. Sie war ihm ans Ufer ge­folgt. „Das ist Wes­ten. Was ist das?”

Dirk dreh­te sich um und blick­te über das Tal zu den Ber­gen. Die Gip­fel der Ber­ge wa­ren noch im­mer knackig weiß und grün, aber die un­te­ren Be­rei­che wa­ren zu ei­nem dunklen Gelb ver­schmutzt.

„Was ist das, Cen­tu­rio?”

„Staub­sturm, ein großer. Hat nach un­se­rer Lan­dung die Rich­tung ge­än­dert. Lee und Ga­vin sind drau­ßen und ver­sie­geln die Schläu­che, da­mit wir wäh­rend des Sturms noch Was­ser auf­sau­gen kön­nen. Macht euch auf den Weg den Pfad hi­n­auf. Kommt an Bord, be­vor er ein­trifft.”

„Cen­tu­rio”, sag­te Dena, „wir sind zwei Stun­den Fuß­marsch ent­fernt. Die­ser Sturm wird viel frü­her hier sein. Wir kön­nen ihn nicht ab­schüt­teln.”

„Des­halb rufe ich euch schon seit zwan­zig Mi­nu­ten an. Erst nach­dem wir den Over­ri­de-Code des Pi­lo­ten ge­fun­den hat­ten, konn­te ich euch an­pie­pen. Ich muss­te in dei­ne Ka­bi­ne ein­bre­chen, um ihn zu be­kom­men.”

„Du bist ein Raum­schiff”, schrie Dena. „Flieg run­ter und hol uns ab.”

„Die Win­de sind hier schon schlimm. Lee sagt, wir brau­chen einen er­fah­re­nen Pi­lo­ten, um mit den Mi­kroböen um­zu­ge­hen, was auch im­mer das ist. Und lei­der ist der er­fah­rens­te Pi­lot, den wir ha­ben, die­ser ein­ge­bil­de­te Trot­tel ne­ben dir.”

Dena sah Dirk an, der nackt im Sand saß und un­be­hag­lich aus­sah. „Das ver­ges­se ich manch­mal.”

„Das tun wir alle. Macht euch so schnell wie mög­lich auf den Weg hier hoch.”

„Mo­ment”, sag­te Dena. Sie stand auf und be­ob­ach­te­te den Him­mel. „Wir wer­den es nicht schaf­fen. Wir brau­chen Schutz. Wir kön­nen uns viel­leicht im Was­ser ver­ste­cken, hin­ter ei­nem Fel­sen kau­ern. Wie stark sind die Win­de?”

„Sie ist eine bes­se­re Pi­lo­tin, als sie zu­gibt. Wenn sie denkt, die Win­de sind zu stark, dann wer­den wir nicht in der Lage sein, in ih­nen zu lau­fen. Oder un­se­re Köp­fe he­r­aus­zu­stre­cken.”

„Da.” Dena zeig­te über ih­ren win­zi­gen Fluss. „Die­se Klip­pen. Wir kön­nen uns in ih­nen ver­ste­cken und uns vor dem Wind schüt­zen. Wenn er von Wes­ten bläst, wird er an der Klip­pe vor­bei­wir­beln, aber wir kön­nen uns drin­nen schüt­zen.”

„Das könn­te funk­tio­nie­ren”, sag­te Dirk. Er biss sich auf die Lip­pe. „Dena, ich bin kein be­son­ders gu­ter Schwim­mer-”

„Ich wer­de dich rü­ber­zie­hen”, sag­te Dena. „Ins Was­ser. Jetzt.” Sie drück­te ihm ihre Klei­dung in die Hand. „Du wirst auf dem Rücken trei­ben. Ich wer­de dich rü­ber­zie­hen. Halt das fest.”

Dirk sam­mel­te sei­ne und Den­as Klei­dung und ihre Kom­mu­ni­ka­to­ren ein und wa­te­te ins Was­ser.

Rocky sprang auf und bell­te - et­was Auf­re­gen­des pas­sier­te!

„Leg dich auf den Rücken”, sag­te Dena.

„Ich lie­be es, wenn eine Frau das sagt” - Dena schlug ihm an ei­ner emp­find­li­chen Stel­le - „au.”

„Halt die Klap­pe und schwimm. Bleib ent­spannt, dann bleibst du an der Was­ser­ober­flä­che. Los.”

Dirk leg­te sich zu­rück und hielt den Mund. Der Fluss war nur sechs Me­ter breit. Dena wa­te­te und steu­er­te ihn zu­nächst mit bei­den Hän­den, dann schwamm sie ne­ben ihm, um ihn in Be­we­gung zu hal­ten.

Dirk blin­zel­te Was­ser aus sei­nen Au­gen und kon­trol­lier­te sei­ne At­mung, aber es war schwer. Der Wind blies Kräu­se­lun­gen ins Was­ser, und Wel­len schwapp­ten über sein Ge­sicht. Sei­ne Mus­keln ver­krampf­ten sich.

Sie wa­ren zu drei Vier­teln drü­ben, als die Son­ne sich ver­dun­kel­te. Dirk dreh­te sich um und be­kam eine La­dung flie­gen­den Sand ins Ge­sicht. Er keuch­te, dreh­te sich und war un­ter Was­ser. Er stram­pel­te, bis er sei­ne Füße un­ter sich be­kam. Er stand auf, konn­te aber nicht wei­ter als einen Me­ter se­hen. „Dena?”

„Hier lang, schnell.” Sie pack­te sein Hand­ge­lenk und sie stol­per­ten vor­wärts. Der Wind peitsch­te här­ter, und al­les, was er se­hen konn­te, war ein brau­ner Dunst. Er stol­per­te und fiel un­ter Was­ser. Dena zerr­te ihn nach vor­ne, dann tra­fen sei­ne Knie auf Sand.

Er fiel auf bei­de Knie und krab­bel­te vor­wärts, dann tau­mel­te er auf die Füße. Der Wind hat­te zu­ge­nom­men, Wel­len schlu­gen über das Was­ser.

Rocky bell­te in der Fer­ne.

„Du hät­test mir fast das Hand­ge­lenk ge­bro­chen.”

„Du hast ver­sucht, mich zu er­trän­ken, du Idi­ot. War­te, Rocky, ich kom­me.”

Dirk stapf­te aus dem Was­ser, at­me­te schwer und schüt­tel­te Was­ser von sei­nen Ar­men. Er hat­te die Kom­mu­ni­ka­to­ren und die Klei­dung fal­len las­sen. Sand stach in sei­nen Rücken, und er muss­te die Au­gen zu­sam­men­knei­fen, als er sich zum See zu­rück­dreh­te.

Er hielt sei­ne Hän­de wie einen Schutz vor die Au­gen, um durch den wir­beln­den Sand zu spä­hen. Dena war zur an­de­ren Sei­te ge­schwom­men, und ein jau­len­der Rocky rann­te ins Was­ser. Sie nahm ihn in ihre Arme, dreh­te sich auf den Rücken und schwamm mit kräf­ti­gen Bein­schlä­gen über den See. Dirk dreh­te sich zur Sei­te, um sein Ge­sicht zu schüt­zen, und be­deck­te Au­gen und Nase mit der Hand. Der Sand in der Luft peitsch­te ge­gen sei­ne Lip­pen.

Dena dreh­te sich um, stell­te ihre Füße auf den Grund und ka­ta­pul­tier­te einen win­seln­den Rocky aus dem Was­ser. Dirk pack­te ih­ren frei­en Arm und zog sie hoch, und sie stol­per­ten bei­de vor­wärts. Der dunkle Ein­gang ei­ner Höh­le durch­brach eine hel­le Klip­pe vor ih­nen. Dena glitt nach rechts, pack­te Rocky am Nacken­fell und schleif­te ihn mit ih­nen in die Höh­le.

Die Son­ne ver­schwand, und sie tau­mel­ten durch den fel­si­gen Ein­gang. Der Sturm brach hin­ter ih­nen los.
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„Was für ein Kriegs­schiff? Wo?”, frag­te De­vin.

Die Bild­schir­me der Pol­lux blitz­ten auf, als sie sich dem Mond nä­her­ten und In­for­ma­tio­nen ein­ström­ten.

„Ein großes”, sag­te De­guals. „Min­des­tens fünf­mal so groß wie wir. Es be­schleu­nigt mit drei G, ro­tiert ge­gen­läu­fig um den Mond, ge­nau auf dem Ter­mi­na­tor. Es be­wegt sich hin­ter... jetzt ist es weg. Hin­ter dem Ho­ri­zont ver­schwun­den. Neue ETA: sie­ben­und­neun­zig Se­kun­den.”

„Drei G, das ist kein Last­kahn”, sag­te Lio­nel.

„Fünf­mal so groß wie wir? Ein Kreu­zer?”, frag­te De­vin. „Hier gibt es kei­nen Kreu­zer.”

De­guals blick­te über sei­ne Schul­ter. „Grö­ßer, Sir. Könn­te fast die Grö­ße ei­nes Schlacht­kreu­zers ha­ben, aber wir ha­ben nur einen flüch­ti­gen Blick er­hascht. Die Zu­ver­läs­sig­keit der Da­ten ist ge­ring.”

„Brin­gen Sie uns hier raus”, sag­te Lio­nel.

De­guals' Fin­ger tanz­ten über die Kon­so­le. „Be­rei­te Aus­weich­ma­nö­ver vor.”

„Nein.”

Die Brücke hielt kol­lek­tiv den Atem an.

De­guals dreh­te sich um. „Tri­bun?”

„Halt dei­ne Tab­bos, ich mei­ne, bleib in Be­reit­schaft”, sag­te De­vin.

„Wir kön­nen nicht ge­gen einen Schlacht­kreu­zer kämp­fen, Tri­bun”, sag­te Lio­nel.

„In der Ge­heim­dien­stein­schät­zung wur­de nichts von ei­nem Schlacht­kreu­zer er­wähnt, der hier sein soll­te”, sag­te De­vin.

„Ge­heim­diens­te lie­gen nicht im­mer rich­tig.”

De­vin trom­mel­te mit den Fin­gern. „Al­les an­de­re hat über­ein­ge­stimmt.”

„Wer bringt einen Schlacht­kreu­zer zu ei­nem ab­ge­le­ge­nen Au­ßen­pos­ten und lässt ihn hier ohne Be­gleit­schif­fe zu­rück?”, frag­te Lio­nel. „Das er­gibt kei­nen Sinn.”

Sie starr­ten ein­an­der an.

„Nie­mand”, sag­te De­vin.

„Du bist das größ­te Schiff, das das Im­pe­ri­um seit Jah­ren hier­her ge­schickt hat”, sag­te Lio­nel. „Und das auch nur, weil du nicht im Kern sein willst und sie dir nichts Klei­ne­res ge­ben kön­nen. Gibt es De­vins in der Kon­fö­de­ra­ti­on?”

„Wir kön­nen uns nä­hern und kämp­fen”, sag­te De­vin. „Die­se Po­sitro­nen ge­ben uns einen Vor­teil.”

„Nicht und über­le­ben. Wenn wir den Kon­takt ab­bre­chen kön­nen, wer­den wir schnel­ler sein. Wenn wir es tun, wäh­rend sie hin­ter dem Mond sind, wer­den sie nicht ein­mal zum Schuss kom­men. Wir könn­ten sau­ber ent­kom­men.”

„Tri­bun, Sub­prä­fekt”, sag­te De­guals, „ich habe einen Aus­weich­kurs ein­pro­gram­miert. Er­laub­nis zur Aus­füh­rung?”

Lio­nel schüt­tel­te den Kopf. „Ir­gend­et­was stimmt hier nicht.”

„Tri­bun?”, frag­te De­guals. „Ich habe einen Count­down lau­fen. Ich brau­che einen Kurs.”

De­vin ver­zog das Ge­sicht. „Du hast Recht. Wir kön­nen nicht ge­gen einen Schlacht­kreu­zer kämp­fen.”

„Dann hof­fen wir mal, dass es kein Schlacht­kreu­zer ist”, sag­te Lio­nel.

De­vin grins­te und sah dann Lio­nel an. „Dein Rat, Sub­prä­fekt?”

Lio­nel grins­te zu­rück. „Cur­rent ad bel­lum.”

„In der Tat”, sag­te De­vin. „Steue­rung, Sturz­flug auf die­sen Mond. So nah, wie Sie sich trau­en, ma­xi­ma­le Schwer­kraft­un­ter­stüt­zung. Ich will, dass wir so viel Ge­schwin­dig­keit wie mög­lich auf­neh­men. Tun Sie es jetzt.”

Alar­me er­tön­ten und Lich­ter blink­ten.

„Hohe Be­schleu­ni­gung. Hohe Be­schleu­ni­gung.”

Gur­te schnapp­ten zu und Ver­schlüs­se klick­ten.

De­vin zog sei­ne ei­ge­nen Gur­te fest. „Waf­fen, vi­sie­ren Sie sie mit den Po­sitro­nen­ka­no­nen an. Ge­ben Sie der Steue­rung die be­nö­tig­te Reich­wei­te. Steue­rung, so­bald Sie die­se Reich­wei­te ha­ben, kor­ri­gie­ren und nä­hern Sie sich zum Feu­ern. Igno­rie­ren Sie ihre Ra­ke­ten. Feu­ern Sie al­les ab, so­bald Sie es se­hen, und feu­ern Sie wei­ter, so­lan­ge es in Reich­wei­te ist. War­ten Sie nicht auf Be­feh­le. Tun Sie es ein­fach. Sie wer­den nicht viel Zeit ha­ben.”

Lio­nel schloss sei­nen Gurt. „Ma­xi­ma­le Be­schleu­ni­gung in vier Se­kun­den.”

„De­guals?”, sag­te De­vin.

„Tri­bun?”

„Schnal­len Sie sich an. Sie wer­den gleich Ihre Aus­bil­dung er­wei­tern.”

Der Rest der Brücken­be­sat­zung si­cher­te sich. Auf das Si­gnal hin feu­er­ten die Trieb­wer­ke. De­vins Kör­per­ge­wicht ver­drei­fach­te sich, dann ver­vier­fach­te es sich und stieg wei­ter an. Sei­ne Arme san­ken in die ge­pols­ter­ten Arm­leh­nen. Sein Atem kam stoß­wei­se, und Spei­chel lief aus sei­nen Mund­win­keln, als sei­ne Wan­gen seit­lich ge­drückt wur­den.

„Ziel in fünf”, sag­te Lio­nel, sei­ne Stim­me durch die Be­schleu­ni­gung ver­zerrt.

Das Schiff schwenk­te nach rechts, und das Ge­wicht nahm zu. De­vins Sicht trüb­te sich, und dunkle Wän­de scho­ben sich von bei­den Sei­ten he­r­an. Ster­ne durch­setz­ten sein Blick­feld.

Das Ge­wicht ver­schwand, und das Schiff roll­te um drei­ßig Grad und gier­te fast um ein­hun­dert­acht­zig Grad.

„Was-”

Die Lich­ter ver­dun­kel­ten sich, und Sys­te­me fla­cker­ten aus. Kein Scha­den, die ge­sam­te Ener­gie war zu den Waf­fen um­ge­lei­tet wor­den. Ein Sum­men stieg und fiel, stieg und fiel, die Kon­den­sa­to­ren der Po­sitro­nen­ka­no­nen lu­den sich auf und ent­lu­den sich. Sie roll­ten leicht und schau­kel­ten in ei­ner S-Be­we­gung. Der Waf­fen­of­fi­zier hat­te das Schiff ge­rollt, um die meis­ten Ge­schüt­ze zum Tra­gen zu brin­gen, und ma­nö­vri­er­te nun ge­nug, um die feind­li­chen Ziel­sys­te­me zu ver­wir­ren.

„Meh­re­re Tref­fer”, kreisch­te De­guals, sei­ne Stim­me durch die vor­he­ri­ge Be­schleu­ni­gung ver­zerrt. „Wei­te­re Tref­fer. Tref­fen im­mer noch. Au­ßer­halb der Reich­wei­te.”

„Schä­den?”

„Noch kei­ne. Sie ha­ben Ra­ke­ten ab­ge­feu­ert, aber sie konn­ten nicht kor­ri­gie­ren-”

Das Schiff wa­ckel­te.

„Sie konn­ten nicht alle kor­ri­gie­ren, um uns zu er­wi­schen”, sag­te De­guals. „Die letz­te wur­de bei größ­ter An­nä­he­rung ge­zün­det, war aber bei wei­tem nicht nah ge­nug, um Pro­ble­me zu ver­ur­sa­chen. Kei­ne Schä­den.”

„Schä­den am Ziel?”, frag­te Lio­nel.

„Meh­re­re Tref­fer, Sub­prä­fekt. Min­des­tens zwölf, viel­leicht so­gar zwan­zig. Das Ziel ver­liert At­mo­sphä­re, und gan­ze Tei­le sind ab­ge­bro­chen und trei­ben hin­ter ihm her. Aber es ist noch un­ter Kon­trol­le. Wir se­hen Be­schleu­ni­gung und eine Ener­gie­si­gna­tur.”

„Wie vie­le Ra­ke­ten hat es ab­ge­feu­ert?”

„Sech­zehn, Sub­prä­fekt. Kei­ne Strah­len- oder Ener­gie­waf­fen. Und wir ha­ben eine bes­se­re Ein­schät­zung sei­ner Grö­ße be­kom­men. Es ist min­des­tens zehn­mal grö­ßer als wir.”

De­vin tipp­te mit den Fin­gern. „Das sind nicht vie­le Ra­ke­ten für so ein großes Schiff. Und kei­ne Strah­len­waf­fen?”

„Kei­ne wur­den auf uns ab­ge­feu­ert, Tri­bun”, sag­te De­guals.

„Mo­ni­tor”, sag­te Lio­nel und blick­te von sei­nem Bild­schirm auf.

„Mo­ni­tor was? Mo­ni­tor wen?”, frag­te De­vin.

„Es ist kein rich­ti­ges Schiff. Es ist ein Mo­ni­tor. Große Waf­fen­platt­form, lang­sa­mes Schiff. Nimm einen mit­tel­großen As­te­roi­den. Höh­le ihn aus, set­ze ei­ni­ge Trieb­wer­ke dran. Und Ra­ke­ten. Vie­le Ra­ke­ten. Lang­sam, aber es ist al­les Ge­stein. Ver­gra­be die Ra­ke­ten, Sen­so­ren und Kraft­wer­ke un­ter ein paar Dut­zend Me­tern Ge­stein. Feue­re die Ra­ke­ten durch Röh­ren ab und lass sie sich selbst aus­rich­ten, so­bald sie drau­ßen sind. Leich­te Schif­fe kön­nen den gan­zen Tag dar­auf schie­ßen und kei­nen Scha­den an­rich­ten. Wäh­rend­des­sen kom­men die Ra­ke­ten im­mer wei­ter. Nicht su­per stark, aber nichts un­ter­halb ei­nes Schlacht­schiffs kann es be­schä­di­gen. Fast un­mög­lich, es aus dem Kampf zu neh­men.”

„Aber wir ha­ben es ge­schafft?”

„Wir ka­men nah ge­nug ran, um un­se­re Strah­len­waf­fen ein­zu­set­zen. Und die­se Po­sitro­nen­strah­len ha­ben es rich­tig zer­legt. Wir ha­ben die meis­ten sei­ner Kraft­wer­ke und Trieb­wer­ke aus­ge­schal­tet, so sieht es aus.”

„Gut ge­macht, Waf­fen­of­fi­zier”, sag­te De­vin.

„Dan­ke, Sir.”

De­guals misch­te sich ein. „Tri­bun, wir ver­las­sen das Sys­tem mit ho­her Ge­schwin­dig­keit. Ihre Be­feh­le, Sir?”

„Sind noch Zie­le auf un­se­rer Lis­te üb­rig?”

„Nur un­be­deu­ten­de, Tri­bun.”

„Dann dros­seln Sie die Ge­schwin­dig­keit, um die­ses Schiff zu ver­fol­gen.”

„Tri­bun”, sag­te Lio­nel. „Das ist nicht nö­tig. Es ist schwer be­schä­digt und be­wegt sich in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung. Wir kön­nen es ver­fol­gen, aber das wird Zeit kos­ten. Und es wird die gan­ze Zeit über Ra­ke­ten auf uns ab­feu­ern kön­nen. Die­se Mo­ni­to­re ha­ben große Ma­ga­zi­ne. Dies ist ein Über­fall. Wir ha­ben un­se­ren Punkt klar­ge­macht. Lass uns von hier ver­schwin­den, be­vor noch eine an­de­re Über­ra­schung auf­taucht.”

De­vin nick­te. „Steu­er­mann, brin­gen Sie uns zur Sprung­gren­ze und set­zen Sie dann einen Kurs, der uns von hier weg­führt.”

Die Brücken­be­sat­zung be­schäf­tig­te sich mit Na­vi­ga­ti­ons­auf­ga­ben. Der Mo­ni­tor be­weg­te sich wei­ter in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung und ver­lang­sam­te sich nur sehr lang­sam.

Lio­nel be­rech­ne­te, dass es meh­re­re Tage dau­ern wür­de, um re­la­tiv zu den Pla­ne­ten zum Still­stand zu kom­men, und ein paar Tage mehr, um zu­rück­zu­keh­ren. Die Ver­bes­se­rung der Auf­nah­men zeig­te Hal­te­run­gen für sechs Trieb­wer­ke, von de­nen sie fünf zer­stört hat­ten, in­dem sie große Stücke weg­ge­sprengt hat­ten. Min­des­tens ein Kraft­werk war eben­falls ex­plo­diert -At­mo­sphä­re ström­te aus ei­nem neu­en Kra­ter.

Lio­nel hielt dar­über eine Prä­sen­ta­ti­on bei der Nach­be­spre­chung der Of­fi­zie­re.

„Es ist das per­fek­te Ver­tei­di­gungs­schiff”, sag­te er. „Es ist so groß, dass man be­stimm­te Tei­le da­von an­vi­sie­ren muss. Fünf­und­neun­zig Pro­zent des­sen, was sicht­bar ist, ist zu­fäl­li­ger Fels. Der Fels ist so gut wie eine Pan­ze­rung. Je­des klei­ne Schiff kann hun­dert Schüs­se dar­auf ab­feu­ern und trotz­dem nichts Ver­wund­ba­res tref­fen. Wäh­rend­des­sen schießt es zu­rück. Es be­wegt sich, also kann man kei­ne un­ge­lenk­ten Ge­schos­se ver­wen­den. Et­was Großes muss nah he­r­an und es zer­mür­ben.”

„Warum bau­en wir nicht alle Schif­fe so?”, frag­te je­mand.

„Es kann nicht flie­hen. Kein Sprun­gan­trieb”, sag­te Lio­nel. „Wenn eine über­le­ge­ne Flot­te auf­taucht, ist es dem Un­ter­gang ge­weiht. Wir wa­ren die über­le­ge­ne Flot­te. Aber nur, weil wir nah ge­nug he­r­an­kom­men und die­se Po­sitro­nen­strah­len ein­set­zen konn­ten, be­vor sie re­agie­ren konn­ten.”

„Die ge­fal­len mir”, sag­te De­vin.

„Kön­nen wir jetzt auf­hö­ren, sie La­ser zu nen­nen, Tri­bun?”

„Ich den­ke schon”, sag­te De­vin. „Gut ge­macht, alle zu­sam­men. Jetzt zu­rück zur Flot­te. Missi­on eins er­folg­reich. Nun zu den an­de­ren Missio­nen.”
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„Wo sind mei­ne Kla­mot­ten?”, frag­te Dena.

„Ich habe sie fal­len las­sen”, sag­te Dirk, „zu­sam­men mit den Kom­mu­ni­ka­to­ren und al­lem an­de­ren.”

„Dann trei­ben sie jetzt den Fluss run­ter”, sag­te Dena. „Du Idi­ot. Autsch.” Sie stieß sich den Zeh an ei­nem Fel­sen. „Es ist dun­kel hier drin. Pass auf die­sen Stein­hau­fen auf.”

Dirk nies­te. „Und staubig.” Er trat vom Ein­gang zu­rück und schirm­te sei­ne Au­gen ab.

Sie be­fan­den sich in ei­ner ho­hen, schma­len Höh­le, die vom Strand aus nach hin­ten führ­te. Es war eher ein hoch­be­grenz­ter Spalt als eine Höh­le. Ir­gend­wann in fer­ner Ver­gan­gen­heit war ein schma­ler Teil der Klip­pe ab­ge­bro­chen und weg­ge­kippt, wo­durch ein lan­ger, schma­ler Gang ent­stand, der oben of­fen war. Her­ab­ge­fal­le­ne Stei­ne, Erde und Pflan­zen­res­te hat­ten die Lücke be­deckt und ein fel­si­ges Dach ge­bil­det. Der Win­kel und die Tie­fe hiel­ten den in­ne­ren Teil der Höh­le sand­frei, aber am Ein­gang wir­bel­ten Stru­del.

„Hier sind wir vor dem Wind si­cher”, sag­te Dena. „Hof­fen wir nur, dass es nicht zu lan­ge an­hält.”

„Große Stür­me kön­nen laut Cen­tu­ri­on ta­ge­lang dau­ern. Er hat es nach­ge­schla­gen. Aber die­ser hier schi­en auf der Kar­te, die er mir ge­zeigt hat, als wir lan­de­ten, nicht so groß zu sein, wenn es der­sel­be ist. Er dach­te, er wür­de nörd­lich um die Ber­ge he­r­um­zie­hen, aber statt­des­sen blies er durch die Päs­se. Zu­min­dest soll­te er in ein paar Stun­den ab­zie­hen.”

„In der Zwi­schen­zeit sit­zen wir hier fest. Stimmt's, Rocky?” Dena strei­chel­te Rocky.

Er we­del­te mit dem Schwanz und schnüf­fel­te wei­ter in der Höh­le he­r­um. Für ihn war je­der neue Ort ein auf­re­gen­des Aben­teu­er.

„Und jetzt, wo sich mei­ne Au­gen an­ge­passt ha­ben, ist es gar nicht so dun­kel”, sag­te Dirk. „Also kann der Sturm nicht so groß sein. Wir müs­sen ihn aus­sit­zen. Nur wir zwei. Mein Plan funk­tio­niert.”

„Dein Plan?”

„Na ja, mein Plan, dich nackt zu be­kom­men und-”

„Dein Plan ist Mist. Ich war schon nackt, und mein Plan sah vor, dass wir uns an ei­nem son­ni­gen Strand in der Son­ne rä­keln und im Sand wäl­zen. Dein Plan hat uns in ei­ner feuch­ten Höh­le im Dun­keln auf Fel­sen hocken las­sen.”

Rocky knurr­te.

„Siehst du? So­gar Rocky stimmt zu. Autsch.” Eine Sand­wel­le wir­bel­te he­r­ein, als der Wind die Rich­tung än­der­te. „Lass uns wei­ter nach hin­ten ge­hen und einen an­de­ren Platz zum Sit­zen fin­den.”

Sie mar­schier­ten in die Dun­kel­heit. Der schma­le Ein­gang zwang sie, hin­ter­ein­an­der zu ge­hen. Jetzt, da sich ihre Au­gen an­ge­passt hat­ten, konn­ten sie For­men er­ken­nen - Wän­de, den Bo­den, Fel­sen, so­gar ein Ge­fühl da­für be­kom­men, wie kör­nig oder glatt die Din­ge wa­ren. Kei­ne Far­ben. Nach etwa zehn Me­tern wur­de der Gang brei­ter und sie konn­ten ne­ben­ein­an­der ge­hen.

„Der Bo­den sieht dort drü­ben hel­ler aus”, sag­te Dena. „Lass es uns ver­su­chen. Ja, Sand.” Sie leg­te sich auf den Bo­den. „Es ist tro­cken und fühlt sich ziem­lich weich an. Es ist nicht so feucht hier drin, wie ich er­war­tet hat­te.”

„Ich auch nicht”, sag­te Dirk. Er setz­te sich ne­ben Dena.

Rocky knurr­te vom Höh­len­ein­gang her.

„Warum mag mich die­ser Hund so we­nig?”, frag­te Dirk.

„Wahr­schein­lich gute Er­zie­hung”, sag­te Dena und setz­te sich auf. „Dein Plan ist im­mer noch Mist. Wir kön­nen mei­nen aus­pro­bie­ren.”

„Was ist das?”, frag­te Dirk.

„Das hier”, sag­te Dena. Sie beug­te sich vor, küss­te Dirk auf die Lip­pen und leg­te ihre Arme um ihn. Er er­wi­der­te den Kuss, und sie zog ihn auf sich. Sie la­gen dort in­ein­an­der ver­schlun­gen, als Rocky am Ein­gang wie wild zu bel­len be­gann.

Dena roll­te sich leicht zur Sei­te, so­dass ihr Kopf frei war. „Ist schon gut, Rocky. Der böse Mann tut mir nichts.”

„Nicht, wenn du nicht dar­um bit­test”, sag­te Dirk.

„Ein An­ge­bot, das ein Mäd­chen schwer ab­leh­nen kann”, sag­te Dena. Sie schob ihre Hän­de hin­ter Dirk und zog ihn nä­her, wäh­rend sie ihn wei­ter küss­te.

Rocky knurr­te, jaul­te, dann bell­te und bell­te und bell­te.

Dena roll­te zur Sei­te. „Hör auf, Rocky. Hör auf. Was ist denn los?”

Rocky ver­stumm­te, und der Sand rutsch­te drau­ßen über den Fel­sen.

Er knurr­te wie­der, ein tie­fes Knur­ren, und sie hör­ten das ant­wor­ten­de Ras­seln.

Dena schob Dirk ge­gen die Wand. Sie roll­te sich he­r­um, sprang auf und rann­te zum Höh­len­ein­gang. Rocky bell­te wie­der, und sie er­hasch­te einen Blick auf die zi­schen­de, sich win­den­de Ge­stalt hin­ter ihm.

Rocky wich nach links aus, duck­te sich, dann sprang er nach rechts. Dena schürf­te sich die Knie an den Fel­sen auf, als sie auf die Knie fiel. Sie er­wisch­te Rockys Schwanz und zog ihn zu­rück, als die Schlan­ge zu­schlug. Rocky jaul­te, als sie ihn zu­rück­zog, dann bell­te er. Sie zog ihn mit ei­nem Arm zu­rück und krab­bel­te mit dem an­de­ren rück­wärts.

„Klap­per­schlan­ge”, sag­te Dirk.

„Dan­ke, Cap­tain Of­fen­sicht­lich. Tut mir leid, Rocky, ich woll­te nicht, dass du ver­letzt wirst.” Dena ließ ihn los, und Rocky leck­te ihr Ge­sicht, be­vor er die Schlan­ge an­knurr­te.

Die Schlan­ge glitt zu­rück, roll­te sich zu­sam­men und schüt­tel­te ihre Ras­sel.

„Ist sie gif­tig?”, frag­te Dirk.

„Ich bin kein Ex­per­te für das Rep­ti­li­en­le­ben auf ob­sku­ren Pla­ne­ten”, sag­te Dena. „Aber glaubst du, die Evo­lu­ti­on hät­te ihr eine Warn­ras­sel ge­ge­ben, wenn es kei­nen gu­ten Grund gäbe, sich fern­zu­hal­ten?”

„Was sol­len wir tun?”, frag­te Dirk.

„Ab­war­ten. Hof­fen, dass sie weg­geht.”

„Kön­nen wir sie nicht tö­ten?”

„Klar”, sag­te Dena. „Du hältst sie fest, und ich schla­ge mit ei­nem Hau­fen Sand auf sie ein, bis wir sie zu Tode pee­len. Idio­ti­sche Im­pe­ria­le Ma­ri­ne, wir ha­ben kei­ne Waf­fen.”

„Idio­ti­sche Im­pe­ria­le Ma­ri­ne?”

„Tut mir leid, ich ver­brin­ge zu viel Zeit mit Ana. Das färbt ab. Aber er hat nicht Un­recht.”

„Also, ich pa­cke sie. Und dann?”

„Nein, du packst sie nicht. Sie wird dich bei­ßen, be­vor du 'nutz­lo­ser Pi­lot' sa­gen kannst.”

„Wird es mich tö­ten?”

„Es könn­te, wahr­schein­lich-mög­li­cher­wei­se. Weiß nicht. Hängt von der Art der Schlan­ge ab, der Art des Gifts, wie viel Gift du ab­be­kommst, ei­ner gan­zen Men­ge Din­ge. Schlan­gen­bis­se sind sel­ten töd­lich. Zu­min­dest wa­ren sie das auf Rock­haul nicht, aber wir hat­ten nur ein paar Schlan­gen. Ihre Bis­se ta­ten sehr weh, aber man starb nie dar­an.”

Dif­fu­ses Licht er­hell­te die Höh­le.

„Sie hat ein rot-gel­bes Mus­ter auf dem Rücken”, sag­te Dirk. „Be­deu­tet das et­was?”

„Hel­le­re Far­ben be­deu­ten nor­ma­ler­wei­se töd­li­che­res Gift”, sag­te Dena. „Warnt die Leu­te, sich fern­zu­hal­ten. Na­tür­lich ah­men ei­ni­ge harm­lo­se Schlan­gen der Al­ten Erde töd­li­che Schlan­gen nach, um die Leu­te zu täu­schen, da­mit sie sie in Ruhe las­sen. Sie ist rot und schwarz.”

„Ich habe ge­ra­de ge­sagt-”

„Wir kön­nen jetzt Far­ben se­hen.” Dena späh­te durch die hel­ler wer­den­de Düs­ter­nis. „Der Sturm zieht vor­bei. Die Son­ne kommt raus.”

„Gut, dann kön­nen wir hier raus”, sag­te Dirk.

„Zu­erst müs­sen wir an Herrn Bei­ßer­chen vor­bei”, sag­te Dena.

„Kön­nen wir nicht dran vor­bei­ren­nen oder Stei­ne da­nach wer­fen oder so?”

„Ja, Ge­nie, wenn wir Stei­ne hät­ten, könn­ten wir sie wer­fen. Siehst du ir­gend­wel­che werf­ba­ren Stei­ne in die­ser sand­be­deck­ten Höh­le?”

Nahe dem Ein­gang, hin­ter der Schlan­ge, gab es einen Fels­vor­sprung. Ei­ni­ge Fels­bro­cken wa­ren von der Wand ab­ge­split­tert - große Stei­ne zum Drauf­sit­zen, kei­ne Stei­ne zum Wer­fen.

„Nicht wirk­lich.”

„Wir könn­ten dar­an vor­bei­ren­nen. Sie kann nicht uns alle auf ein­mal bei­ßen, aber ei­ner von uns muss Rocky tra­gen.”

„Du machst dir mehr Sor­gen um einen Whip­pet als um uns?”

„Als um dich, ja. Und zwei­tens wiegt er neun Kilo. Wir sind zehn­mal so groß. Ein Biss, der uns krank ma­chen wür­de, wür­de ihn tö­ten. Es ist si­che­rer, wenn die Schlan­ge uns beißt.”

„Du wür­dest dich von der Schlan­ge bei­ßen las­sen, be­vor sie ihn beißt?”

„Er wür­de das­sel­be tun”, sag­te Dena. „Aber er ver­steht die Kon­se­quen­zen nicht.”

Dirk starr­te die Schlan­ge fins­ter an. Sie saß ein­fach da, zün­gel­te und starr­te sie an.

„Kön­nen wir es nicht aus­sit­zen?”

„Klar. Es sei denn, es gibt noch einen Sturm. Oder mehr Schlan­gen.”

„Also ist das Bes­te, was wir tun kön­nen, zu war­ten.”

„Rich­tig.”

Die Schlan­ge zisch­te und glitt lang­sam auf sie zu.

„Herr Bei­ßer­chen hat an­de­re Plä­ne”, sag­te Dirk. „Geht hin­ter mich. So­fort.”

***

„Kei­ne Ant­wort von ih­nen auf dem Funk, In­ge­nieur”, sag­te Ana. „Aber sie klan­gen nicht all­zu be­sorgt, als ich frü­her mit ih­nen ge­spro­chen habe.”

„Nun, ich gehe bei dem Wet­ter nicht raus”, sag­te Ga­vin. Er und Ana sa­ßen im Kon­troll­raum und über­wach­ten die Ka­me­ras. „Lee hat gute Ar­beit ge­leis­tet, den Schlauch am Bo­den die­ses Was­ser­be­ckens zu ver­gra­ben. Wir be­kom­men kei­ne Zu­nah­me von Par­ti­keln. Die Salz­dich­te ist ge­stie­gen, aber wir sind gut in­ner­halb der Pa­ra­me­ter.”

„Was be­deu­tet das für einen al­ten Sol­da­ten wie mich? Sind wir noch eine Wo­che oder einen Tag hier?”

„Wir kön­nen in drei Schich­ten mit vol­len Tanks ab­he­ben. Dann sind wir kom­plett auf­ge­tankt. Vor­aus­ge­setzt, wir ha­ben einen Pi­lo­ten.”

„Scha­de, dass Lee uns nicht über­all hin­flie­gen kann”, sag­te Ana. „Sie ist nicht so gut wie die Ma­ri­ne, aber sie ist be­stän­di­ger.”

„Du hast ihr ver­zie­hen, dass sie ein Fre­ak ist?”

„Das war mir nie so wich­tig. Wo­für sie Ver­zei­hung braucht, ist, dass sie Scruggs bei den Im­pe­ria­len zu­rück­ge­las­sen hat.”

„Scheint, als hät­te sie ihr Le­ben ge­ret­tet, in­dem sie Scruggs an Bord ge­bracht hat.”

„Das hat sie, was es für mich schwie­ri­ger macht, an mei­nem un­ver­nünf­ti­gen Groll fest­zu­hal­ten”, sag­te Ana. „Aber ich ar­bei­te hart dar­an, und ich war schon im­mer eine har­te Ar­bei­te­rin. Aber viel­leicht habe ich mich in ihr ge­irrt.”

„Cen­tu­rio, bist du glück­lich da­mit, die­sem im­pe­ria­len Tri­bun zu hel­fen?”

Ana über­trug ei­ni­ge No­ti­zen von sei­nem Brett zu Ga­vin. Aus der Not he­r­aus hat­te die Crew ein stan­dar­di­sier­tes Wach­sys­tem mit Kon­trol­len und Be­rich­ten ent­wi­ckelt. Nach­dem sie von Dena be­schämt wor­den wa­ren, hat­ten sie so­gar stan­dar­di­sier­te Überg­a­be­be­rich­te.

Er tipp­te den Nah­rungs­ver­brauchs- und Be­stand­s­ab­gleich­be­richt auf Ga­vins Bild­schirm und sah ihn an. „Nein. Ich traue ihm nicht.”

„Du ver­traust mir ge­nug, um mir das zu sa­gen?”

„Ich miss­traue al­lem und je­dem”, sag­te Ana. „Und des­halb kon­trol­lie­re ich, was ich mit Leu­ten tei­le. Ich glau­be nicht, dass du die­sem Tri­bun ver­traust, auch. Ich bin mir nicht si­cher warum, aber das spielt kei­ne Rol­le. Wenn du die Wahl hät­test zwi­schen Scruggs zu ret­ten und das Im­pe­ri­um zu ret­ten, wür­dest du die rich­ti­ge Ent­schei­dung tref­fen.”

„Du willst, dass ich das Im­pe­ri­um ret­te?”

„Nein, du Idi­ot, Scruggs ret­ten. Und ich weiß, dass du das mit dem Im­pe­ri­um nicht ernst ge­meint hast. Du magst das Im­pe­ri­um nicht be­son­ders, weiß nicht warum. Du wür­dest das Im­pe­ri­um für ein hal­bes Glas Bil­lig­fu­sel zu­sam­men­bre­chen las­sen.”

„Ein Vier­tel Glas”, sag­te Ga­vin. „Oder eine be­nutz­te Ga­bel. Das musst du den an­de­ren nicht er­zäh­len.”

„Ma­ri­ne und Lee sind manch­mal zu oft auf Team Im­pe­ri­um. Dena ist im­mer auf Team Dena, aber sie könn­te auch auf Team Scruggs sein. Wir sind alle auf Team Scruggs. So­bald wir un­se­re Tanks die­ses Mal voll ha­ben, kön­nen wir die­sen Li­ner ein­ho­len, rich­tig?”

„Wenn alle un­se­re Be­rech­nun­gen stim­men, kön­nen wir ihn zur nächs­ten Sta­ti­on schla­gen. Was ma­chen wir dann, Cen­tu­rio?”

„Ein paar Waf­fen mit­neh­men, den Li­ner en­tern und sie zu­rück­steh­len.”

„Was, wenn sie nicht ge­stoh­len wer­den will?”

„Wenn sie uns das sagt, in Ord­nung”, sag­te Ana.

„Und was, wenn die Leu­te bei ihr nicht wol­len, dass sie mit uns geht?”

„Ich woll­te schon im­mer einen glor­rei­chen letz­ten Stand ge­gen eine über­wäl­ti­gen­de Über­macht”, sag­te Ana. „Ich sehe kei­nen Grund, die­ses Pri­vi­leg nicht auf alle Wa­chen aus­zu­deh­nen, die sich uns in den Weg stel­len.”

„Das ist nicht ge­ra­de der aus­ge­feil­tes­te Plan, Cen­tu­rio”, sag­te Ga­vin.

„Ich bin of­fen für Vor­schlä­ge”, sag­te Ana. „So­lan­ge es da­mit en­det, dass Scruggs frei ist zu tun, was sie will, bin ich zu­frie­den. Du bist doch da­bei, oder?”

„Bin ich”, sag­te Ga­vin. „Sie ver­dient es, ihre ei­ge­nen Ent­schei­dun­gen zu tref­fen, und ehr­lich ge­sagt, hat sie sich in der Ver­gan­gen­heit für mich und dich ein­ge­setzt.”

„Wir klin­gen hier alle so edel”, sag­te Ana. „Ich müss­te fast in die Schu­he des Pi­lo­ten kot­zen und Rocky die Schuld ge­ben.”

„Was sagt Dirk zu all dem?”

„Er wird uns hel­fen, Scruggs zu­rück­zu­ho­len”, sag­te Ana. „Da bin ich mir si­cher. Er fühlt, dass er ihr et­was schul­det. Er ist in der­sel­ben Lage wie ich, will sie von ih­ren Wäch­tern weg­brin­gen und hö­ren, was sie zu sa­gen hat. Wenn sie bei uns bleibt, gut, wenn sie geht, gut, aber sie hat bei uns an­ge­fan­gen. Er sieht sie als eine Art selt­sa­mes Cre­w­mit­glied, das er in Schwie­rig­kei­ten ge­bracht hat.”

„So denkst du”, sag­te Ga­vin.

„So den­ke ich”, stimm­te Ana zu.

„Und da­nach? Wenn wir sie zu­rück ha­ben?”

„Pi­lot und Na­vi­ga­tor ha­ben ei­ni­ge be­un­ru­hi­gen­de Ten­den­zen ge­zeigt, wie­der für das Im­pe­ri­um zu ar­bei­ten. Sie füh­len sich viel­leicht ver­pflich­tet, die­sem De­vin-Ty­pen zu hel­fen.”

„Ich wünsch­te, sie wür­den es nicht tun”, sag­te Ga­vin.

„Ich wünsch­te auch, sie wür­den es nicht tun”, sag­te Ana. „Aber es gibt kei­ne Mög­lich­keit, es zu wis­sen, bis wir dort ste­hen mit Scruggs in der Hand und sa­gen: 'Was jetzt?' und se­hen, was sie tun.”

„Das könn­te ewig dau­ern”, sag­te Ga­vin. „Hof­fent­lich kom­men sie bald zu­rück.”

„Wenn ich die­se zwei Faul­pel­ze ken­ne”, sag­te Ana, „sind sie zu­sam­men, nackt, ir­gend­wo in ei­ner Höh­le und wäl­zen sich im Sand. Die Ju­gend von heu­te.”

***

„Zu­rück, zu­rück”, schrie Dena.

„Ich muss zur Sei­te aus­wei­chen.” Dirk schob sie mit ei­ner Hand weg und wink­te Beiß­ge­sicht zu.

„Spiel nicht mit ihm. Be­dro­he ihn nicht. Bleib ein­fach ru­hig, dann glei­tet er weg.”

Die Schlan­ge zisch­te und glitt auf sie zu. Rocky bell­te und knurr­te in Den­as Griff.

„Hör auf, Rocky. Nicht jetzt”, sag­te Dena.

„Halt die­sen dum­men Hund ru­hig”, sag­te Dirk.

„Geh weg von der Schlan­ge. Zu­rück”, schrie Dena.

Dirk sprang nach links, wink­te und täusch­te nach rechts. Die Schlan­ge schnell­te vor und lag in vol­ler Län­ge da. Dirk griff da­nach. Er pack­te sie in der Mit­te mit bei­den Hän­den – einen Fuß hin­ter dem Kopf – und hielt sie fest. „Los, los. Raus hier.”

„Das ist die falsche Stel­le”, schrie Dena. „Lass sie los, oder sie wird sich zu­rück­bie­gen.”

Dirk tanz­te he­r­um und hielt die Schlan­ge fest. „Lauf, lauf.”

Dena pack­te Rocky am Nacken­fell, griff sei­nen Hin­tern und warf den Whip­pet an dem kämp­fen­den Paar vor­bei aus der Höh­le in die hel­ler wer­den­de Luft.

„Aaaargah”, sag­te Dirk. Er ließ die Schlan­ge fal­len und sprang zu­rück, wo­bei er sei­nen lin­ken Arm um­klam­mer­te. „Sie hat mich ge­bis­sen.”

„Na­tür­lich hat sie dich ge­bis­sen, du Idi­ot. Sie ist eine Schlan­ge. Das ist es, was sie tun.”

Dirk sprang zu­rück, und die Schlan­ge zisch­te ihn vom Bo­den aus an und schnell­te er­neut vor. Sie ver­fehl­te ihn, als Dirk zu­rück­tanz­te und sei­nen Arm hielt.

Dena stürz­te vor, pack­te Dirk und zog ihn zu­rück.

„Du soll­test doch raus­ge­hen”, sag­te Dirk.

„Rocky ist in Si­cher­heit. Jetzt sind wir dran.”

Rockys Bel­len hall­te von drau­ßen wi­der. Er schüt­tel­te den Kopf und schlug mit den Oh­ren, um den Sand von sich ab­zu­schüt­teln.

„Wie kom­men wir da vor­bei?”, frag­te Dirk.

Die Schlan­ge war zu­rück­ge­glit­ten und ras­sel­te mit ih­ren Win­dun­gen.

„Wir müs­sen einen Sprint hin­le­gen”, sag­te Dena.

„Das tut höl­lisch weh”, sag­te Dirk. „Ich bin nicht in der Ver­fas­sung zu ren­nen.”

„Willst du noch mal ge­bis­sen wer­den?”, frag­te Dena.

„Nein. Sag wann.”

„Ich zäh­le bis – NEIN, ROCKY. NEIN.”

Rocky stürm­te bel­lend zu­rück in die Höh­le. Die Schlan­ge hör­te es und dreh­te sich zi­schend um. Rocky rann­te he­r­an, ver­beug­te sich und bell­te. Die Schlan­ge zisch­te und schwank­te. Rocky tanz­te nach links, der Kopf der Schlan­ge folg­te. Rocky tanz­te nach rechts, und der Kopf der Schlan­ge folg­te er­neut. Dann sprang Rocky. Die Schlan­ge schnell­te vor.

Und ver­fehl­te ihn.

Rocky sprang im letz­ten Mo­ment zur Sei­te, und die Schlan­ge schoss vor­bei, lan­de­te voll aus­ge­streckt vor sei­nem schnap­pen­den Maul. Rockys Kopf schoss nach un­ten, und sei­ne Zäh­ne knack­ten in das Rück­grat der Schlan­ge, nur Zen­ti­me­ter hin­ter dem drei­e­cki­gen Kopf. Er stell­te sei­ne Pfo­ten fest auf und schüt­tel­te, schüt­tel­te, schüt­tel­te die Schlan­ge, wo­bei er ih­ren Schwanz in die Luft, quer und wie­der nach un­ten schleu­der­te.

Das Rück­grat der Schlan­ge knack­te, und die gan­ze Län­ge zit­ter­te. Rocky schüt­tel­te sie wei­ter zu Tode, knur­rend, sei­nen Kopf hin und her rei­ßend, bis mit ei­nem wei­te­ren Knacken die Schlan­ge schlaff in sei­nem Maul hing.

Er trat zu­rück, gab ihr einen letz­ten tri­um­phie­ren­den Schütt­ler und ließ dann den zu­cken­den Ka­da­ver zu Den­as Fü­ßen fal­len, wo­bei er mit dem Schwanz we­del­te.

***

„Wir sind voll­ge­tankt, ihr zwei”, sag­te Ga­vin über den Kom. „Zieht es raus und ver­staut es. Fünf­zehn Mi­nu­ten, um die Pum­pen ab­zu­schal­ten und die Ven­ti­le um­zu­stel­len, dann kön­nen wir je­der­zeit ab­he­ben.”

Ana wa­te­te in den Bach und hob den letz­ten Stein von der Ober­sei­te des Schlauchs. „Wenn wir einen Pi­lo­ten ha­ben. Muss­test du so vie­le Stei­ne auf den Schlauch le­gen, Na­vi­ga­tor?”

„Ich habe dich nicht frei­wil­lig hier drau­ßen im Sand­sturm sit­zen und ihn im Was­ser hal­ten se­hen, Cen­tu­rio”, sag­te Lee und schlepp­te einen wei­te­ren Stein.

„Gu­ter Punkt. Ich zie­he mei­ne Kri­tik zu­rück. Du hast die rich­ti­ge An­zahl von Stei­nen drauf­ge­legt. Wie die Tat­sa­che be­weist, dass der Schlauch sich nicht im Wind ge­löst hat.”

„Ich bin mein gan­zes Le­ben lang auf Schif­fen ge­we­sen, Cen­tu­rio. Ich weiß et­was über das Be­tan­ken.”

„Ich sag­te, ich zie­he mei­ne Be­schwer­de zu­rück, und – bei den Schat­ten to­ter Kai­ser. Schau dir das an.” Er klet­ter­te aus dem Was­ser und starr­te den Bach hi­n­un­ter.

Lees Au­gen wei­te­ten sich, und sie klet­ter­te aus dem Was­ser und ak­ti­vier­te ihr Kom. „Ga­vin, wir brau­chen dich hier drau­ßen.”

„Pro­blem?”

„Komm ein­fach raus”, sag­te Lee. „Du musst das se­hen.”

Ana und Lee tausch­ten Bli­cke aus und war­te­ten auf Ga­vin.

Ga­vin kam die Ram­pe he­r­un­ter und folg­te dem Schlauch. „Was ist los?”

Lee zeig­te fluss­ab­wärts.

Dirk und Dena stol­per­ten das Fluss­bett he­r­auf. Dirks lin­ker Ober­arm und ein Teil sei­ner Schul­ter wa­ren eine Mas­se von Blu­ter­güs­sen. Eine Schlin­ge aus ver­kno­te­ten Blät­tern trug sei­nen Un­ter­arm. Krat­zer be­deck­ten sei­ne Brust und Bei­ne, ei­ni­ge ge­trock­net, an­de­re zeig­ten Blut­li­ni­en.

Dena stütz­te ihn. Ihre Knie und Bei­ne wa­ren wund ge­scheu­ert, und eine näs­sen­de rote Krus­te si­cker­te durch den Sand, der ih­ren gan­zen Kör­per be­deck­te. Schmutz und grü­ne Fle­cken be­deck­ten sie von den Fü­ßen bis zu den Kni­en.

Rote Son­nen­brän­den be­deck­ten ihre Schul­tern, Ge­sich­ter und Nacken, als sie den Fluss he­r­auf­hum­pel­ten. Dena half Dirk, den Fluss hi­n­auf­zu­stol­pern, um vor den drei gaf­fen­den Be­sat­zungs­mit­glie­dern zu ste­hen.

Die bei­den wa­ren nackt, nicht ein­mal Schu­he tru­gen sie.

Dirk hus­te­te, spuck­te und schüt­tel­te Den­as Arm ab. „In­ge­nieur. Sta­tus­be­richt?”

„Ähm.” Ga­vin blick­te zu den an­de­ren bei­den und dann zu­rück zu Dirk. „Be­tan­kung ab­ge­schlos­sen. Tanks sind voll. Ein paar Auf­räum­ar­bei­ten noch, aber wir könn­ten in drei­ßig Mi­nu­ten ab­he­ben.”

„Aus­ge­zeich­ne­te Ar­beit”, sag­te Dirk. „Cen­tu­rio? Wie ist der Wet­ter­be­richt?”

Ana lach­te. „Wet­ter? Klar zum Start, Pi­lot. Der Sturm hat sich aus­ge­tobt.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Dirk. „Na­vi­ga­tor, ha­ben wir einen Kurs ge­plant?”

„Bis zur Sprung­gren­ze, Pi­lot”, sag­te Lee.

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Dirk. „Wir he­ben in drei­ßig Mi­nu­ten ab. Ich, äh, ich wer­de vor­her noch et­was Zeit in der Med-Kap­sel brau­chen.”

„Viel­leicht fin­dest du auch noch ein paar Klei­der, Pi­lot”, sag­te Ana.

„Na klar, na klar”, sag­te Dirk. Er hum­pel­te die Ram­pe hi­n­auf und ver­schwand im In­ne­ren.

Die drei wand­ten ihre Bli­cke Dena zu.

„Was ist pas­siert?”, frag­te Lee.

„Al­ter Mann”, sag­te Dena, „hast du noch im­mer die­sen Amiens Bran­dy in dem Schrank in der Loun­ge?”

„Japp”, sag­te Ana.

„Ich wer­de ein paar Shots trin­ken und dann schla­fen. Ich be­zah­le dich spä­ter.”

„Geht aufs Haus”, sag­te Ana. „Mei­ne Be­hand­lung. Wo ist Rocky?”

Dena rief: „Rocky, komm!”

Eine schwar­ze, pel­zi­ge Ge­stalt stürm­te aus dem Fluss­bett he­r­auf. Sein Schwanz we­del­te, und eine lan­ge Form bau­mel­te aus sei­nem Maul. Rocky lief vor die Grup­pe, ließ sei­ne Last fal­len und wälz­te sich vor Freu­de auf den Rücken.

„Was zum Teu­fel ist das?”, frag­te Ga­vin.

„Eine tote Klap­per­schlan­ge”, sag­te Dena. „Gif­tig, aber nicht töd­lich.”

„Wo­her weißt du das?”, frag­te Ga­vin.

„Dirk hat sie für uns ge­tes­tet. Ich trin­ke jetzt was und gehe ins Bett. Komm, Rocky.”

Rocky sprang auf, we­del­te mit dem Schwanz, schnapp­te sich die Schlan­ge und folg­te.

Die an­de­ren drei sa­hen sich an.

„Also”, sag­te Ana, „ich habe mich im­mer für einen kul­ti­vier­ten Mann ge­hal­ten und ich habe mei­nen Stolz. Ich ste­he nie­man­dem nach. Aber ich muss sa­gen, nach­dem ich das hier ge­se­hen habe - die Schlan­ge, die blau­en Fle­cken, das Blut, die Bis­se und die Krat­zer, könn­te ich mit dem Mä­del im Bett nicht mit­hal­ten. Sie ist zu viel des Gu­ten.” Er zuck­te mit den Schul­tern. „Viel­leicht ist der Pi­lot doch der bes­se­re Mann.”
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„Das sind die häss­lichs­ten Sta­tu­en, die ich je ge­se­hen habe”, sag­te Her­n­an­dez.

„Stimmt”, sag­te Weeks. „Klei­ne, hast du über­haupt kei­nen Ge­schmack?”

„Ich habe jede Men­ge Ge­schmack. Vie­len Dank”, er­wi­der­te Scruggs. „Sind sie nicht wun­der­schön?” Sie stell­te die vier Sta­tu­en auf, die in ihre Sui­te ge­lie­fert wor­den wa­ren.

Die Sta­tu­en, ge­nannt „Die vier Ecken des Pla­ne­ten”, sa­hen aus wie ge­drun­ge­ne Ker­zen - mit po­lier­ten Alu­mi­ni­um­so­ckeln, in die zy­lin­dri­sche Holz­säu­len ein­ge­las­sen wa­ren. Jede Säu­le war mit un­ter­schied­li­chen geo­me­tri­schen Mus­tern ver­ziert. Alle hat­ten das The­ma ei­ner qua­dra­ti­schen Ba­sis, die in einen run­den Klum­pen über­ging, mit ei­nem far­bi­gen Knopf an der Spit­ze.

„Ich habe sie selbst ge­macht”, sag­te Scruggs und ord­ne­te sie auf dem Ess­tisch an. „In die­sem Kurs. Sind sie nicht wun­der­schön? Und nenn mich nicht Klei­ne.”

„Sie sind et­was Be­son­de­res”, mein­te Her­n­an­dez. „Warum vier da­von?”

„Es ist ein Set”, er­klär­te Scruggs. „Die vier Ecken der Erde. Wir kön­nen viel­leicht eine in je­dem Zim­mer auf­stel­len. Die Far­ben ste­chen her­vor.”

„Wenn man von Dun­kel­blau sa­gen kann, dass es her­vor­sticht”, sag­te Her­n­an­dez, „was es tut, da der Rest die­ses Raums in die­sen häss­li­chen Grün­tö­nen ge­hal­ten ist. Aber ich ver­zich­te auf eine in mei­nen Räu­men.”

„Ich auch”, sag­te Weeks.

„Ihr wer­det es be­reu­en. Sie wur­den von Meis­ter-Holz­schnit­zern auf dem letz­ten Pla­ne­ten, den wir be­sucht ha­ben, hand­ge­schnitzt. Sie wer­den auf dem Se­kun­där­markt im Kern ein Ver­mö­gen wert sein.” Sie warf Weeks einen fle­hen­den Blick zu.

„Na gut”, sag­te Weeks. „Ich wer­de sie in mei­nem Schrank ver­ste­cken, da­mit sie nie­mand sieht.”

„Und”, sag­te Scruggs und hielt eine wei­te­re Sta­tue hoch, „die­se hier ist ein­zig­ar­tig. Man kann die Ma­te­ria­li­en selbst aus­wäh­len, und ich habe die­se spe­zi­ell an­fer­ti­gen las­sen. Ich nen­ne sie 'Ko­me­ten­durch­gang'.”

„Trotz­dem nein dan­ke, ich ver­zich­te”, sag­te Her­n­an­dez.

Scruggs hielt sie Weeks hin. „Die ist für dich. Ich habe sie ex­tra ge­macht. Bit­te.”

Weeks ver­dreh­te die Au­gen. „Na gut, ich stel­le sie auf die Kom­mo­de.”

Her­n­an­dez grins­te. „Wirst du heu­te wie­der Po­ker mit dei­nen Freun­din­nen spie­len?”

„Na­tür­lich”, sag­te Scruggs. „Lasst mich nur schnell um­zie­hen.” Sie ver­schwand in ih­rem Zim­mer.

Nach­dem sich die Tür ge­schlos­sen hat­te, wand­te sich Weeks an Her­n­an­dez. „Das ist nicht gut. Wo­chen­lang je­den Tag an den­sel­ben Ort zu ge­hen. Wir soll­ten un­ser Mus­ter va­ri­ie­ren.”

„Wie va­ri­ie­ren?”, frag­te Her­n­an­dez. „Es gibt hier nur eine be­grenz­te An­zahl von Or­ten, an die man ge­hen kann. Re­stau­rant. Ca­si­no. Ein­kau­fen. Und das Fit­ness­stu­dio, und da geht sie nie hin.”

„Sie soll­te in­zwi­schen bes­ser drauf sein”, mein­te Weeks.

„Beim nächs­ten Halt las­sen wir viel­leicht einen Arzt nach ihr se­hen.”

„Mor­gen? Die­ser Hin­ter­wäld­ler­pla­net mit den Was­ser­fäl­len?”

Her­n­an­dez über­prüf­te ihre Waf­fe und steck­te sie in ihre über­große Hand­ta­sche. „Nicht dort. Beim nächs­ten rich­ti­gen Halt, im An­ta­res-Sek­tor. In ei­ner Wo­che.”

„Toll, noch eine Wo­che, in der wir ihr beim schlech­ten Kar­ten­spie­len und beim Kauf häss­li­cher Nip­pes im Sou­ve­nir­la­den zu­se­hen.”

„Du musst dei­ne Schicht nicht über­neh­men, wenn du nicht willst. Aber denk dran, kein Ca­si­no, kein Abend­es­sen.”

Die Tisch­re­ser­vie­run­gen wa­ren nur für zwei Per­so­nen, und der Zahl­meis­ter hat­te dar­auf be­stan­den, dass kei­ne an­de­ren Ti­sche frei sei­en.

Her­n­an­dez und Weeks hat­ten einen Deal ge­macht - ei­ner von ih­nen be­glei­te­te Scruggs bei den lang­wei­li­gen Ak­ti­vi­tä­ten des Ta­ges, be­kam da­für aber das üp­pi­ge Abend­es­sen. Der an­de­re hat­te den Tag frei. Bei­de ver­brach­ten ihre zu­sätz­li­che Zeit im Fit­ness­stu­dio, trai­nier­ten und flir­te­ten mit rei­chen Schnö­seln, die sie un­wei­ger­lich wie Dienst­per­so­nal be­han­del­ten.

Weeks hat­te ei­ni­ge Zeit mit ei­ner ge­lang­weil­ten Tro­phä­en­frau ver­bracht, und Her­n­an­dez war da­für be­kannt, Drinks von ei­nem über­ra­schend wohl­ha­ben­den Ver­si­che­rungs­ma­na­ger an­zu­neh­men. „Ver­si­che­run­gen sind viel in­ter­essan­ter, als die Leu­te den­ken”, pfleg­te er zu ihr zu sa­gen. „Buch­hal­tung auch.”

„Das müss­te es fast sein”, hat­te sie ihm geant­wor­tet.

Bei­de be­hiel­ten die fa­bel­haf­ten Vier, wie sie die ver­däch­ti­gen Paa­re nann­ten, die wie pro­fes­sio­nel­le Ent­füh­rer aus­sa­hen, ge­nau im Auge.

Weeks knack­te mit den Knö­cheln. Er wür­de im Zim­mer blei­ben, wäh­rend Her­n­an­dez und Scruggs zum Abend­es­sen gin­gen. Das Zim­mer war zu kei­nem Zeit­punkt un­be­wacht.

„Ich dach­te, sie wäre so eine Art hoch­ka­rä­ti­ge Kil­ler­ma­schi­ne aus der Ar­mee. Sie wirkt eher wie ein ober­fläch­li­cher Shop­ping­typ. Die­se Frach­ter-Ha­lun­ken ha­ben uns an­ge­lo­gen.”

„Könn­te sein”, sag­te Her­n­an­dez. „Aber De­vin hat ihr ge­glaubt, und er ist schwe­rer zu täu­schen, als er aus­sieht.”

„Ach, jetzt ist es also De­vin, ja?”, sag­te Weeks.

Her­n­an­dez streck­te ihm die Zun­ge raus. „Wenn ich das will. Aber du hast recht. Sie soll­te in­zwi­schen bes­ser drauf sein, ohne Hil­fe lau­fen kön­nen, und eine ak­ti­ve Frau wie sie wür­de ins Fit­ness­stu­dio ge­hen wol­len und trai­nie­ren oder so. Sie ver­bringt viel zu viel Zeit al­lein in ih­rer Ka­bi­ne.”

Scruggs war mit dem An­klei­den fer­tig. Ihre grel­len, zu­sam­men­ge­wür­fel­ten Far­ben wa­ren das Ge­sprächs­the­ma des Schif­fes, zu­min­dest wenn man die Pas­sa­gie­re der ers­ten Klas­se als das Schiff be­trach­te­te und das Wort 'Läs­tern' statt 'Ge­spräch' ver­wen­de­te.

An ei­nem denk­wür­di­gen Tag trug sie gleich­zei­tig Floh­braun und Mau­ve. Sie be­trach­te­te sich im Spie­gel. Sie hat­te so vie­le Klei­dungs­stücke ge­kauft, ge­lie­fert be­kom­men, zu­rück­ge­ge­ben, än­dern las­sen, er­stat­tet be­kom­men und ver­schenkt, dass Her­n­an­dez und Weeks auf­ge­hört hat­ten, den Über­blick zu be­hal­ten. Ihre maß­ge­fer­tig­ten „Lieb­lings”-Stie­fel, die knapp über den Knö­chel reich­ten, hat­ten ver­steck­te Schei­den für ge­kürz­te Mes­ser, die ver­se­hent­lich in ei­ner Lie­fe­rung mit Ohr­rin­gen und Schmuck ge­lan­det wa­ren. Sie kom­bi­nier­te sie mit ei­nem ver­zier­ten Le­der­gür­tel, der zu ih­rer Hose pass­te und eine Klap­pe auf der Rück­sei­te hat­te, die eine Hand­feu­er­waf­fe ver­ber­gen konn­te, vor­aus­ge­setzt, sie trug ein wei­tes Hemd. Von de­nen hat­te sie vie­le.

Sie krem­pel­te ihre lan­gen Är­mel hoch und über­prüf­te die Haar­gum­mis, die sie an den Ar­men trug. Beim Po­ker­spie­len übte sie, mit ih­ren Haa­ren zu spie­len, eine Kar­te, die sie für eine spä­te­re Hand brauch­te, zu ver­ste­cken und in ih­rem Är­mel zu ver­ber­gen.

Ihre Po­ker­ver­lus­te hat­ten sich sta­bi­li­siert. Sie ver­lor je­den Tag, aber nur we­nig. Al­lein in ih­rem Zim­mer ver­brach­te sie min­des­tens zwei Stun­den täg­lich mit Wor­k­out, Sit-ups, Lie­ge­stüt­zen, Ge­wicht­he­ben - da­für war der stän­di­ge Strom an Sta­tu­en da. Das häss­lichs­te Paar, ge­nannt „Nacht über den Rin­gen”, war per­fekt als Frei­han­teln ge­eig­net.

Sie hat­te sich in den letz­ten Wo­chen ein hal­bes Dut­zend Mal weg­ge­schli­chen, in­dem sie ihre Klei­dung an eine der Frau­en an­pass­te, mit de­nen sie spiel­te. Sie tat es im­mer, wenn Her­n­an­dez auf­pass­te, und ihre Mit­spie­le­rin­nen nah­men an, sie hät­te ein Stell­dich­ein mit Weeks.

Sie tat nichts, um sie von die­ser Vor­stel­lung ab­zu­brin­gen. Ihre Streif­zü­ge wäh­rend der Spiel­zeit und ihre un­auf­hör­li­chen Be­ste­chun­gen hat­ten sie zum Lieb­ling der Crew ge­macht, und sie war in der Lage ge­we­sen, das Shutt­le zu be­sich­ti­gen, die An- und Ab­dock­ver­fah­ren zu er­ler­nen, Zu­gangs­pro­to­kol­le und Ver­ste­cke ken­nen­zu­ler­nen. Beim nächs­ten Mal, wenn das Shutt­le ab­flog, war sie si­cher, dass sie sich an Bord schlei­chen könn­te.

Ein­mal auf dem Bo­den, mit ei­nem auch nur kur­zen Vor­sprung, wür­de sie in der Lage sein, ent­we­der eine Pas­sa­ge vom Pla­ne­ten zu neh­men oder sich in der Ge­gend zu ver­ste­cken, bis die Ar­te­mis Star ab­flog. Sie hat­te auf ei­nem Frach­ter ge­ar­bei­tet, als Söld­ne­rin ge­ar­bei­tet und auf Men­schen ge­schos­sen.

Sie kann­te sich mit Waf­fen aus.

Sie war ge­fähr­lich.

End­lich.

Scruggs hol­te zwei­mal tief Luft, über­prüf­te ihre Haa­re und sprüh­te sich einen Hauch Par­füm ins Ge­sicht. „Heu­te ist der Tag.” Sie be­trat die Haupt­ka­bi­ne.

Her­n­an­dez mus­ter­te Scruggs' Out­fit, als sie an­kam.

Das Mäd­chen hat­te einen gu­ten Mo­de­ge­schmack, wenn sie ihn ein­setz­te. Was öf­ter der Fall sein soll­te. Die­ses Out­fit be­stand aus ei­ner haut­eng an­lie­gen­den Hose, Stie­feln mit nied­ri­gen Ab­sät­zen und ei­ner lo­cke­ren Blu­se, die über­ra­schend viel De­kol­leté zeig­te. Ein sexy Out­fit. Ein sehr sexy Out­fit.

„Du siehst gut aus, Mäd­chen”, sag­te Her­n­an­dez. „Tol­les Out­fit.”

„Nicht schlecht, Klei­ne. Nicht schlecht”, sag­te Weeks.

Scruggs ging zu ihm hin­über, lehn­te sich vor, strich mit ih­rer Hand über sei­ne Schul­ter und box­te ihn leicht. „Ich bin kein Kind, er­in­nerst du dich?” Sie schenk­te ihm ein strah­len­des Lä­cheln und schritt dann aus dem Raum. Als sich die Tür öff­ne­te, blick­te sie über ihre Schul­ter. „In ei­ner Wei­le kommt ein Pa­ket an – es ist für dich, Weeks.”

Weeks blin­zel­te zwei­mal und folg­te ihr mit sei­nen Au­gen. Her­n­an­dez grins­te, als ihr klar wur­de, dass er auf Scruggs' Hin­tern starr­te, dann fiel ihr ein, dass Scruggs un­ge­si­chert im Kor­ri­dor war.

„Mist.” Sie stürz­te hi­n­aus. „Heb dei­nen Kie­fer vom Bo­den auf, Ro­meo.” Sie pas­sier­te die Tür und war er­leich­tert zu se­hen, dass Scruggs den Flur ent­lang ste­hen ge­blie­ben war und sich auf ih­ren Stock stütz­te.

„Tut mir leid, dass ich ein­fach so raus­ge­rannt bin”, sag­te Scruggs. „Ich weiß, das war nicht Teil un­se­rer Ab­ma­chung, aber die­ses eine Mal muss­te ich einen Ab­gang hin­le­gen, an den er sich er­in­nern wür­de.”

„Er hat sich dar­an er­in­nert, das kann ich dir sa­gen”, mein­te Her­n­an­dez. „Ich habe nicht ge­scherzt. Das ist wirk­lich ein tol­les Out­fit. Warum ziehst du dich nicht nor­ma­ler­wei­se so an?”

„Ei­nes der Po­ker­mäd­chen hat mir ge­hol­fen. Sie mein­te, ich wäre mit mei­nen an­de­ren Kla­mot­ten ein biss­chen zu... auf­fäl­lig.”

„Das sage ich schon seit Ta­gen”, sag­te Her­n­an­dez, wäh­rend sie ne­ben Scruggs her­ging, aber ihre Hand­ta­sche griff­be­reit hielt.

„Kann sein, dass ich eine lang­sa­me Ler­ne­rin bin”, sag­te Scruggs. „Aber ich glau­be, ich hab's jetzt end­lich ka­piert. Ich hof­fe, ich habe Ein­druck auf Weeks ge­macht.”

„Du hast auf je­den Fall Ein­druck auf Weeks ge­macht, das ist si­cher”, sag­te Her­n­an­dez.

„Das war die Ab­sicht”, sag­te Scruggs. „Hör zu, das Abend­es­sen wird heu­te kurz sein. Wir wer­den früh zu­rück­ge­hen.”

„Du machst doch nicht die­se Shutt­le-Tour zu den Rin­gen, oder? Dar­über ha­ben wir nicht ge­spro­chen – das ist nicht Teil un­se­rer Ver­ein­ba­rung.”

Die Ar­te­mis Star leg­te an die­sem Abend einen Or­bi­tal­stopp ein. Es gab Shutt­le-Tou­ren für Tou­ris­ten, die die pla­ne­ta­ri­schen Rin­ge se­hen woll­ten, und einen kur­zen Hop zur Ober­flä­che für einen Be­such ei­ni­ger Was­ser­fäl­le auf Bo­den­hö­he, aber The­ta Va­do­ria war kein be­son­de­rer Pla­net – Berg­bau, Forst­wirt­schaft, ein klei­ner Raum­ha­fen und Tou­ris­te­nat­trak­tio­nen für vor­bei­kom­men­de Li­ner.

„Kein In­ter­es­se”, sag­te Scruggs. „Ich habe schon Rin­ge ge­se­hen. Und Was­ser­fäl­le. Wir wer­den schnell es­sen und früh in un­ser Zim­mer zu­rück­ge­hen.”

„Das wird lang­wei­lig”, sag­te Her­n­an­dez. „Die gan­ze Nacht in der Sui­te sit­zen und mich an­star­ren. Ich spie­le kei­ne Kar­ten, er­in­nerst du dich? Was bleibt da noch, ge­mein­sam Vids schau­en und ge­gen­sei­tig un­se­re Blu­sen an­pro­bie­ren?”

„Es wird um Klei­dung ge­hen, ja”, sag­te Scruggs. „Aber nicht um dei­ne.”

„Un­se­re Ab­ma­chung war, dass du die Sui­te nicht ohne Be­glei­tung ver­las­sen darfst”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ich wer­de die Sui­te nicht ver­las­sen, und ich wer­de nicht al­lein sein.”

„Du denkst. Oh­h­h­h­hh. Er hält dich für ein Kind.”

„Ich kann sei­ne Mei­nung dar­über än­dern.”

„Er­zähl.”

Scruggs hör­te auf zu ge­hen, lehn­te ih­ren Stock ge­gen die Wand, schüt­tel­te ihr Haar, zog ihr De­kol­leté aus­ein­an­der und lehn­te sich auf ih­ren Fer­sen zu­rück, so wie Dena es ihr bei­ge­bracht hat­te. „Willst du da­ge­gen wet­ten?”

Her­n­an­dez press­te ihre Lip­pen zu­sam­men. „Nein. Lass uns es­sen ge­hen. Und, Scruggs?”

„Ja?”

„Viel Glück.”




Ka­pi­tel 26

„Ha­ben wir ge­nug Treib­stoff­ka­pa­zi­tät, um das zu ma­chen?”, frag­te De­vin die ver­sam­mel­te Grup­pe von Of­fi­zie­ren.

Nach sei­ner Rück­kehr vom Über­fall hat­te er sein ge­sam­tes Pla­nungs­team in sei­nem Büro zu­sam­men­ge­ru­fen. Sie hat­ten an der In­va­si­on ge­ar­bei­tet, wäh­rend er sei­nen Über­fall durch­führ­te.

„Nicht für alle Schif­fe, nein”, sag­te sein Ver­bin­dungs­mann zur Tech­nik. „Und wir ha­ben im­mer noch Pro­ble­me mit dem Um­la­den und Be­tan­ken im Welt­raum.”

„Was ist mit an­de­ren Vor­rä­ten?”, frag­te De­vin. „Nah­rung, Er­satz­tei­le, sol­che Din­ge.”

„Wir kön­nen nicht alle er­näh­ren”, sag­te der Lo­gis­ti­kof­fi­zier. „Nicht mit ei­ner Si­cher­heits­mar­ge. Wir ha­ben nicht alle Tei­le, die wir für die Frach­ter und Tan­ker brau­chen – die sind alle zi­vi­ler Spe­zi­fi­ka­ti­on, aber sie be­nö­ti­gen vie­le Klein­tei­le. Ei­ni­ge kön­nen hier ge­la­den wer­den, nicht alle. Die Kor­vet­ten kön­nen auch Tei­le zi­vi­ler Spe­zi­fi­ka­ti­on ver­wen­den, also müs­sen wir si­cher­stel­len, dass sie ih­ren An­teil be­kom­men. Und die Val­hal­la ist neu ge­nug, sie hat einen kom­plet­ten Satz Er­satz­tei­le an Bord. Aber al­les auf der Pol­lux ist mi­li­tä­ri­scher Qua­li­tät. Wir wer­den nahe an der Gren­ze sein. Wir wer­den einen Hau­fen die­ser Er­satz­tei­le mit­neh­men müs­sen, um sie bei Be­darf um­zu­rüs­ten. Wenn wir die­sen Nach­schub­frach­ter fin­den könn­ten –”

„Kön­nen wir nicht”, sag­te Lio­nel. „Ich mei­ne, wir kön­nen nicht da­mit rech­nen. Tri­bun, wir ge­hen da­von aus, dass wir die Schlacht am an­de­ren Ende ver­lie­ren und uns zu­rück­zie­hen müs­sen, ohne die Mög­lich­keit zu ha­ben, dort auf­zu­tan­ken oder auf­zu­fül­len. Wenn wir die Sta­ti­on er­obern, selbst teil­wei­se in­takt, kön­nen wir mit et­was Glück die Din­ge dort wie­der zu­sam­men­set­zen. Au­ßer­dem wer­den wir oh­ne­hin ein paar Schif­fe dort als Gar­ni­son zu­rück­las­sen wol­len.”

„Wenn wir nicht ge­win­nen, müs­sen wir uns zu­rück­zie­hen”, sag­te De­vin. „Aber wir kön­nen die Streit­kraft, die jetzt dort ist, be­sie­gen. Wenn sie kei­ne Ver­stär­kung be­kom­men”, sag­te De­vin.

„Ich stim­me zu.”

„Was, wenn sie Ver­stär­kung be­kom­men?”, frag­te je­mand. „Was, wenn sie be­reits Ver­stär­kung be­kom­men ha­ben?”

De­vin hob die Au­gen­brau­en.

„Kei­ne Mög­lich­keit, das zu wis­sen, Tri­bun”, sag­te Lio­nel.

„Nun, auf je­den Fall wer­den wir die Haupt­last tra­gen”, sag­te De­vin. „Wir wer­den die Pol­lux wenn nö­tig aus­schlach­ten, um den an­de­ren Schif­fen zu ge­ben, was sie brau­chen –”

Lio­nel stand auf und ging zur Tür von De­vins Büro. De­vin blin­zel­te. „Sub­prä­fekt?”

„Mei­ne Da­men und Her­ren, der Tri­bun und ich brau­chen den Raum für uns. Bit­te ent­schul­di­gen Sie uns alle.”

Der Raum leer­te sich schnell und ließ einen ste­hen­den Sub­prä­fek­ten und einen ver­dutz­ten Tri­bun zu­rück.

„Nun?”, sag­te De­vin.

„Un­ab­hän­gig da­von, was bei die­sem Über­fall pas­siert, müs­sen zwei Schif­fe zu­rück­kom­men, wenn es ein Fias­ko wird. Ei­nes ist die Val­hal­la und das an­de­re die Pol­lux. Wir kön­nen die Kor­vet­ten zu­rück­las­sen, wenn wir müs­sen, und alle Han­dels­schif­fe sind ent­behr­lich. Aber wir kön­nen nicht un­ser ein­zi­ges grö­ße­res Flot­ten­ele­ment und un­se­re ein­zi­ge Ma­ri­ne­an­griffss­treit­macht in die­sem Sek­tor ver­lie­ren, weil wir un­se­ren Treib­stoff und Er­satz­tei­le an eine vier­zig Jah­re alte Re­ser­ve­ein­heit ab­ge­ge­ben ha­ben.”

„Wir sind kein grö­ße­res Flot­ten­ele­ment”, sag­te De­vin.

„In die­ser Flot­te sind wir das grö­ße­re Flot­ten­ele­ment.”

„Die Pol­lux ist eine Fre­gat­te. Wir sol­len Han­dels­schif­fe und Kon­vois schüt­zen.”

„Zei­gen Sie mir einen Kon­voi und wir fan­gen an zu schüt­zen. Es gibt kei­ne. Dies ist ein An­griff, um be­setz­tes im­pe­ria­les Ge­biet zu­rück­zu­er­obern, be­vor es ver­stärkt wird. Wenn die­se Gar­ni­son bis jetzt ver­stärkt wur­de, dann ha­ben wir schon ver­lo­ren. Wir be­la­den die­se Frach­ter so leicht wie nö­tig, sprin­gen in das be­nach­bar­te Sys­tem, sau­gen ih­ren ge­sam­ten Treib­stoff zu den Kriegs­schif­fen rü­ber, las­sen sie dort und hof­fen, dass wir zu­rück­kom­men kön­nen, um sie zu ho­len.”

„Wenn wir ver­lie­ren?”

„Zu­rück­sprin­gen, Über­le­ben­de ein­sam­meln, die Schif­fe ver­sen­ken und wei­ter­ma­chen oder die Kon­fö­de­rier­ten wis­sen las­sen, wo sie sind und dass sie zur Ka­pi­tu­la­ti­on be­reit sind. Jede kon­fö­de­rier­te Streit­macht, die uns schla­gen kann, wird mit ih­nen fer­tig wer­den kön­nen.”

De­vins Stim­me wur­de lau­ter. „Ich wer­de nicht an­de­re schi­cken, um mei­ne Kämp­fe für mich aus­zu­tra­gen.”

„Das ist jetzt Ihr ei­gent­li­cher Job. Sie sind kein Fre­gat­ten­ka­pi­tän mehr. Sie be­feh­li­gen einen Kampf­ver­band.”

De­vin wur­de noch lau­ter. „Vier Kor­vet­ten und eine Fre­gat­te sind kein Kampf­ver­band.”

„Jetzt schon.”

De­vin schlug mit der Faust auf den Tisch. „Ich wer­de mich nicht hin­ter ir­gend­wel­chen zi­vi­len Frach­tern ver­ste­cken. Ich bin kein Feig­ling!” Die Tür­lam­pe leuch­te­te auf. De­vin schlug auf den Ver­rie­ge­lungs­knopf, und die äu­ße­re Bü­ro­tür glitt auf. De­vins Au­gen zuck­ten, und sei­ne Stim­me don­ner­te: „Was?”

Es war Imin. „Ent­schul­di­gen Sie, Sir. Sie schrei­en. Ist al­les in Ord­nung?”

„Schrei­en?”

„Man kann Sie drau­ßen hö­ren, Sir. Durch die­se di­cke Tür. Sie schrei­en lau­ter, als ich es je ge­hört habe.”

„Ich... ich... der Sub­prä­fekt über­bringt mir ei­ni­ge un­an­ge­neh­me Nach­rich­ten.”

„Ich bin si­cher, Sie wer­den da­mit fer­tig wer­den, Sir. Des­halb sind Sie ja der Tri­bun.”

„In der Tat”, sag­te De­vin. Er setz­te sich. „In der Tat. Dan­ke, Imin. Das wäre al­les.”

„Sir”, sag­te Imin, trat hi­n­aus und schloss die Tür.

Lio­nel saß am Tisch und be­trach­te­te sei­ne Fin­ger. De­vin starr­te ihn an.

„Nun?”

„Sie ha­ben die Zah­len durch­ge­rech­net, be­vor Sie zu­rück­ka­men. Die Lo­gis­ti­kleu­te. Sie ha­ben sie mir vor dem Mee­ting ge­zeigt. Die Kor­vet­ten sind das Pro­blem. Sie ha­ben die kür­zes­te Reich­wei­te, sind am lang­sams­ten und am schwie­rigs­ten auf­zu­tan­ken und wie­der­zu­be­waff­nen. Ab­ge­se­hen von den Frach­tern na­tür­lich. Sie wer­den dop­pelt so lan­ge brau­chen, um dort­hin zu ge­lan­gen, wenn wir sie mit vol­lem Tank an­kom­men las­sen. Aber wenn wir sie alle bis aufs Ske­lett aus­schlach­ten, kön­nen sie mit uns nach Sand Har­bor sprin­gen.”

„Aber sie kön­nen nicht ohne Auf­tan­ken wie­der he­r­aus­sprin­gen”, sag­te De­vin.

„Nein. Nur wir und die Val­hal­la. Wir kön­nen einen Frach­ter mit­brin­gen. Glei­ches Pro­blem. Die an­de­ren Frach­ter wer­den war­ten und hof­fen müs­sen, dass wir das Sys­tem er­obern. An­dern­falls sind sie auch in Schwie­rig­kei­ten.”

„Dann wer­de ich mit den Kor­vet­ten flie­gen.”

„Nein, wer­den Sie nicht. Kom­mu­ni­ka­ti­ons­an­la­gen und Sen­so­ren sind nicht gut ge­nug. Sie müs­sen auf der Pol­lux sein.”

„Wenn wir beim Aus­tritt aus dem Sprung über­wäl­tigt wer­den, wer­den sie es nicht he­r­aus­schaf­fen.”

„Rich­tig. Es ist der ein­zi­ge Weg.”

„Sie klin­gen ziem­lich si­cher da­bei. Sind Sie si­cher, dass Ihre Ge­wiss­heit nicht da­durch de­fi­niert wird, dass Sie auf dem ein­zi­gen Schiff sein wer­den, das ent­kom­men kann?”

Lio­nel hob sei­ne Hand, die mit den feh­len­den Fin­gern. „Was den­ken Sie?”

De­vin sack­te hin­ter sei­nem Schreib­tisch zu­sam­men. „Ich bin so ein Arsch. Es tut mir leid, dass ich das ge­sagt habe. Ver­ein­ba­ren Sie ein Tref­fen. Ich wer­de es ih­nen sa­gen.”

„Das habe ich schon, so­zu­sa­gen. Je­der weiß Be­scheid.”

„Au­ßer mir.”

„Sie muss­ten es nicht wis­sen. Sie ha­ben uns ge­sagt, was Sie woll­ten, und es ist un­se­re Auf­ga­be, es zu tun.”

„Ich kann das stop­pen. Ich muss nicht dort hi­n­ein­stür­men. Ich könn­te zum Kern ru­fen und Ver­stär­kung for­dern.”

„Das könn­ten Sie. Sie hät­ten auch nicht in die­ses bren­nen­de Ab­teil stür­men müs­sen. Aber Sie ha­ben es ge­tan. Und dann ist da noch die Sa­che mit den feh­len­den Nach­rich­ten, Ver­haf­tungs­for­de­run­gen und so wei­ter. Das ist ein Pro­blem, und es ist bes­ser für das Im­pe­ri­um, wenn der Mann vor Ort es an­geht und zwar bald. Im Mo­ment ist das so eine Art Grenz­ba­ro­nen­sa­che. Sie ge­hen rein und ver­prü­geln den lo­ka­len Schlä­ger der Kon­fö­de­rier­ten. Wir be­kom­men un­ser Sys­tem zu­rück. Sie hän­gen den­je­ni­gen, der die­ses Fias­ko be­gon­nen hat, und wir ver­tra­gen uns alle wie­der. Wenn Sie das nicht tun, ge­wöh­nen sie sich dar­an, die­ses Sys­tem zu ha­ben, brin­gen ihre Kampf­flot­te hoch, wir brin­gen un­se­re Kern­re­ser­ven hoch. Und ehe man sich's ver­sieht, ha­ben wir einen ech­ten im­pe­ria­len Krieg am Lau­fen. Ist es nicht wert, einen Frach­ter und eine oder zwei Kor­vet­ten zu op­fern, um das zu ver­hin­dern?”

De­vin ließ den Kopf in sei­ne Hän­de fal­len. „Ich has­se mich ge­ra­de selbst.”

„Ich emp­feh­le Whis­key”, sag­te Lio­nel. „Tri­bun, ich habe ge­ra­de eine Tab­bo-Ton­ne Ar­beit zu er­le­di­gen - Be­tan­ken, Um­la­den, Fracht­ka­pi­tä­ne be­dro­hen. Ich muss los.”

„Wei­ter­ma­chen.”

Lio­nel stand stramm und gab den for­mel­len Gruß über die Brust. „Ruhm dem Im­pe­ri­um.”

„Ruhm.” De­vin sack­te zu­sam­men. „Ruhm.”

Lio­nel hielt Wort. Zwei Kor­vet­ten ver­lie­ßen in drei Ta­gen den Ha­fen, zwei wei­te­re Kor­vet­ten drei Tage spä­ter, je­weils in Be­glei­tung von zwei Frach­tern. Die Frach­ter trans­por­tier­ten Nah­rung und zu­sätz­li­chen Treib­stoff. Lio­nel und sein Stab hat­ten den ei­gens da­für ge­bau­ten Tan­ker ge­leert, um sie alle auf­zu­tan­ken, und je­den Shutt­le in der Flot­te be­schlag­nahmt, um so vie­le Vor­rä­te wie mög­lich von al­len an­de­ren Schif­fen auf die ab­flie­gen­den zu ver­la­den. Er hat­te alle Le­bens­mit­tel und Ver­brauchs­gü­ter ge­la­den, die er fin­den konn­te.

Jede Grup­pe von vier Schif­fen soll­te einen Sprung ma­chen, Treib­stoff von ei­nem der Frach­ter sau­gen und sich dann auf­tei­len. Der ge­leer­te Frach­ter wür­de zu­rück­sprin­gen. Die ver­blei­ben­den drei Schif­fe spran­gen er­neut, leer­ten den rest­li­chen Frach­ter und spran­gen noch ein­mal zum Treff­punkt im tie­fen Welt­raum. Am Treff­punkt hat­ten die Kor­vet­ten ge­nug Treib­stoff für einen wei­te­ren Sprung - ins Sand Har­bor Sys­tem. Die Frach­ter trie­ben mit ge­nug Ener­gie, um die Le­bens­er­hal­tung lan­ge am Lau­fen zu hal­ten, aber sie steck­ten ef­fek­tiv im Dun­keln fest, bis sie auf­ge­tankt wur­den.

Die zu­rück­ge­blie­be­nen Schif­fe ver­brach­ten die nächs­ten zwei Wo­chen da­mit, das nach­zu­la­den, was sie den lang­sa­me­ren Kor­vet­ten ge­spen­det hat­ten, den Tan­ker wie­der auf­zu­fül­len und al­les zu re­pa­rie­ren, was in der Eile, die an­de­ren Schif­fe ins Dun­kel zu schi­cken, ka­putt ge­gan­gen war. Lio­nel ver­brach­te viel Zeit da­mit, Ma­the zu ma­chen, was er hass­te, also hol­te er sich Imin und den Boots­mann zur Hil­fe. De­vin ver­brach­te die meis­te Zeit da­mit, Dum­mys mit sei­nem Schwert zu zer­le­gen.

„Tri­bun”, sag­te Lio­nel und trat in den über­füll­ten Fit­ness­raum. Nach­dem De­vin sich von sei­nem an­fäng­li­chen Wut­an­fall er­holt hat­te, hat­te er wie­der ver­pflich­ten­de Kamp­f­übun­gen an­ge­ord­net, und die un­ter­schied­li­chen Zeit­plä­ne be­deu­te­ten, dass die gan­ze Crew ihn ge­se­hen hat­te, wie er kopf­lo­se Holz­lei­chen zer­schlug. „Wie läuft das Zer­stückeln?”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te De­vin. „Be­reit, mir mehr schlech­te Nach­rich­ten zu ge­ben? Eine wei­te­re Ver­zö­ge­rung? Mehr ge­fälsch­te Con­tai­ner­la­dun­gen? Ein Rie­sen­aus­ver­kauf von Hei­mun­ter­hal­tungs­ge­rä­ten?”

Lio­nel hat­te dar­auf be­stan­den, alle La­ger­con­tai­ner mit Vor­rä­ten, die er ge­kauft hat­te, vor dem Be­la­den zu ent­la­den. Drei wa­ren leer ge­we­sen. Ei­ner ent­hielt ge­stoh­le­ne Vi­deo­an­zei­ge­ge­rä­te statt Es­sens­ta­bletts.

„Die­ser Aus­ver­kauf war äu­ßerst be­liebt”, sag­te Lio­nel. „Ich habe ein An­zei­ge­ge­rät für die Of­fi­ziers­mes­se be­kom­men. Aus­ge­zeich­ne­te Qua­li­tät. San­ta­na hat einen Hau­fen für sei­ne Ma­ri­nes ge­schnappt. Der Rest ging an ein Kon­sor­ti­um von Schu­len auf dem Pla­ne­ten.”

„Ich bin froh, dass ich zum Grund­schul­sys­tem auf Pa­pil­lon bei­tra­gen konn­te”, sag­te De­vin.

„Oh, nicht die­se Art von Schu­len. Tanz­schu­len. Sie be­nut­zen sie, um Tanz zu un­ter­rich­ten.”

„Wir ha­ben eine im­pe­ria­le Flot­te um einen Tag ver­zö­gert, da­mit ein Hau­fen Di­let­tan­ten Tan­go ler­nen kann?”

„Tan­go zu ler­nen ist schwer. Ich habe es selbst ver­sucht. Es ist schwie­rig. Man muss sich beu­gen. Und ich bin froh, dass Sie es end­lich eine Flot­te nen­nen. Wir bre­chen am Ende der nächs­ten Schicht auf.”

„Große Her­den ra­sen­der Tab­bos.” De­vin hieb auf sei­nen Dum­my ein. „Wird das je­mals en­den? Schu­len. Lee­re Con­tai­ner. Ge­stoh­le­nes im­pe­ria­les Kriegs­ma­te­ri­al. Ver­zö­ge­run­gen. End­lo­se Ver­zö­ge­run­gen. Mo­ment, was war das ge­ra­de?”

„Man muss sich beu­gen.” Lio­nel beug­te sich vor. „Beim Tan­go muss der Mann die Frau ab­kip­pen, also beugt er sich so wie ich, aber wenn dein Rücken ver­letzt ist-”

„Nicht dei­ne Tanz­be­we­gun­gen, du lä­cher­li­cher Trot­tel. Der an­de­re Teil.”

„Ich bin froh, dass Sie uns end­lich eine Flot­te nen­nen?”

„Wann bre­chen wir auf? Wann bre­chen wir auf?”

„Das Be­la­den wird bald ab­ge­schlos­sen sein. Wir bre­chen spä­tes­tens am Ende der nächs­ten Schicht auf.”

„Und Sie dach­ten nicht dar­an, mir das zu sa­gen?”

„Das habe ich ge­ra­de ge­tan.”

„Sie sag­ten, wir wür­den Tage-”

„Die­se Fracht­ka­pi­tä­nin, die ver­rück­te. Sie hat uns ge­hol­fen. Hat sich frei­wil­lig ge­mel­det, um zu hel­fen. Sie ist gut. Ihre Crew hat un­se­ren Ab­flug um Tage ver­kürzt.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te De­vin.

Zwei über­mus­ku­lö­se Cre­w­mit­glie­der stol­zier­ten in den Fit­ness­raum, schnapp­ten sich Hand­tü­cher und mar­schier­ten dann zum Ge­wichts­stän­der. Beim An­blick des Tri­bu­nen mach­ten sie einen Dop­pel­schritt. Ei­ner dreh­te sei­ne Müt­ze nach hin­ten. Der an­de­re nahm sie ab, und sie schlit­ter­ten zum Ge­wichts­stän­der. De­vin warf ih­nen einen Blick zu, dann fi­xier­te er ihre Köp­fe mit den Au­gen.

„Halt”, brüll­te er.

Die bei­den Cre­w­mit­glie­der er­starr­ten in Hab­acht­stel­lung.

De­vin staks­te hin­über und zeig­te auf ihre Ba­se­ball­kap­pen. „Was ist das? Was tragt ihr da?”

„Tri­bun”, sag­te der ers­te, „wir he­ben Ge­wich­te, ma­chen ein paar Sät­ze, die Vor­schrif­ten er­lau­ben jede Art von be­que­mer Kopf­be­de­ckung im Fit­ness­raum, und-”

„Nicht die Art der Müt­ze, die Auf­schrift. Was be­deu­ten die­se Buch­sta­ben da oben - M-D-V? M-D-V Crew. Was be­deu­tet das?”

Lio­nel kam an. „Meh­re­re Do­sen Vi­t­a­mi­ne? Mach dut­zend Va­ku­ums?”

„Va­ku­um braucht Be­sat­zung? Das glau­be ich nicht.” De­vin ver­schränk­te die Arme. „Na, Raum­fah­rer? Was be­deu­tet das?”

Der Raum­fah­rer schluck­te, straff­te sich noch mehr und schlug sich mit schweiß­nas­ser Hand einen im­pe­ria­len Sa­lut an die Brust. „Sir. Ver­rück­ter Hund der Gren­ze, Sir. Be­sat­zung. Stolz zu die­nen.”

„Ver­rück­ter Hund der Gren­ze?”

„Sir.”

„Sie mei­nen mich.”

„Sir.”

De­vin streck­te sei­ne Hand aus. „Ge­ben Sie mir das.” Der Raum­fah­rer zog es ab und reich­te es De­vin. Der Tri­bun dreh­te es in sei­ner Hand. „Sub­prä­fekt?”

„Sir, es könn­te eine Ver­zö­ge­rung bei der Um­set­zung Ih­res Be­fehls be­züg­lich der Kopf­be­de­ckung ge­ge­ben ha­ben-”

„Las­sen Sie das. Sie sind sich si­cher mit Ih­rer Ab­flug­schät­zung? Ih­rer neu­en Ab­flug­schät­zung?”

„Sehr si­cher, Sir.”

De­vin er­hob sei­ne Stim­me. „Raum­fah­rer?”

„Sir?”

„Wir bre­chen nächs­te Schicht nach Sand Har­bor auf, um dort ge­gen die Kon­fö­de­rier­ten zu kämp­fen und die Ba­sis zu­rück­zu­er­obern.”

Der Raum brach in Ju­bel aus. De­vin ließ es eine Mi­nu­te zu und wink­te sie dann ab. Als sie ru­hig wa­ren, fuhr er fort.

„Sind Sie be­reit zu ge­hen, Raum­fah­rer?”

„Sa­gen Sie nur das Wort, Sir.”

„Wir ha­ben ge­nü­gend Vor­rä­te, um den Feind zu er­rei­chen und hart zu­zu­schla­gen. Wenn wir auf über­le­ge­ne Kräf­te tref­fen, ha­ben wir nicht ge­nug für einen Rück­zug. Nicht für uns alle. Es könn­te eine Rei­se ohne Wie­der­kehr sein. Wol­len Sie im­mer noch mit­kom­men?”

„Ruhm dem Im­pe­ri­um, Sir!”

Der Raum ju­bel­te er­neut.

De­vin war­te­te, bis sich der Ju­bel leg­te. „Sub­prä­fekt, set­zen Sie Ihre Vor­be­rei­tun­gen fort.”

„Tri­bun.”

„Die­se Müt­ze wird kon­fis­ziert”, sag­te De­vin. Er starr­te den Raum­fah­rer an. „Ir­gend­wel­che Ein­wän­de?”

„Nein, Sir.”

„Gut.” De­vin roll­te die Müt­ze noch­mals in sei­nen Hän­den, hob sie dann hoch und setz­te sie auf sei­nen Kopf, dann sa­lu­tier­te er im­pe­ri­al. Der Raum ju­bel­te er­neut. De­vin zog sei­nen Schwert­gür­tel fest und mar­schier­te aus der Turn­hal­le. Lio­nel folg­te. So­bald sie die Turn­hal­le ver­las­sen hat­ten, schritt De­vin in Rich­tung sei­nes Zim­mers, zog aber die Müt­ze ab und un­ter­such­te sie ge­nau­er. „Sie hat­ten Recht, Sub­prä­fekt.”

„Über die Be­la­dung? Ich habe Ih­nen ge­sagt, dass wir es he­r­aus­fin­den wür­den.”

„Nicht das. Dies.” De­vin schwenk­te die Müt­ze. „Die Far­ben. Sie ste­chen wirk­lich her­vor.”
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„Aus­tritt in ei­ner Mi­nu­te”, sag­te Lee.

Die He­art's De­si­re kam aus dem Sprung. Der Treib­stoff von Ba­kar-1b hat­te für die zwei Sprün­ge ge­reicht. Sie hat­ten noch einen Sprung vor sich, um Scruggs' Kurs ab­zu­schnei­den.

„Gut”, sag­te Dirk vom Kom­man­do­ses­sel aus. „Wir blei­ben nur lan­ge ge­nug, um den neu­en Kurs zu la­den, dann sprin­gen wir wie­der.”

Dena ki­cher­te, wäh­rend sie auf ih­rem Bild­schirm tipp­te. „Sehr meis­ter­haft, Dirk, die­ser Ton­fall. Macht mich heiß. Ich brau­che viel­leicht et­was Pri­vat­sphä­re.”

„Wir soll­ten viel­leicht erst Ster­nen­sich­ten neh­men und eine Po­si­ti­on be­rech­nen, Pi­lot, be­vor wir sprin­gen”, sag­te Lee. „Um den Kurs zu ver­fei­nern.”

„Das mein­te ich na­tür­lich”, sag­te Dirk.

Ga­vins Stim­me kam über die Sprech­an­la­ge.

„Und eine schnel­le Über­prü­fung der Sys­te­me durch­füh­ren. Si­cher­stel­len, dass wir be­reit zum Sprin­gen sind.”

„Na­tür­lich, na­tür­lich”, sag­te Dirk. „Das mein­te ich auch.”

„Also ma­chen wir Stern­gu­cken?”, frag­te Ana. „Und Re­pa­ra­tur-Wün­schen und, in Na­ture Girls Fall, Bauch­na­bel-Be­trach­ten.”

„Wenn du dei­nen Bauch­na­bel be­nutzt, al­ter Mann, machst du es falsch”, sag­te Dena.

„Wie lan­ge?”, frag­te Ana.

„Nun, du musst dich ab­schnal­len und zu­rück in dein Zim­mer ge­hen”, sag­te Dena. „Und in Stim­mung kom­men-”

„Wenn ich gute Lau­ne ha­ben woll­te, wür­de ich je­man­den er­schie­ßen”, sag­te Ana. „Wie lan­ge wer­den wir in die­sem Sys­tem sein?”

„Hängt da­von ab, wel­che Sich­ten wir be­kom­men”, sag­te Lee. „Nicht zu lan­ge.”

„So­lan­ge wir der Ar­te­mis Star vor­aus sind, kön­nen wir Scruggs' Ret­tung or­ga­ni­sie­ren.”

„Pi­lot, was wenn sie eine an­de­re Rou­te ge­nom­men hat?”, frag­te Lee vom Na­vi­ga­to­ren­sitz ne­ben Dirk.

„Hat sie nicht. Sie wird da sein.”

„Dirk, was wenn sie ab­ge­reist ist, be­vor sie in die­ses Sys­tem ka­men?”, frag­te Dena.

„Ihre Wa­chen wer­den sie nicht ge­hen las­sen”, sag­te Dirk. „Sie wird da sein.”

„Skip­per”, sag­te Ga­vin, „was wenn sie nicht ge­ret­tet wer­den will? Was wenn sie zu ih­rer Fa­mi­lie oder dem Im­pe­ri­um oder was auch im­mer zu­rück­keh­ren will?”

„Will sie nicht. Sie hat­te vor­her ge­nug Zeit da­für und hat es nie ge­tan. Sie wird mit uns kom­men.”

Das blaue Licht des Sprungs ver­blass­te und die Bild­schir­me blitz­ten auf, als sie Da­ten kor­re­lier­ten.

„Cen­tu­ri­on?”

„Was ist, Navy?”

„Du bist nor­ma­ler­wei­se der Ne­ga­tivs­te von die­sem Hau­fen zer­zaus­ter Pes­si­mis­ten. Hast du kei­ne Art von de­fä­tis­ti­scher Fra­ge zu stel­len?”

„Nicht ge­la­den. Soll ich mir was aus­den­ken?”

„Es wür­de die Din­ge ir­gend­wie aus­glei­chen.”

„Mal se­hen... Ich weiß, sie wird da sein. Ich weiß, das Schiff wird da sein. Ich weiß, sie wird mit uns zu­rück­kom­men wol­len, und wenn sie sie auf­hal­ten, weiß ich, dass wir sie mit Ge­walt be­frei­en kön­nen. Ich weiß nicht, was sonst noch pas­sie­ren könn­te.”

WUMM.

Das Schiff wur­de seit­wärts ge­schleu­dert und sie alle wur­den in ihre Gur­te ge­drückt. Die Lich­ter gin­gen aus, Lüf­ter stopp­ten und nur die Bild­schir­me mit Not­strom glüh­ten noch.

„Ich neh­me an”, sag­te Ana in der Dun­kel­heit, „ich könn­te fra­gen, was pas­sie­ren wür­de, wenn un­ser Schiff von va­ga­bun­die­ren­dem Welt­raum­schrott zer­stört wür­de, aber das ist nor­ma­ler­wei­se ziem­lich un­wahr­schein­lich.”

„Nor­ma­ler­wei­se.” Dirk tipp­te auf die Sprech­an­la­ge. „Ga­vin? In­ge­nieur? Ga­vin?” Er schal­te­te auf den „Alle Schif­fe”-Ka­nal. „Ir­gend­je­mand in der Tech­nik, bit­te ant­wor­ten.”

„Ga­vin ist die ein­zi­ge Per­son in der Tech­nik, Navy. Wer dach­test du, wür­de sonst ant­wor­ten? Rocky?”

„Das ist Pro­to­koll. Ich habe hier kei­ne Steue­rungs­kon­trol­le, Lee. Haupt­an­trieb ist tot. Oder zu­min­dest die An­zei­ge. Hast du ir­gend­was?”

„Nein. Trieb­wer­ke sind ak­tiv, aber der Haupt­bild­schirm zeigt mir kei­ne Da­ten.”

„Was hat uns ge­trof­fen?”, frag­te Dena.

„Weiß nicht”, sag­te Lee. „Die Sen­so­ren hat­ten sich noch nicht vom Sprung an­ge­passt. Wahr­schein­lich ein Ge­steins­bro­cken.”

„Warum sind alle Lich­ter aus?”, frag­te Dena. „Was ist ka­putt?”

„Lasst es uns he­r­aus­fin­den”, sag­te Ana und schnall­te sich ab. „Pi­lot, du und der Na­vi­ga­tor bleibt hier. Na­ture Girl und ich wer­den nach­se­hen, ob Ga­vin Hil­fe braucht.”

„Ich den­ke-”

WUMM.

Die He­art's De­si­re beb­te er­neut. Der Atmo-Alarm er­tön­te und Not­lich­ter blitz­ten rot auf.

„Hül­len­bruch”, sag­te Lee. „Wir ver­lie­ren Luft.”

Ana er­hol­te sich da­von, seit­wärts ge­gen die Wand ge­schleu­dert wor­den zu sein, griff dann zu­rück und knall­te die Lu­ken­klap­pe zu. „Wie schlimm?”

„Lang­sam aber ste­tig. Pi­lot, wir müs­sen die An­zü­ge an­le­gen.”

Dirk zog sich be­reits sei­nen Helm über. Lee folg­te.

Ana tas­te­te über sei­nem Sitz nach sei­nem Not­fall-Plas­tik­sack. „Ich habe mei­nen pro­vi­so­ri­schen. Alle, legt eure An­zü­ge an, und ich hole mei­nen re­gu­lä­ren.”

„Ähm...”, sag­te Dena.

Die drei hiel­ten inne und sie grins­te. „Mein Helm ist in mei­nem Quar­tier-” Ihr Ge­sicht wur­de plötz­lich weiß und sie zerr­te an ih­ren Gur­ten. „Rocky! Rocky ist dort. Wir müs­sen Rocky ho­len.”

Ana streck­te eine Hand aus. „Wir müs­sen das Cock­pit mit Luft ver­sorgt hal­ten, sonst kön­nen wir das Schiff nicht steu­ern.”

„Aber Rocky. Er hat un­ser Le­ben ge­ret­tet. Dirk?”

„Ana hat recht. Wir müs­sen Kon­takt zum In­ge­nieur auf­neh­men, und-”

„Un­dank­ba­rer Rotz­löf­fel. Ty­pisch für dich, je­man­den, der dir hilft, ster­ben zu las­sen.” Dena blin­zel­te. „War­te, das ist nicht-”

„Sei still”, sag­te Dirk. „Sei ein­fach einen Mo­ment still.” Er at­me­te tief durch. „Cen­tu­ri­on?”

„Ms. Hun­de­lieb­ha­be­rin hier fest­hal­ten, wäh­rend ihr das Schiff re­pa­riert?” Er drück­te Dena zu­rück in ih­ren Sitz. „Es tut mir leid, Dena. Er ist ein groß­ar­ti­ger Hund. Er ist loy­al und freund­lich und ver­sucht im­mer noch, Navy hier zu bei­ßen. Gott seg­ne sein pel­zi­ges klei­nes Herz, aber wir müs­sen die Luft drin­nen hal­ten, wäh­rend sie die Din­ge he­r­aus­fin­den.”

„Wenn wir nicht jetzt ge­hen”, sag­te Dena, „so­lan­ge noch et­was Luft da ist, dann be­kom­me ich kei­nen Helm, und wir wer­den alle hier fest­sit­zen. Oder ihr wer­det mich beim nächs­ten Mal er­sti­cken, wenn ihr die Tür öff­nen müsst.”

„Du hät­test dar­an den­ken sol­len, einen Helm mit­zu­brin­gen-”

„Ich bin in ei­nem Wald auf­ge­wach­sen, du me­tall­köp­fi­ge Krö­te”, Dena stieß ge­gen Anas Arm. „Wo­her zum Teu­fel soll­te ich das wis­sen? Hat ei­ner von euch Welt­raum­ge­nies je­mals dar­an ge­dacht, mir das zu sa­gen? Und be­vor du sagst 'Ich hät­te es wis­sen müs­sen', ihr alle hät­tet wis­sen müs­sen, wie man ohne zu er­frie­ren auf ei­nem Pla­ne­ten über­lebt oder wie man schwimmt, da­mit man nicht er­trinkt, oder wie man Din­ge mit ei­ner Schleu­der und nicht mit ei­ner Waf­fe schießt, aber das könnt ihr nicht.”

„Du kannst nicht ge­hen.” Ana hielt sie zu­rück. „Pi­lot?”

„Lee, wie lan­ge bis zur voll­stän­di­gen De­kom­pres­si­on?”, frag­te Dirk.

„Ein paar Mi­nu­ten. Wir sind jetzt bei Drei­vier­tel.”

„Gut. Alle, Hel­me schlie­ßen und auf in­ter­ne Luft­ver­sor­gung um­schal­ten. Zu­min­dest die­je­ni­gen mit Hel­men. Cen­tu­rio, bring Dena zu­rück zur Luft­schleu­se und schieb sie da rein. Wir kön­nen die se­pa­rat un­ter Druck set­zen und ent­lüf­ten. Dena, schau im Schrank in der Schleu­se nach, such einen Raum­an­zug oder ein Not­fall­pa­ket oder so was. Zieh dich an. Cen­tu­rio, so­bald sie drin ist, lauf zu­rück zu ih­rem Quar­tier, öff­ne es, hol den Hund und bring ihn zur Schleu­se.”

„Es gibt so eine Not­fall­bla­se für ihn in Scruggs' Zim­mer”, sag­te Dena. „So ein auf­blas­ba­res Ding, das sie für ihn ge­macht hat.”

„Hol das und wirf es in die Luft­schleu­se. Im schlimms­ten Fall kriegt ihr bei­de 'ne Va­ku­um­ver­bren­nung, wenn wir die Luft aus der Schleu­se ab­las­sen. Dann sitzt ihr zwei da für die Dau­er fest. Los.”

„Navy”, sag­te Ana, „warum las­sen wir sie nicht hier, und ich wer­de-”

„Halt die Klap­pe, Cen­tu­rio”, sag­te Dirk. „Ich bin der Pi­lot. Wir sind im Welt­raum. Ich habe das Kom­man­do. Luft­schleu­se. Hund. An­zug. Luft­schleu­se. Ka­piert?”

Ana lach­te. „Her­vor­ra­gend. Der Her­zog rei­tet wie­der. Ver­stan­den. Ope­ra­ti­on Hun­de­ret­tung be­ginnt in zehn Se­kun­den. Alle Hel­me ge­schlos­sen. Dena, du willst viel­leicht die Luft an­hal­ten - tu's nicht - du wür­dest dei­ne Lun­gen zum Plat­zen brin­gen. Atme nor­mal wei­ter. Ver­stan­den?”

Dena nick­te. „Lass uns Rocky ho­len.”

Ana prüf­te, ob sein Not­fall­pack auf­ge­bla­sen war und sei­nen Kopf be­deck­te, und ob er Luft­zu­fuhr hat­te, dann griff er nach der Luke. „Öff­nung in drei, zwei, eins. Öff­ne jetzt.”

Ana setz­te sei­nen Fuß und be­nutz­te bei­de Hän­de. Die Luke be­weg­te sich kei­nen Mil­li­me­ter. Er klapp­te eine Ta­fel ne­ben der Luke hoch, griff hi­n­ein und dreh­te zwei Grif­fe in ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tun­gen, dann zog er einen He­bel. Das Aus­gleichs­ven­til schnapp­te auf. Luft zisch­te von der Brücke in den Rest des Schif­fes.

Als sich die Luke bei ei­ner Be­rüh­rung öff­ne­te, klet­ter­te Ana hin­durch, Dena dicht auf sei­nen Fer­sen. In der Dun­kel­heit ver­ließ sich Ana auf die Hal­te­grif­fe. Lu­ken­an­zei­gen glüh­ten in der Fer­ne, und ein Not­licht brann­te vor ih­nen in der Loun­ge. Ohne Be­schleu­ni­gung schweb­ten sie den Kor­ri­dor ent­lang. Ana er­reich­te die Luft­schleu­se, klapp­te die Luke auf, und Dena tauch­te hi­n­ein. Ana schlug die Luke hin­ter ihr zu und setz­te sei­nen Weg den Gang hi­n­un­ter fort. Lich­ter blitz­ten hin­ter ihm auf, als sie die Schleu­se mit Luft füll­te. Ne­ben dem Schrank hin­gen die Be­tan­kungs­lei­tun­gen. Die Lei­tun­gen bau­mel­ten lose, das Schwarz des Welt­raums war durch Ris­se da­hin­ter zu se­hen.

„Pi­lot, et­was hat uns am Be­tan­kungs­an­schluss ge­trof­fen. Die Lei­tun­gen sind ge­ris­sen, und es gibt ein Leck. Wo sind die Fli­cken? Ich kann das re­pa­rie­ren. Pi­lot?”

Kei­ne Ant­wort.

Na­tür­lich kei­ne Ant­wort, du Idi­ot. Ana­sta­si­os, dein Helm hat ein Funk­ge­rät, nicht dein Not­fall­beu­tel.

Wäh­rend er die gan­ze Zeit fluch­te, zog sich Ana durch die Loun­ge, vor­bei am ers­ten Ka­bi­nen­deck und hi­n­un­ter zum zwei­ten. Die in den Bo­den ein­ge­las­se­nen Lei­ter­spros­se wa­ren im Dun­keln leicht zu fin­den, und er zähl­te die Hand­grif­fe bis zu sei­nem Zim­mer. Er riss die Tür auf, fand sei­nen Spind und tas­te­te nach sei­nem nor­ma­len Helm und Ruck­sack. Er nahm bei­des, steu­er­te es in den Kor­ri­dor hi­n­aus und klet­ter­te wie­der nach oben. Den­as und Scruggs' Räu­me wa­ren auf die­ser Ebe­ne.

Rocky war auf dem Bett fest­ge­schnallt, drück­te ge­gen sei­ne Fes­seln und win­sel­te in der dün­ner wer­den­den Luft. Wei­ße Au­gen, rosa Zun­ge und wei­ßer Schaum glänz­ten im Halb­dun­kel.

„Lass uns ge­hen, pel­zi­ger Kum­pel”, sag­te Ana. Er schnall­te Rocky vom Bett los, und der Hund sprang ab und jaul­te.

Die hö­he­re Ton­la­ge des Jau­lens in der nied­ri­gen Luft­dich­te ließ Ana die Zäh­ne zu­sam­men­bei­ßen. Hö­he­re Ton­la­ge be­deu­te­te we­ni­ger Luft. Er dräng­te sich in den Flur, schnapp­te sich sei­nen schwe­ben­den Helm, den schwe­ben­den Ruck­sack, den schwe­ben­den Hund und trot­te­te zur Brücke hoch.

Rocky prall­te ge­gen die Wän­de. Sei­ne Au­gen wa­ren weit auf­ge­ris­sen, und sein Maul schä­um­te wei­ter­hin. Der re­du­zier­te Luft­druck ließ ihn keu­chen.

„Zu­min­dest muss ich dir nicht sa­gen, dass du nicht die Luft an­hal­ten sollst”, sag­te Ana. Sei­ne Oh­ren knack­ten, und ein Luft­zug kit­zel­te sei­ne Hän­de.

„Rocky, mein Jun­ge, ei­ner die­ser Ris­se ist ge­ra­de auf­ge­bro­chen. Wir müs­sen uns hier be­ei­len. So­bald wir dich in die­se Ta­sche be­kom­men, wirst du in Ord­nung sein.”

Rocky klet­ter­te in Anas Arme und ver­such­te, so nah wie mög­lich zu kom­men. Sein Jau­len hat­te sich in Wim­mern ver­wan­delt.

Ana schob sich um die Ecke und zog an Scruggs' Tür.

Ver­schlos­sen.

„Kai­sers Eier.”

***

Ga­vin leg­te den me­cha­ni­schen Schal­ter um. Die He­art's De­si­re hat­te elek­tri­sche und com­pu­ter­ge­steu­er­te Über­span­nungs­schutz­vor­rich­tun­gen, aber manch­mal ge­rie­ten die Din­ge durch­ein­an­der, und alt­mo­di­sche me­cha­ni­sche Backups wa­ren not­wen­dig. Ir­gend­et­was hat­te zwei der Haupt­strom­lei­tun­gen kurz­ge­schlos­sen, und zwar so, dass die com­pu­ter­ge­steu­er­ten Schal­ter nicht aus­ge­löst hat­ten.

Er war sich nicht hun­dert­pro­zen­tig si­cher, aber er ver­mu­te­te, es war der Fels­bro­cken, der ein Stück der Hül­le auf der an­de­ren Sei­te des Ma­schi­nen­raums ein­ge­drückt und da­bei eine der Haupt­strom­lei­tun­gen ver­bo­gen und auch die Hül­len­in­te­gri­tät ver­letzt hat­te.

Ga­vin ent­fern­te sich nie mehr als eine Hand­breit von sei­nem Helm und der Not­fal­laus­rüs­tung, so dass er jetzt einen voll­stän­di­gen Helm, Hand­schu­he und Stie­fel trug, wäh­rend die At­mo­sphä­re auf fast Null sank.

Der Schal­ter hielt nicht ein­mal eine Se­kun­de, son­dern sprang so­fort wie­der he­r­aus. Ga­vin über­sprang ihn und be­weg­te sich die Schalt­ta­fel hi­n­un­ter, wo­bei er das Ma­schi­nen­bord be­ob­ach­te­te, wäh­rend er die an­de­ren Schal­ter durch­ging. Drei lie­ßen sich nicht zu­rück­set­zen.

Zwei da­von wa­ren der Haupt­an­trieb und ei­ner war die Lan­de­klap­pe. Um den Haupt­an­trieb wür­de er sich spä­ter küm­mern. Zu­erst die Lecks.

Die Lich­ter flamm­ten auf, nach­dem er den Um­welt­kreis­lauf zu­rück­ge­setzt hat­te. Wär­me strahl­te von den Heiz­mat­ten aus, Kon­so­len star­te­ten neu, und Ven­ti­la­to­ren dreh­ten sich laut­los im Bei­na­he-Va­ku­um. Ga­vin tipp­te durch sei­ne Bild­schir­me, schal­te­te die Ven­ti­la­to­ren ab und stell­te die At­mo­sphä­ren­ab­ga­be ein. Als nächs­tes hol­te er eine Dose Hart­schaum aus ei­nem Schrank, kroch zu den Strom­lei­tun­gen und sprüh­te die Del­le ein, bis der Schaum nicht mehr durch das ver­beul­te Me­tall zisch­te. Es wür­de ein paar Mi­nu­ten dau­ern, bis er aus­här­te­te, also wand­te er sich dem Kom­mu­ni­ka­ti­ons­bild­schirm zu.

Er ver­such­te sein Funk­ge­rät. „Skip­per?”

Kei­ne Ant­wort. Er schal­te­te wie­der durch sei­ne Kon­so­le, fand die in­ter­nen Funk­ver­stär­ker, brach­te sie on­li­ne und ver­such­te es er­neut.

„Skip­per?”

Nichts.

Er lei­te­te alle Si­gna­le zur Ge­gen­sprech­an­la­ge.

„Skip­per?”

„In­ge­nieur?” sag­te Dirk. Sei­ne Stim­me hall­te aus je­dem Funk­ge­rät auf dem Schiff. „Sta­tus?”

„Wir ha­ben Strom, Le­bens­er­hal­tung und die meis­ten an­de­ren elek­tri­schen Sys­te­me. Kein Haupt­an­trieb. Der An­trieb ist nicht be­schä­digt, nur die Strom­kupp­lun­gen. Ich habe ein Leck hier hin­ten re­pa­riert und druck­be­auf­schla­ge jetzt wie­der.”

„War dei­ne Luke für den Not­fall ge­schlos­sen?”

„Na­tür­lich.”

„Dann gibt es ir­gend­wo an­ders noch ein Leck”, sag­te Dirk. „Wir ha­ben fast Va­ku­um hin­ter uns. Ana hat Dena zur Luft­schleu­se ge­bracht - dum­mes Mäd­chen hat ih­ren Helm ver­ges­sen. Er ret­tet auch den Hund.”

„Ret­tet den Hund?”

„Nicht jetzt. Hast du dei­nen An­zug an? Kannst du nach vor­ne ge­hen und die Sa­che über­prü­fen?”

„Geht klar”, sag­te Ga­vin. „Ich las­se ge­ra­de Luft in den Ma­schi­nen­raum, aber das wird ein paar Mi­nu­ten dau­ern. Ich muss al­ler­dings nach drau­ßen auf die Hül­le, um die­se Beu­le zu re­pa­rie­ren, aber ich hab sie mit Schaum ab­ge­dich­tet.”

„Wie lan­ge für die Haupt­an­trie­be?”

Ga­vin schüt­tel­te den Kopf, ob­wohl Dirk es nicht se­hen konn­te. „Nicht so bald. Zehn Mi­nu­ten in den Haupt­ka­bi­nen wer­den kei­nen Un­ter­schied ma­chen.”

„Find he­r­aus, was los ist. Warum kann ich sie nicht über Funk hö­ren?”

„Ich muss­te die Re­pea­ter neu star­ten, aber sie hät­ten mich hö­ren sol­len.”

„Was ist mit den Re­pea­tern in der Luft­schleu­se?”

„Weiß nicht”, sag­te Ga­vin. „Ich werd's raus­fin­den.”

„Wir kön­nen hel­fen su­chen. Wir ha­ben Hel­me”, sag­te Dirk.

„Habt ihr auch Stie­fel und Hand­schu­he, Skip­per?”

„Nicht va­ku­um­taug­lich.”

„Der Druck ist sehr nied­rig. Welt­raum­ver­bren­nun­gen wür­den so­fort ein­set­zen”, sag­te Ga­vin. „Und ich wür­de lie­ber nicht die Luft im Kon­troll­raum ver­lie­ren, nur für den Fall. Ich kann das hand­ha­ben. Bleibt dort und lasst mich nach­se­hen.” Ga­vin tausch­te noch ein paar tech­ni­sche Ein­stel­lun­gen mit Lee aus, da­mit sie die An­triebs­sys­te­me von dort aus über­wa­chen konn­te.

Ihre An­zei­gen fuh­ren hoch, und der Strom­aus­fall hat­te die Kon­troll­sys­te­me he­r­un­ter­ge­fah­ren, aber die Mess­wer­te er­schie­nen wie­der.

Der Ma­schi­nen­raum war durch eine Luft­schleu­se vom Rest des Schiffs ge­trennt, die auch eine Bo­den­lu­ke zum Ab­set­zen auf ei­ner Pla­ne­teno­ber­flä­che oder zum Hoch­zie­hen von Vor­rä­ten hat­te.

Er trat ein, prüf­te, ob alle Lu­ken ver­sie­gelt wa­ren, pump­te die Luft ab und öff­ne­te die Tür zum Rest des Schiffs. Er griff sich ein Not­fall­set, das an ei­nem na­he­ge­le­ge­nen Schott hing, ein­schließ­lich Flick­zeug und Schaum, und be­weg­te sich vor­wärts. Der La­de­raum war hell und leer und ohne Luft, die das Licht beu­gen oder Schat­ten wer­fen konn­te, er­schre­ckend klar.

Ga­vin ging an der Ram­pe und den ver­schlos­se­nen Schrän­ken vor­bei und klet­ter­te dann in die zwei­te Wohn­ein­heit. Anas Tür war of­fen, eben­so wie Den­as.

Zu­fäl­li­ge Ge­gen­stän­de schweb­ten vor­bei. Ein lee­res Es­sens­ta­blett. Eine So­cke. Ein Teil ei­nes Re­vol­ver­rei­ni­gungs­sets. Die Crew wuss­te es ei­gent­lich bes­ser, als Ge­gen­stän­de un­ge­si­chert zu las­sen, wenn das Schiff in Be­we­gung war - je­mand muss­te eine Schub­la­de durch­wühlt ha­ben, ohne an mög­li­che Ver­wüs­tun­gen zu den­ken. Sei­ne ei­ge­ne Ka­bi­ne war ver­schlos­sen.

„Ga­vin? Ir­gend­was?”

„Nie­mand auf der Ebe­ne von Wohn­ein­heit Zwei”, sag­te Ga­vin. „Wo sind sie?”

„Ver­such's mit der Luft­schleu­se”, sag­te Dirk.

Ga­vin klet­ter­te hoch zu Wohn­ein­heit Eins. Lees, Dirks und Scruggs' Räu­me. Alle ge­schlos­sen. Die Tü­ren wa­ren nicht luft­dicht, aber sie wür­den et­was Schutz bie­ten. Aber selbst wenn er da­ge­gen klop­fen wür­de, wür­de er kei­ne Ant­wort hö­ren, und er woll­te nie­man­den he­r­aus­zie­hen, falls sie dort drin­nen ir­gend­ei­ne Art von Luft­pols­ter hat­ten.

Er klet­ter­te durch den Auf­ent­halts­raum. Kein Trüm­mer dort - selbst Dena war dar­auf ge­drillt wor­den, nie et­was lie­gen zu las­sen, das da­v­on­schwe­ben könn­te, falls sie ma­nö­vrie­ren müss­ten. Als Nächs­tes kam die Luft­schleu­se. Er be­weg­te sich vor­wärts und sah das Loch in der Nähe der Treib­stoff­lei­tun­gen.

„Im­pe­ria­le Ze­hen­nä­gel. Skip­per, die Treib­stoff-Haupt­ven­ti­le wur­den übel zu­ge­rich­tet.”

„Brand­ge­fahr?”

„Ich ent­lee­re sie im­mer vor dem Start. Hier hin­ten ist kei­ne Luft mehr und ich kann kei­ne Was­ser­stoff- oder Sau­er­stofflecks se­hen. Wir wer­den aber Pro­ble­me beim Auf­tan­ken ha­ben. Ich wer­de das Loch mit Schaum ab­dich­ten.”

„Wie groß ist es?”

„Groß ge­nug, dass es wahr­schein­lich das ist, was uns ent­leert hat.”

Ga­vin zog sich nä­her he­r­an und un­ter­such­te das Loch. Was auch im­mer sie ge­trof­fen hat­te, war nicht durch­ge­drun­gen. Wahr­schein­lich auf­ge­prallt, in Stücke zer­bro­chen und ab­ge­prallt. Aber wo es ge­trof­fen hat­te, war ein gan­zer Stahl­ab­schnitt ein­ge­drückt, mit Ris­sen und ge­zack­ten Kan­ten, die nach in­nen ge­bo­gen wa­ren. Der Stahl war nicht so sehr ver­bo­gen als viel­mehr zer­split­tert.

Ga­vin ent­fal­te­te einen kreis­för­mi­gen Patch der Grö­ße vier, klatsch­te ihn über die Mit­te des größ­ten Ris­ses und sprüh­te me­tho­disch die Näh­te ein. Zwei wei­te­re klei­ne Ris­se strahl­ten über sei­ne Ab­dich­tung hi­n­aus, und er be­sprüh­te auch die­se, was eine Wei­le trock­nen muss­te.

„Lee, ich hab's ge­flickt. Kannst du mir Vier­tel­druck ge­ben?”

„Einen Mo­ment”, sag­te Lee. „Die Pum­pen lau­fen.”

Es wür­de zehn Mi­nu­ten dau­ern, um so viel vom Schiff auf­zu­pum­pen, selbst auf nur ein Vier­tel des nor­ma­len Drucks.

„Kannst du nach fünf Mi­nu­ten stop­pen und auf Lecks prü­fen?”

„Mach ich.”

Ga­vin ging wei­ter zur Luft­schleu­se. Das war der schwie­ri­ge Teil. Ent­we­der wa­ren sie dort drin okay oder tot in ei­ner Ka­bi­ne. Aber das Schiff kommt zu­erst.

Ga­vin un­ter­such­te die An­zei­ge ne­ben der Luft­schleu­se. Al­les zeig­te grün, au­ßer der Ge­gen­sprech­an­la­ge. Das rote Licht ne­ben dem ma­nu­el­len Funkab­schal­tung leuch­te­te.

„Skip­per, sie ha­ben das Funk­ge­rät in der Luft­schleu­se aus­ge­schal­tet”, sag­te Ga­vin.

„Warum zum Im­pe­ra­tor wür­den sie das tun?”, frag­te Dirk.

„Kei­ne Ah­nung”, sag­te Ga­vin. „Es ist Druck drin, aber ich kann nicht durch's Fens­ter se­hen.”

„Be­schla­gen?”

„Ver­eist. Frost.”

„Zu­min­dest ist je­mand da drin am Le­ben.”

„Jap. Soll ich die Über­brückun­gen zie­hen?”

„Lee, pum­pen wir Luft rein?”, sag­te Dirk.

„Ers­ter Test schon be­stan­den”, sag­te Lee. „Vier­tel­druck in fünf Mi­nu­ten. Halb in fünf­zehn. Voll in drei­ßig.”

„Halt es bei der Hälf­te”, sag­te Dirk. „Prüf auf Lecks und dann reiß die Schleu­se auf.”

„Ver­stan­den, Skip­per”, sag­te Ga­vin. „Ähm, ich könn­te run­ter ge­hen und in den Ka­bi­nen nach­se­hen...”

„Wenn sie noch in den Ka­bi­nen sind, sind sie vor zehn Mi­nu­ten ge­stor­ben, be­vor du über­haupt aus dem Ma­schi­nen­raum raus warst. Bleib dort.”

Ga­vin ging zu­rück und fuhr mit den Hän­den über das Treib­stoff­sys­tem. Der Stein hat­te die Hül­le ein­ge­drückt und das Haupt­überg­angs­ven­til zer­schmet­tert. Es war ein Satz von Quer­ver­bin­dungs­ven­ti­len, die die ex­ter­nen Schläu­che, die Lan­de­lei­tung, die Ab­flüs­se, das Treib­stof­f­über­tra­gungs­sys­tem und so ziem­lich je­des Be­tan­kungs­sys­tem auf dem Schiff ver­ban­den. Er wür­de große Schwie­rig­kei­ten beim Be­tan­ken oder beim An­sau­gen von Was­ser von ei­nem Pla­ne­ten oder bei der Ver­ar­bei­tung von Was­ser zu H und O ha­ben. Er könn­te eine By­pass­lei­tung ein­rich­ten, aber er hat­te kei­ne aus­rei­chend aus­ge­klü­gel­ten Werk­zeu­ge, um ein Mehr­fach-Ein-/Aus­gangs­ven­til her­zu­stel­len.

„Hal­ber Druck”, sag­te Lee, „Es gibt noch ein an­de­res Leck, aber es ist klein. Wir kön­nen das aus­glei­chen. Oder mehr Luft rein­las­sen.”

„Dar­über.” Ga­vin klopf­te an die Luft­schleu­se. Je­mand drin­nen klopf­te zu­rück. „Wir re­den spä­ter über Treib­stoff­spal­tung. Sie sind da drin. Ich öff­ne jetzt.”

Die Luke ließ sich we­gen des Luft­dru­ckun­ter­schieds nicht öff­nen. An­ders als die Brücken­lu­ken­ver­bin­dun­gen wa­ren die­se so kon­zi­piert, dass sie schwer zu öff­nen wa­ren. Er müss­te Werk­zeu­ge ho­len, Stöp­sel ab­schrau­ben und Hal­te­bol­zen lö­sen. Nach fünf Mi­nu­ten He­r­um­fum­meln an He­beln und Bol­zen gab er auf. In zehn Mi­nu­ten oder we­ni­ger wür­de der Dru­ckun­ter­schied nied­rig ge­nug sein, dass er öff­nen könn­te.

Er nahm sei­nen Helm und die Hand­schu­he ab und be­fes­tig­te sie an sei­nem Gür­tel, dann starr­te er auf die Treib­stoff­lei­tun­gen und biss sich auf die Lip­pe. Die neue Luft war kalt und tro­cken, und er at­me­te er­leich­tert, wäh­rend er war­te­te. Die Lich­ter der Luft­schleu­se blink­ten grün und zeig­ten Druck auf bei­den Sei­ten an. Er dreh­te das Rad und zog die Luke nach in­nen.

Eine pel­zi­ge schwar­ze Ge­stalt schoss aus der Schleu­se und traf ihn in die Brust, so­dass er zu­rück­prall­te. Er stieß wie­der ge­gen den Rumpf. Rocky ver­such­te, sein Ge­sicht zu le­cken. Rockys Zun­ge klatsch­te Zen­ti­me­ter von ihm ent­fernt, schi­en aber nicht nass zu sein. Rocky trug ein Not­fall-Luft­sack­sys­tem, das mit Kle­be­band an sei­nem Hals­band be­fes­tigt war.

„Was zum Teu­fel”, sag­te Ga­vin. „Dena?”

Dena er­schi­en in der Schleu­se. „Hier. Gib mir mal 'ne Hand. Wir müs­sen Cen­tu­ri­on in die Me­di­zin­ein­heit brin­gen.”

Ga­vin trat durch die Luke. Ana lag am Bo­den, keu­chend, mit ei­ner Luft­mas­ke auf Nase und Mund, und sein Ge­sicht so­wie alle frei­lie­gen­de Haut wa­ren feu­er­rot ver­brannt.




Ka­pi­tel 28

Scruggs und Her­n­an­dez kehr­ten nach dem üb­li­chen üp­pi­gen Abend­es­sen in ihre Ka­bi­ne zu­rück. Die­ses Mal hat­te der Koch ge­schmor­te Schwei­ne­schnit­zel mit ech­ten Erb­sen und Kar­tof­fel­gra­tin ser­viert, und wie üb­lich gab es einen Skan­dal, als Scruggs den Haupt­gang ab­lehn­te und statt­des­sen ein ein­fa­ches Ta­blett be­kam.

„Die­se Erb­sen wa­ren ex­qui­sit”, sag­te Her­n­an­dez.

„Ich has­se Erb­sen”, sag­te Scruggs und kick­te ihre Schiff­span­tof­feln von den Fü­ßen. „Schon im­mer. Mei­ne Mut­ter hat mich ge­zwun­gen, sie als Kind zu es­sen.”

„Wenn mei­ne Mut­ter sol­che Erb­sen hät­te ko­chen kön­nen, hät­te ich mei­ne gan­ze Kind­heit lang nichts an­de­res ge­ges­sen.”

„Be­di­en dich ru­hig. Ich bin si­cher, wenn wir fra­gen, kön­nen wir sie je­den Abend be­kom­men, den wir noch ha­ben.”

„Glaubst du wirk­lich? Ich kann im­mer noch nicht ver­ste­hen, warum du die­sen Schim­mel isst, den sie dir ser­vie­ren.”

„Das ist kein Schim­mel. Es ist See­tang, und ich mag ihn.”

„Selt­sa­me An­ge­wohn­hei­ten.” Her­n­an­dez leg­te ihre Hand­ta­sche mit der ver­steck­ten Waf­fe auf einen Tisch ne­ben der Tür.

Scruggs mar­schier­te zu ih­rem Bar­tisch. Eine Schach­tel war ge­lie­fert wor­den, wäh­rend sie weg wa­ren. Sie öff­ne­te sie mit ei­nem Schnap­pen und hol­te eine teu­er aus­se­hen­de Wein­fla­sche und zwei Kris­tall­glä­ser he­r­aus, dann ging sie zu Weeks' Tür.

„Wenn wir schon von selt­sa­men An­ge­wohn­hei­ten spre­chen, bist du si­cher, dass du das tun willst, Klei­nes?”

„Hör auf, mich Klei­nes zu nen­nen.”

„Du bist ziem­lich jung.”

„Das warst du auch mal.”

„Du weißt nicht, was du tust.”

„Du wuss­test es auch nicht.”

„Aber schau, wie schlecht ich ge­wor­den bin”, sag­te Her­n­an­dez.

Scruggs stell­te den Wein und die Glä­ser auf den Tisch und ver­schränk­te die Arme. „Im­pe­ria­le Ma­ri­ne. Min­des­tens ein paar Mal be­för­dert. Ir­gend­ei­ne Art von Spe­zi­al­ein­heit für Ge­hei­m­ope­ra­tio­nen. Auf Du und Du mit ei­nem im­pe­ria­len Tri­bun. Missio­nen im gan­zen Im­pe­ri­um und am Ran­de. Ver­bringt der­zeit ihre Zeit da­mit, auf ei­nem Lu­xus­li­ner zu fau­len­zen und kos­ten­lo­ses teu­res Es­sen zu ge­nie­ßen. Wie schreck­lich für dich.”

„Es ist nicht al­les so.”

„Aber man­ches schon. Wärst du lie­ber eine zweit­klas­si­ge Tanz­leh­re­rin, die klei­nen Kin­dern bei­bringt, oder eine Buch­hal­te­rin, die Ab­zü­ge für Treib­stoff­la­ger über­prüft?”

„Naja, nein.”

Scruggs öff­ne­te ihre Hän­de. „Ich auch nicht.” Sie nahm den Wein und die Glä­ser und ging auf Weeks' Tür zu.

„Er lässt dich viel­leicht nicht rein.”

Scruggs stemm­te eine Hüf­te he­r­aus, schob ihre Brust vor und zeig­te ein sexy Lä­cheln. „Glaubst du wirk­lich, er wird nicht?”

„Okay, er wird. Aber du bist ver­letzt. Was ist mit dei­nem Bein?”

„Ich weiß nicht ge­nau, was ich al­les ma­chen wer­de, aber ich glau­be nicht, dass es mei­ne Bei­ne in­vol­viert.”

„Aber...”

„Aber gute Nacht, Her­n­an­dez.”

Her­n­an­dez seufz­te. „Gut. Gute Nacht.”

Scruggs war­te­te. „Gute Nacht.”

„Oh, rich­tig.” Her­n­an­dez be­nutz­te ihre Schlüs­sel­kar­te, um die Au­ßen­tür zu ver­rie­geln. Jetzt konn­ten nur noch sie oder Weeks die Kor­ri­dor­tür öff­nen. „Viel Glück bei der Jagd.” Sie ging in ihr ei­ge­nes Zim­mer und die Tür glitt zu.

Scruggs war­te­te, bis Her­n­an­dez' Tür zu­schnapp­te, dann at­me­te sie aus. Sie wisch­te sich den Mund ab und lo­cker­te ihr Haar. Sie stell­te sich vor den Spie­gel ne­ben der Tür, rich­te­te ihr Haar, zog ihr Shirt en­ger und glät­te­te ihre Hose. „Das Aben­teu­er war­tet. Rich­tig. Aben­teu­er.” Sie schloss die Au­gen, at­me­te zwei­mal tief durch, dann ging sie durch die Sui­te und klopf­te mit ih­rer Fla­sche an Weeks' Tür.

Sie glitt auf, und ein zer­zaus­ter Weeks stand da, in Shorts und ei­nem en­gen Un­ter­hemd. Er sah strup­pig und lie­bens­wert aus.

„Was gibt's?”

Scruggs drück­te ihm die Wein­fla­sche ge­gen die Brust und schob ihn da­mit zu­rück.

„Hey, ich, oh. Wo hast du den her?”

„Ein be­son­de­rer Ge­fal­len vom Ka­pi­tän. Nimm die.” Sie drück­te ihm die Glä­ser ent­ge­gen, und er stol­per­te rück­wärts, um sie auf­zu­fan­gen.

„Öff­ne den Wein und schenk uns bei­den ein Glas ein.” Scruggs trat in den Raum und schloss die Tür hin­ter sich. „Wow. Ich dach­te, du wärst or­dent­li­cher.”

Das Bett war links. Rechts be­fan­den sich eine ein­ge­bau­te Kom­mo­de, ein­ge­bau­te Schrän­ke und eine Bar­spü­le im hin­te­ren Teil. Schmut­zi­ge Klei­dung, zu­fäl­lig ver­teil­te Komm-Pads, Schu­he und zer­knüll­te So­cken wa­ren über den Raum ver­streut. Es sah aus, als wäre ein Kof­fer ex­plo­diert. Zwei­mal.

„Ich lege die Din­ge dort­hin, wo ich sie fin­den muss. Was machst du hier?”

„Es passt nicht zu dei­ner Per­sön­lich­keit. Das gan­ze mi­li­tä­ri­sche, zu­ge­knöpf­te Ding.”

„Das ist mein Spiel­ge­sicht. Ich bin an­ders, wenn ich nicht im Dienst bin. Und das ist mein Zim­mer. Du soll­test ge­hen.”

„Gut, ich freue mich dar­auf, dein dienst­frei­es Ge­sicht zu se­hen. Und den Rest von dir. Oh! Du magst mei­ne Skulp­tu­ren wirk­lich.” Scruggs zeig­te auf sei­ne Kom­mo­de. „Ko­me­ten-Pas­sa­ge. Das freut mich. Ich hat­te dich im Sinn, als ich die ge­macht habe – ich wuss­te, du wür­dest sie zu schät­zen wis­sen.” Sie strei­chel­te den blau­grü­nen Zy­lin­der.

„Warum bist du hier?”

„Ein kul­ti­vier­ter Mann wie du, und du ver­stehst nicht, warum eine Frau nachts al­lein mit ei­ner Fla­sche Wein in dein Quar­tier kommt?”

„Ich ar­bei­te. Du bist mei­ne-”

„Ge­fan­ge­ne?”

„Nein, wir be­schüt­zen dich nur vor...”

„Nie­man­dem. Du tust, was der Tri­bun dir ge­sagt hat. Und in ei­ner wei­te­ren Wo­che wer­den wir auf ei­nem Flot­ten­stütz­punkt sein, und du kannst mich ab­set­zen, und du wirst mich nie wie­der­se­hen, rich­tig? Du wirst auf ir­gend­ei­ner an­de­ren Missi­on sein oder so.”

„Wir müs­sen zum Kern flie­gen und ei­ni­ge Nach­rich­ten für den Tri­bun über­brin­gen, aber ich schät­ze, es gibt kei­ne-”

„Pst.” Scruggs ging zur Kom­mo­de und plat­zier­te die Skulp­tur. „We­ni­ger ra­ten, mehr ein­schen­ken.”

„Wir kön­nen das nicht tun.”

„Ich den­ke, wir kön­nen. Mein Bein ist jetzt viel bes­ser, siehst du.” Scruggs mach­te ein paar Knie­beu­gen. „Ich glau­be, ich wer­de es schaf­fen. Brau­che kei­nen Stock mehr.”

„Du bist doch noch ein Kind”, sag­te Weeks.

Scruggs trat zu­rück, zog ihr Shirt über die Schul­tern und warf es auf den Bo­den. Dann öff­ne­te sie den Gür­tel ih­rer Hose und ließ sie zu Bo­den glei­ten. Dar­un­ter trug sie nur einen BH und einen Slip.

„Sehe ich für dich wie ein Kind aus?”, sag­te Scruggs.

Weeks schluck­te und grins­te dann. „Nein. Nein, das tust du nicht.”

„Weil ich keins bin. Jetzt kannst du mich noch­mal bit­ten zu ge­hen, oder du kannst den Wein ein­schen­ken. Dei­ne Wahl. Ich wür­de es vor­zie­hen, wenn du den Wein ein­schenkst.”

„Okay. Wein. Wir wer­den et­was Wein trin­ken und re­den.”

„Zu­nächst”, sag­te Scruggs. „Zu­nächst re­den wir.”

„Ver­stan­den.” Weeks dreh­te sich zur Bar und stell­te die Glä­ser ab und kram­te in ei­ner Schub­la­de nach ei­nem Kor­ken­zie­her. „Du über­raschst mich.”

„Warum denn das?” Scruggs hob die Skulp­tur aus der Hal­te­rung. Der obe­re Teil war aus ge­form­tem Plas­tik, in geo­me­tri­schen For­men ge­schnitzt, der un­te­re ein Zy­lin­der. Der zy­lin­dri­sche Teil war nicht an der Ba­sis be­fes­tigt. Als er sich lös­te, wog sie ihn wie einen Schlag­stock in der Hand.

„Ich dach­te nicht, dass du dich zu mir hin­ge­zo­gen fühlst. Du warst im­mer so schüch­tern, aber dann hast du mir die­se Sta­tue ge­ge­ben – ich frag­te mich, ob du sie für mich ge­macht hast?”

Scruggs schwang die Sta­tue auf sei­nen Kopf hin­ter dem Ohr. Es war ein Tot­schlä­ger, kei­ne Skulp­tur. Fes­ter Griff, ge­pols­ter­te Schlag­flä­che, da­mit sie nie­man­den tö­ten wür­de, schwer ge­wich­tet, um Wucht zu ge­ben. Es war viel schwe­rer, als es aus­sah. Sie hat­te die Mit­te des obe­ren Teils aus­ge­bohrt und Blei­ge­wich­te hi­n­ein­ge­steckt, ge­krönt von die­sem lä­cher­li­chen blau­en Knopf aus wei­chem Plas­tik.

Ihr Kör­per schwank­te, als der Schlag­stock hin­ter sei­nem Ohr auf­prall­te. Er stöhn­te, ließ den Kor­ken­zie­her fal­len und tau­mel­te zu­rück in Scruggs' Arme. Scruggs fing ihn auf und roll­te ihn aufs Bett.

Sie zog sich ihre Klei­der wie­der an, zer­riss ein paar La­ken und T-Shirts und fes­sel­te ihn da­mit. „Es stimmt”, sag­te sie zu dem stöh­nen­den Weeks. „Ich hat­te dich die gan­ze Zeit im Sinn, als ich die­se Skulp­tur an­fer­tig­te.”

Her­n­an­dez hör­te durch ihre ge­schlos­se­ne Tür ein lei­ses Jau­len. Sie leg­te ihr Komm bei­sei­te und lausch­te. Se­kun­den spä­ter hör­te sie dump­fe Schlä­ge. Sie grins­te und kehr­te zu ih­rer Lek­tü­re zu­rück.

***

Scruggs schloss die Tür der Sui­te hin­ter sich. Sie hat­te Weeks' Schlüs­sel­kar­te ge­klaut, war auf Ze­hen­spit­zen in ihr ei­ge­nes Zim­mer zu­rück­ge­schli­chen, hat­te sich um­ge­zo­gen und das Flucht­pa­ket ge­holt, das sie mit ih­ren Ein­käu­fen zu­sam­men­ge­stellt hat­te.

Sie hat­te so vie­le nutz­lo­se Kla­mot­ten ge­kauft, dass Her­n­an­dez nicht be­merkt hat­te, dass eine der Hand­ta­schen ein Ruck­sack in neu­tra­lem Grau war. Sie hat­te ge­nug nor­ma­le Klei­dung, Geld und all­ge­mei­ne Ge­gen­stän­de, um un­be­merkt auf ei­nem Pla­ne­ten zu über­le­ben. Scruggs wünsch­te, sie hät­te Schuss­waf­fen oder Spreng­stoff be­sor­gen kön­nen, hat­te sich aber mit ge­stoh­le­nem Be­steck aus dem Re­stau­rant und der Skulp­tur in ih­rem Zim­mer be­gnügt, die nach Ent­fer­nen ei­ni­ger Schrau­ben zu ei­nem ge­wich­te­ten Knüp­pel um­funk­tio­niert wur­de.

Her­n­an­dez war nicht auf­ge­stan­den, als sie ging, und Weeks wür­de eine Wei­le au­ßer Ge­fecht sein. Jetzt muss­te sie zur Shutt­le­bucht. Ein spä­ter Ab­flug zur Ober­flä­che traf sich mit ei­ner Son­nen­auf­gangs­kreuz­fahrt auf dem Was­ser. Den Son­nen­auf­gang vom Gip­fel des ört­li­chen Vul­kans zu se­hen, war ge­ra­de an­ge­sagt. Sie in­ter­es­sier­te sich nicht für die Vul­ka­ne, au­ßer dass das Shutt­le zum Raum­ha­fen auf The­ta Va­do­ria flie­gen muss­te, um dort­hin zu ge­lan­gen. Und es gab an­de­re Schif­fe, die in den nächs­ten Ta­gen von The­ta Va­do­ria ab­flo­gen.

„Die jun­ge Ms. Scruggs”, sag­te De­e­ve, der Zahl­meis­ter, als sie an der Shutt­le­schleu­se an­kam. Er be­auf­sich­tig­te die pla­ne­ta­ren Aus­flü­ge in die­ser Nacht. „Es ist mir eine Freu­de, Ihr lä­cheln­des Ge­sicht wie­der­zu­se­hen. Sie sind wie­der un­ter­wegs.”

Wie üb­lich trug er einen fei­nen dun­kel­grau­en Wol­l­an­zug, ein falsches Lä­cheln und einen gie­ri­gen Ge­sichts­aus­druck.

„Das bin ich, De­e­ve, das bin ich”, sag­te Scruggs. „Mei­nen Bei­nen geht es end­lich bes­ser, und ich möch­te raus­ge­hen und mich be­we­gen.”

„Das sind wun­der­ba­re Nach­rich­ten, Ms. Scruggs. Ich bin so froh, das zu hö­ren. Die ge­sam­te Be­sat­zung, be­son­ders ich selbst, war von An­fang an um Ihr Wohl­er­ge­hen be­sorgt. Es er­freut mein Herz, Sie ge­ne­sen zu se­hen.”

De­e­ves Grin­sen er­in­ner­te Scruggs an den Blick ei­nes al­ten In­ter­nats­schi­ka­nie­rers, der ihr alle Kek­se weg­nahm, um „ihr bei ih­ren Ge­wichts­pro­ble­men zu hel­fen, weißt du”.

Sie lä­chel­te und über­leg­te, wel­che Art von Waf­fe am bes­ten ge­eig­net wäre, um das selbst­ge­fäl­li­ge Grin­sen zu ent­fer­nen. „Ist das die Vul­kan­tour?”

„Das ist sie, Miss, das ist sie. Eine Ex­tra­va­ganz, wie sie die meis­ten noch nicht ge­se­hen ha­ben. Nicht Sie na­tür­lich, als eine so kul­ti­vier­te jun­ge Dame, wie Sie es sind.”

Scruggs stell­te sich vor, wie sie De­e­ve mit bei­den Hand­flä­chen gleich­zei­tig auf die Oh­ren schlug. Das wür­de ihn wie einen Sack ge­brauch­ter Rot-Grün-Blau-Ta­bletts zu Bo­den ge­hen las­sen. „Ich wür­de ger­ne mit­ge­hen. Ich habe noch nie einen Vul­kan ge­se­hen.”

„Lei­der ist al­les aus­ge­bucht, Miss. Es tut mir leid, es gibt kei­ne Plät­ze mehr.”

„Ma­chen Sie sich dar­über kei­ne Sor­gen, De­e­ve”, sag­te Scruggs. „Set­zen Sie mich zur Crew.”

„Ähm, nun ja.”

„Ich zah­le das­sel­be wie für einen re­gu­lä­ren Sitz”, sag­te Scruggs.

De­e­ve sah sich einen Mo­ment lang um, ob je­mand zu­sah. Scruggs' Be­ste­chungs­gel­der wa­ren wirk­lich spek­ta­ku­lär. „Nun, wenn Sie mei­nen, dass Sie sich nicht lang­wei­len wer­den ...”

„Wann habe ich mich je ge­lang­weilt, De­e­ve?” Scruggs reich­te ihm einen Zah­lungs­chip.

De­e­ve steck­te den Chip ein und führ­te Scruggs in die Crew­ka­bi­ne, wo­bei er den Ste­ward, der für Vor­rä­te mit­flog, hi­n­aus­warf. Das pro­vo­zier­te eine Re­ak­ti­on der Pi­lo­ten.

„Wir müs­sen fri­sches Obst ho­len-”, sag­te die Pi­lo­tin.

Sie war ein fröh­li­cher äl­te­rer Typ, mit zer­knit­ter­ter Uni­form und ei­nem leich­ten Ge­wichts­pro­blem. Die Art, die je­des Wo­chen­en­de mit drei großen Hun­den na­mens Blue, Sha­dow und Shut­ter in den Ber­gen wan­der­te.

„Ji­men soll­te beim Be­la­den hel­fen. Wir ma­chen kein Be­la­den”, sag­te der Co­pi­lot.

Er war dünn, die Shutt­le­pi­lo­ten-Uni­form eben­falls zer­knit­tert, und wahr­schein­lich hat­te er ir­gend­wo im Schrank noch sei­ne alte Ma­ri­ne­uni­form. Die ihm an­geb­lich im­mer noch pass­te – vie­len Dank auch.

De­e­ve schloss sei­ne Faust um den Zah­lungs­chip, den Scruggs ihm ge­ge­ben hat­te. „An­ge­sichts der Um­stän­de wäre viel­leicht et­was Fle­xi­bi­li­tät-”

„Ich hel­fe. Es wird Spaß ma­chen, so zu tun, als wäre ich Teil der Crew.” Scruggs setz­te ihr dümm­li­ches Rei­chen­mäd­chen-Lä­cheln auf.

Die Pi­lo­tin öff­ne­te den Mund, aber der Co­pi­lot stieß ihr den Ell­bo­gen in die Sei­te. „Wir kön­nen kei­ne Pas­sa­gie­re Fracht ver­la­den las­sen, Miss. Wenn das je­mand sieht, be­kom­men wir ernst­haf­te Schwie­rig­kei­ten.”

„Wer muss das schon wis­sen?” Scruggs deu­te­te auf den na­he­ste­hen­den Ste­ward. „Hier, tau­schen Sie Ihre Ja­cke und Müt­ze mit mir. Je­der, der zu­schaut, wird nur die Uni­form se­hen.”

Der Ste­ward zö­ger­te, also hol­te Scruggs einen wei­te­ren Kre­dit­chip her­vor und ließ ihn zwi­schen ih­ren Fin­gern rol­len und schnipp­te ihn hoch. Er hat­te sei­ne Ja­cke aus­ge­zo­gen, be­vor sie sie an­bie­ten konn­te.

Die Pi­lo­ten knurr­ten De­e­ve an, der zu­rück­zisch­te, wäh­rend Scruggs die Ja­cke und Müt­ze an­zog und den Ste­ward auf dem Klapp­sitz er­setz­te.

„Auf Ihr Haupt sei es, De­e­ve. Schnal­len Sie sich gut an, Miss”, sag­te der Co­pi­lot schließ­lich. „Wir wa­ren frü­her im­pe­ria­le Ab­set­zer-Pi­lo­ten. Über hun­dert Ab­wür­fe je­der!”

„Fast zwei­hun­dert ins­ge­samt”, sag­te die Pi­lo­tin. „Schnal­len Sie sich fest an. Das wird rau.”

„Klingt auf­re­gend”, sag­te Scruggs. „Das Aben­teu­er war­tet.”

Nach dem Ab­do­cken fiel das Shutt­le zum Pla­ne­ten hi­n­un­ter. Die Pi­lo­ten plap­per­ten über das In­ter­com dar­über, wie schwie­rig und ge­fähr­lich die Lan­dun­gen sein wür­den, und stell­ten si­cher, dass die Pas­sa­gie­re hin­ten an­ge­schnallt wa­ren und Tü­ten für den Fall von Übel­keit hat­ten. Sie mach­ten vier kom­plet­te Um­krei­sun­gen, be­vor sie lan­de­ten, und über­schrit­ten die gan­ze Zeit nie zwei G.

„Was mei­nen Sie, Ms. Scruggs?”, frag­te die Pi­lo­tin, als sie am Bo­den wa­ren. „Ziem­lich be­ängs­ti­gend, oder?”

„Nicht wirk­lich”, sag­te Scruggs. „Um ehr­lich zu sein, ich habe einen Freund, der mich nor­ma­ler­wei­se lan­det. Er macht das in ei­ner ein­zi­gen Um­krei­sung.”

„Ein­zel­ne Um­krei­sung? Das ist ziem­lich schwer. Große G-Kräf­te.”

„Das sind sie al­ler­dings. Wir wer­den ziem­lich durch­ge­schüt­telt.”

„Wie vie­le G ziehst du?”, frag­te der Co­pi­lot.

„Weiß nicht. Der Schiffs­mes­ser geht nur bis fünf G. Ziem­lich hoch, schät­ze ich. Manch­mal bre­chen Din­ge ab. Lan­des­tüt­zen. Lu­ken­hau­ben.”

„Das ist eine ziem­lich har­te Lan­dung für ein Shutt­le.”

„Oh, es ist nicht in ei­nem Shutt­le”, sag­te Scruggs. „Mein Kap-Pi­lo­ten-Freund, er war frü­her bei der Ma­ri­ne. Er lan­det uns manch­mal in ei­nem Ster­nen­schiff.”

„Er lan­det ein Ster­nen­schiff mit fünf G aus ei­ner Um­lauf­bahn?”, sag­te die Pi­lo­tin.

„Je­des Mal.” Sie run­zel­te die Stirn. „Ist das ge­fähr­lich?”

***

Am Bo­den ström­ten die Pas­sa­gie­re aus und mach­ten sich auf den Weg zu ih­rer Tour. Die Pi­lo­ten wa­ren rat­los ohne den Ste­ward, der sich um die Fracht küm­mer­te, also trom­mel­te Scruggs die ört­li­chen Fracht­händ­ler zu­sam­men, or­ga­ni­sier­te die Lie­fe­rung der Pa­let­te mit fri­schem Obst und setz­te sich er­folg­reich für zwei Dock­ar­bei­ter und einen Pa­let­ten­he­ber ein, die ihr beim Be­la­den hel­fen soll­ten. Ihr Hut und ihre Ja­cke so­wie ihre un­auf­fäl­li­ge Klei­dung mach­ten sie un­sicht­bar für die pri­vi­le­gier­ten Pas­sa­gie­re, die plau­dernd vor­bei­zo­gen, als sie zum Shutt­le für die Vul­kan­tour auf­bra­chen.

Die Pi­lo­ten ka­men her­über, als sie da­bei half, die letz­ten Obst­kis­ten zu ver­la­den. „Ihre Tour fährt ab, Frau Scruggs.”

Sie lä­chel­te die Pi­lo­tin an. „Ich gehe nicht auf die Tour. Ich tref­fe einen Freund.”

„Einen Freund?”

„Einen männ­li­chen Freund. Je­man­den, von dem ich den­ke, dass mei­ne Fa­mi­lie es bes­ser nicht er­fährt. Oder sei­ne Fa­mi­lie. Sie wer­den es ih­nen doch nicht er­zäh­len, oder?”

Bei­de lach­ten.

„Gut für Sie, Fräu­lein. Las­sen Sie sich nicht he­r­um­schub­sen. Stel­len Sie nur si­cher, dass Sie vor dem Ab­flug wie­der auf der Ar­te­mis Star sind.”

„Ich weiß ge­nau, wann das letz­te Shutt­le ab­fliegt. Ma­chen Sie sich kei­ne Sor­gen.”

„Sa­gen Sie, Sie sind ziem­lich ge­schickt mit dem Fracht­la­de­ge­rät. Falls Sie je­mals einen Job als Fracht­ar­bei­ter brau­chen, wer­de ich ein gu­tes Wort für Sie ein­le­gen.”

„Dan­ke”, sag­te Scruggs. „Ein Fracht­ar­bei­ter hat mir ein paar Tricks bei­ge­bracht.”

„Ein Fracht­ar­bei­ter hat Ih­nen Din­ge bei­ge­bracht. Sie ha­ben Ma­ri­ne­pi­lo­ten, die Sie flie­gen, und ich höre, Sie spie­len ein ge­mei­nes Po­ker­spiel.”

Scruggs blin­zel­te. „Wer hat Ih­nen das er­zählt?”

„So­was spricht sich rum. Ei­ni­ge der Crew dach­ten, Sie wür­den die net­ten al­ten Da­men ab­zo­cken, in­dem Sie ab­sicht­lich im­mer ver­lie­ren.”

„Oh”, sag­te Scruggs, „hö­ren Sie, we­gen mei­nes Tref­fens mit mei­nem Freund hier-”

„Ma­chen Sie sich kei­ne Sor­gen, Fräu­lein”, sag­te der Co­pi­lot. „Sie sind im­mer höf­lich und groß­zü­gig zum Per­so­nal, nicht wie man­che an­de­re, die ich er­wäh­nen könn­te. Ge­hen Sie und ha­ben Sie Ih­ren Spaß. Wir wer­den Sie nicht ver­pfei­fen.”

„Dan­ke.”

„Hey!”, rief der Fracht­händ­ler von der an­de­ren Sei­te der Bucht. „Ar­te­mis Star - ihr habt An­kom­men­de!”

„Nichts auf un­se­rem Ma­ni­fest”, rief die Pi­lo­tin zu­rück.

„Pech für euch. Zwei neue Gäs­te mit Fracht. Die An­kunft hat ge­ra­de an­ge­ru­fen. Wir sol­len euch hier fest­hal­ten, bis sie an­kom­men.”

„Nicht, es sei denn, das Schiff” - der Kom­mu­ni­ka­tor der Pi­lo­tin piep­te -„schon gut. War­ten auf zwei Pas­sa­gie­re und Fracht. Wir blei­ben.”

„Wie wer­den wir das la­den?”, frag­te der Co­pi­lot.

Scruggs rief über die Bucht. „Wie lan­ge noch?”

„Fünf Mi­nu­ten oder we­ni­ger.”

Sie wand­te sich an die Pi­lo­ten. „Ich kann noch fünf Mi­nu­ten blei­ben. Ich hel­fe beim La­den der Fracht. Das Min­des­te, was ich tun kann, nach­dem Sie mir ge­hol­fen ha­ben.”

„Dan­ke, Fräu­lein.” Die Pi­lo­tin box­te Scruggs leicht ge­gen die Schul­ter. „Wis­sen Sie, Sie sind in Ord­nung.”

Sie war­te­ten nicht ein­mal fünf Mi­nu­ten, bis ein elek­tri­scher Wa­gen he­r­an­roll­te und zwei Pas­sa­gie­re ei­lig aus­stie­gen. Sie check­ten bei der Pi­lo­tin ein und stie­gen hin­ten ein. Sie ver­si­cher­te ih­nen, dass sie ab­he­ben wür­den, so­bald ihre Fracht ver­la­den sei.

Scruggs be­ob­ach­te­te, wie sie an Bord gin­gen. Sie ka­men ihr be­kannt vor. Sie konn­te die Ge­sich­ter nicht rich­tig er­ken­nen, aber ihre Klei­dung weck­te eine Er­in­ne­rung. Der Schnitt der Ja­cken der Män­ner und der Ho­sen der Frau­en. Zu kas­ten­för­mig. Sie schnapp­te sich eine Kis­te mit Obst und schlen­der­te zur Fracht­lu­ke, um sie re­den zu hö­ren.

„Alle drei von ih­nen”, sag­te die Frau. „Vier von uns soll­ten ge­nug sein, um sie zu er­le­di­gen. Wir schnap­pen uns das Mäd­chen, be­täu­ben sie und brin­gen sie weg.”

„Sie weg­brin­gen?”

„Wir er­zäh­len der Crew, dass sie wie­der krank ge­wor­den ist. Tra­gen sie ins Kran­ken­haus. Sie wer­den nichts ah­nen. Nur ein Freund, der ei­nem Freund hilft.”

„Was ist mit den an­de­ren bei­den? Sie wer­den das nicht zu­las­sen?”

„Da­für sind Luft­schleu­sen da. Raus mit ih­nen. Sie sind bis zum nächs­ten Halt ge­bucht. Wer wird es be­mer­ken, wenn sie bis da­hin nicht he­r­aus­kom­men?”

Der männ­li­che Pas­sa­gier blieb in der Nähe der Luke ste­hen und reich­te der Frau sei­ne Hand - un­nö­tig, da die Stu­fe nur fünf­zehn Zen­ti­me­ter hoch war, aber es er­laub­te ihm, ga­lant zu er­schei­nen. Und sei­ne Hand auf ih­ren Hin­tern zu le­gen.

Scruggs er­kann­te die Frau, als sie sich um­dreh­te und lä­chel­te. Alex­an­dra. Der Mann war Mi­chel.

„Oh nein”, sag­te Scruggs.

„Was?”, frag­te die Pi­lo­tin. „Pro­ble­me.”

„Nein, nur... sie sind Con­feds”, sag­te Scruggs. „Die neu­en Pas­sa­gie­re. Bür­ger der Kon­fö­de­ra­ti­on. Das sind Con­fed-Kla­mot­ten.”

Die Pi­lo­tin tipp­te auf ih­ren Kom­mu­ni­ka­tor. „Jap. Wo­her wuss­ten Sie das?”

„Kla­mot­ten”, sag­te Scruggs. Sie setz­te ihr dümm­lichs­tes Grin­sen auf. „Ich mag Kla­mot­ten. Kommt, lasst uns euch be­la­den und hier raus, und ich gehe mei­nen Freund tref­fen.”

Der elek­tri­sche Wa­gen fuhr rück­wärts, und der Fah­rer zeig­te eine Quit­tung. „Hier un­ter­schrei­ben.”

Die Pi­lo­tin streck­te den Dau­men aus, um zu un­ter­schrei­ben, aber Scruggs hielt sie auf. „War­ten Sie. Das sind kei­ne Stan­dard-Mi­ni­con­tai­ner. Sie sind ein­ge­wi­ckelt oder so.”

„Ja, die­se Leu­te woll­ten sie ab­ge­deckt ha­ben.”

„Nun, neh­men Sie die Ab­de­ckun­gen ab, denn sie pas­sen so nicht rein.”

„Neh­men Sie sie ab.”

„Nicht un­ser Pro­blem.” Scruggs ver­schränk­te die Arme. „Wir ha­ben sie noch nicht un­ter­schrie­ben. Der Stan­dard-Fracht­ver­trag be­sagt, dass die Lie­fe­rung in ver­lad­ba­rem Zu­stand er­fol­gen muss.”

Die bei­den Pi­lo­ten tausch­ten Grin­sen aus, wäh­rend Scruggs mit dem Fracht­meis­ter stritt. Sie hät­ten nie ge­wusst, was sie sa­gen soll­ten, und fan­den die gan­ze Sa­che un­ter­halt­sam.

Nach­dem der Kom­mu­ni­ka­tor des Wa­gens zwei­mal ge­piept hat­te, gab der Fah­rer nach. „Gut, ich hole ein Mes­ser und schnei­de sie ab, wenn Sie hel­fen, sie in Ihr Shutt­le zu schie­ben.”

„Klingt gut für mich”, sag­te Scruggs.

Der Fah­rer starr­te die Pi­lo­ten an, die auf Scruggs zeig­ten und laut­los form­ten, sie hat das Sa­gen und grins­ten wei­ter. Der Fah­rer stampf­te da­von, kam mit ei­nem Mes­ser zu­rück und schnitt die Stof­fab­de­ckung der Mi­ni­con­tai­ner auf. Un­ter dem Stoff war ein Stan­dard-Kunst­stoff-Stoß­ge­häu­se. Die Be­schrei­bun­gen und Kenn­zeich­nun­gen wa­ren über­malt. Scruggs hat­te die­se Grö­ßen von Mi­ni­con­tai­nern schon ein­mal ge­se­hen, konn­te sich aber nicht er­in­nern, wo.

„Die sind viel schwe­rer, als sie aus­se­hen”, sag­te der Fah­rer.

Scruggs und er scho­ben den ers­ten Kof­fer auf den Lif­ter, um ihn in die Fracht­bucht des Shutt­les zu be­för­dern und hi­n­ein­zu­schie­ben. Der zwei­te war ein län­ge­res Recht­eck, in der Form von zwei Num­mer-Drei-Mi­ni­con­tai­nern. Scruggs müh­te sich ab, ihn rich­tig zu po­si­tio­nie­ren, da­mit er hi­n­ein­rut­schen konn­te. Die Pi­lo­ten be­ob­ach­te­ten sie vom Kon­troll­raum­schott aus, misch­ten sich aber nicht ein.

„Lass mich mal”, sag­te der Fah­rer. „Du bist ziem­lich gut mit dem Lif­ter, aber du brauchst mehr Übung mit den un­ge­wöhn­li­chen Grö­ßen. Du drehst ihn so ...” Er dreh­te die Kis­te um neun­zig Grad auf dem Lif­ter. „Dann be­nutzt du die­se Kipp­funk­ti­on, drehst ihn zu­rück, und rein da­mit.”

Scruggs be­ob­ach­te­te, wie die Fracht­box des neu­en Pas­sa­giers hi­n­ein­g­litt. Sie ge­hör­te den bei­den Con­fed-ähn­li­chen Pas­sa­gie­ren, die dort an Bord gin­gen. Die Box war viel schwe­rer, als sie aus­sah, und war ab­ge­schirmt und ab­ge­deckt.

Alle Er­ken­nungs­zei­chen auf der Box wa­ren mit schwar­zer Far­be über­malt wor­den, aber der Ma­ler hat­te das klei­ne End­stück die­ses einen über­se­hen.

Scruggs sah zu, wie die Kis­te in der Dun­kel­heit ver­schwand, und kon­zen­trier­te sich auf die Be­schrif­tung am Ende. Sie er­kann­te die Schrift von an­de­ren Con­tai­nern, auf an­de­ren Pla­ne­ten. Sie er­kann­te so­gar die dort ge­schrie­be­ne Be­zeich­nung: G-APF-SS-1003. Gra­na­ten, An­ti­per­so­nell-Split­ter, schiffs­si­cher, Mo­dell 1003. Das Lieb­lings­mo­dell des Zen­tu­ri­os -groß, leis­tungs­stark und ein ech­ter „Tür­knacker”, wie er sie ge­nannt hat­te. Was den lan­gen, schma­len Kof­fer zur ex­ak­ten Grö­ße mach­te, um vol­ler Re­vol­ver zu sein.

Sie hat­te ge­ra­de ei­ner Con­fed-Ent­füh­rungs­crew da­bei ge­hol­fen, sich auf dem Li­ner zu be­waff­nen.
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„Lan­dung frei­ge­ge­ben, Schwer­last­trans­port. An­dock­bucht 94”, sag­te die Sta­ti­ons­kon­trol­le.

Dirk über­prüf­te sein Ar­ma­tu­ren­brett. „Lee, al­les, was ich sehe, sind rote Lich­ter. Gibt es ir­gend­wo et­was Grü­nes?”

„Das sind al­les Treib­stoff­war­nun­gen, Pi­lot”, sag­te Lee. „Le­bens­er­hal­tung und Ener­gie­er­zeu­gung sind in Ord­nung.”

„Ich habe kei­ne ro­ten An­zei­gen”, sag­te Dena. „Schaue ich an der rich­ti­gen Stel­le?”

„Du be­kommst nur Kom­mu­ni­ka­ti­ons- und Sens­or­din­ge auf dei­nem Brett an­ge­zeigt, Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana und rieb sich das Ge­sicht. Er hat­te eine Cre­me auf den Va­ku­um­brand­wun­den, die er sich beim Ret­ten von Rocky zu­ge­zo­gen hat­te. „Wir woll­ten dich nicht mit kom­pli­zier­ten Din­gen ver­wir­ren. Wie zum Bei­spiel einen Luft­schleu­sen-Funk aus­zu­schal­ten, an­statt ihn ein­zu­schal­ten.”

„Das könn­te je­dem pas­sie­ren.”

„Je­dem, der den Un­ter­schied zwi­schen 'an' und 'aus' nicht ver­steht - ja, das könn­te pas­sie­ren. Aber in dei­nem Fall wol­len wir be­son­de­re Vor­keh­run­gen tref­fen.”

„Weil ich ein Mäd­chen bin?”

„Die Na­vi­ga­to­rin ist ein Mäd­chen. Na­vi­ga­ti­on ist schwie­rig. Und prä­zi­se und er­for­dert ex­zel­len­te ma­the­ma­ti­sche Fä­hig­kei­ten. Sie kann of­fen­sicht­lich mit kom­pli­zier­ten Din­gen um­ge­hen. Da­her ist es kein Pro­blem, ein Mäd­chen zu sein.”

„Du denkst, es liegt spe­zi­ell an mir. Du denkst, ich bin zu dumm, um es zu ver­ste­hen.”

„Na­tur­mäd­chen, du lernst ge­ra­de, wie man die we­ni­gen un­zu­rei­chen­den Sen­so­ren die­ses flie­gen­den Wracks be­nutzt, zu­sam­men mit der Hand­ha­bung des grund­le­gen­den Funk­ver­kehrs mit un­se­ren leis­tungs­schwa­chen, un­ro­bus­ten Kom­mu­ni­ka­ti­ons­sys­te­men. Da ei­nes mei­ner Zie­le ist, dir das bei­zu­brin­gen, habe ich die An­zahl der Un­ter­sys­te­me, die du gleich­zei­tig auf dei­nem Brett an­zei­gen kannst, be­grenzt, um es dir leich­ter zu ma­chen, dich auf eine Sa­che nach der an­de­ren zu kon­zen­trie­ren. Das hat nichts da­mit zu tun, dass du dumm bist.”

„Okay.” Dena wech­sel­te zu ei­nem an­de­ren Bild­schirm. „Dan­ke, al­ter Mann. Ich bin froh, dass du nicht denkst, ich sei dumm.”

„Das habe ich nie ge­sagt”, er­wi­der­te Ana. „Du könn­test mei­net­we­gen so dumm wie ein Sack Stei­ne sein. Das hat nichts da­mit zu tun, dass ich dir et­was bei­brin­gen muss.” Ana tipp­te auf sei­ne Bild­schir­me. „Und an­ge­sichts ei­ni­ger Din­ge, die du von den Sen­so­ren ge­mel­det hast, war ich viel­leicht ernst­haft un­fair ge­gen­über Sä­cken vol­ler Stei­ne.”

„Leck mich, al­ter Mann”, sag­te Dena. „Und weißt du was, zeig mir all die­se an­de­ren Bild­schir­me. Ich kann sie selbst he­r­aus­fin­den.”

„Wie du meinst.” Ana tipp­te mehr­mals auf sei­ne Kon­so­le, und Den­as An­zei­ge än­der­te sich.

„Ha”, sag­te Dena, wäh­rend sie durch die neu­en Bild­schir­me blät­ter­te. „Das ist gar nicht so schwer zu ver­ste­hen. Schau hier. Tech­nik. Ener­gie­sys­te­me. Das hier ist Luf­tum­wäl­zung. Kom­bü­sen­sys­te­me. Ab­fall­ent­sor­gung. Was­ser zu den Wasch­be­cken. Und das hier. Okay, das ken­ne ich nicht. Was ist das blin­ken­de rote Käst­chen da?”

„Das ist der Treib­stoff-War­nung”, sag­te Ana. „Be­deu­tet, dass die Haupt­trieb­wer­ke fast kei­nen Treib­stoff mehr ha­ben.”

„Aber wir wa­ren doch voll ge­tankt in al­len Tanks. Und die­se Re­ser­ve­tanks und die Con­tai­ner-Bla­sen.”

„Die wir nach dem Vor­fall mit Mil­ords Stei­nen nicht mehr pum­pen kön­nen.”

„Rich­tig, die­ses zer­trüm­mer­te Haupt­ven­til. Kön­nen wir hier ein neu­es be­kom­men?”

„Das ist die Ab­tei­lung des In­ge­nieurs. Frag ihn.”

„Das wer­de ich.” Ein wei­te­res Licht auf Den­as Bild­schirm blink­te rot. „Das ken­ne ich auch nicht.”

„Kein-Treib­stoff-Alarm. Die Schub­dü­sen wer­den in zwan­zig Se­kun­den auf­hö­ren zu funk­tio­nie­ren, so­bald der Treib­stoff in den Lei­tun­gen auf­ge­braucht ist.”

„Das ist schlecht, oder?”

„Nicht, wenn wir an ei­ner Sta­ti­on an­ge­dockt sind.”

„Cen­tu­ri­on, wir sind nicht an­ge­dockt.” Dena blick­te nach vor­ne. Dirk und Lee tipp­ten hek­tisch auf Bild­schir­me. „Oder? Sieht nicht da­nach aus.”

„Wir sind nah dran”, sag­te Ana.

„Wie nah?”

Ein Alarm er­tön­te im Kon­troll­raum.

„Nah ge­nug, dass der Kol­li­si­ons­alarm klin­gelt.”

„Soll­te ich mir Sor­gen ma­chen, al­ter Mann?”

Ana zog sei­ne Gur­te fest und nick­te Lee und Dirk zu. „Denkst du, dass Sor­gen ir­gend­ei­nen Ein­fluss auf das ha­ben wer­den, was in we­ni­gen Se­kun­den pas­sie­ren wird?”

„Nö”, sag­te Dena. Sie zog ihre ei­ge­nen Gur­te fest und schaff­te es, nicht zu schwan­ken, als die He­art's De­si­re in die An­dock­bucht krach­te.

***

„An­ge­sichts des Treib­stoff­man­gels, des schwie­ri­gen An­flugs und der Schä­den an ei­ni­gen un­se­rer Sys­te­me war es letzt­end­lich kei­ne schlech­te Lan­dung”, sag­te Dirk. „Ich bin ziem­lich stolz auf mich.”

Die Crew hat­te sich in der Haupt­lufts­schleu­se zu­sam­men­ge­drängt und war­te­te dar­auf, dass die Sta­ti­on die Ver­rie­ge­lung be­stä­tig­te, da­mit sie die äu­ße­re Luke öff­nen und den Re­pa­ra­tur­tech­ni­ker tref­fen konn­ten, den Dirk or­ga­ni­siert hat­te.

„Im Funk sag­ten sie, dein An­flug war wie ein Tanz mit ei­nem be­trun­ke­nen Tab­bo, dem ein Bein fehl­te”, sag­te Dena. „Ist das gut?”

„Das ist ein Fach­aus­druck”, sag­te Dirk. „Frag den Cen­tu­ri­on. Die Ma­ri­nes sa­gen, dass jede Lan­dung, nach der man noch lau­fen kann, eine gute Lan­dung ist.”

„Ist das so, Cen­tu­ri­on?” frag­te Dena.

„Fast. Was wir tat­säch­lich sa­gen, ist, dass jede Lan­dung, nach der wir weg­lau­fen kön­nen, nach­dem wir den nutz­lo­sen Pi­lo­ten er­schos­sen ha­ben, eine gute Lan­dung ist.” Ana fin­ger­te an sei­nem Re­vol­ver in sei­nem Schnapp­ver­schluss-Hols­ter. „Soll ich dar­aus eine gute Lan­dung ma­chen, Navy?”

„Jetzt nicht, Cen­tu­ri­on”, sag­te Dirk. „Ga­vin, was siehst du?”

Ga­vin späh­te durch das Sicht­fens­ter in der Schleu­se. „Stan­dard-An­dock­bucht. Ein Tech­ni­ker. Re­pa­ra­tur­wa­gen mit Kis­ten dar­auf, eine da­von groß ge­nug, um ein neu­es Haupt­kreuz­strom­ven­til zu sein.”

„Her­vor­ra­gend”, sag­te Ana. „Kannst du die­ses Ven­til selbst aus­tau­schen?”

„Ein Kin­der­spiel, wenn ich ein neu­es habe”, sag­te Ga­vin. „Braucht aber Zeit, min­des­tens ein paar Stun­den, um es or­dent­lich zu ma­chen.”

„Wir ha­ben kei­ne Stun­den”, sag­te Ana. „Wir ha­ben ge­nug Zeit ver­schwen­det, um zu die­ser dum­men Sta­ti­on zu trei­ben. Wir sind, was, drei Schich­ten hin­ter dem Zeit­plan, um sie ein­zu­ho­len? Was, wenn wir es schnap­pen und los­ren­nen?” frag­te Ana.

„Kein Treib­stoff, al­ter Mann”, sag­te Ga­vin. „Kein Treib­stoff, kein Los­ren­nen. Der Pi­lot braucht Treib­stoff in den Lei­tun­gen, um die Ma­nö­vri­er­dü­sen zu zün­den.”

„Du sag­test, es sei ge­nug Treib­stoff in den Tanks.”

„An den ich nicht ran­kom­me, es sei denn, wir er­set­zen das Haupt­zu­fuhr­ven­til-”

„Kannst du nicht ir­gend­was im­pro­vi­sie­ren? Ge­nug, um uns zum Sprung­punkt zu brin­gen und zum nächs­ten Sys­tem auf­zu­bre­chen? Dann re­pa­rierst du es wäh­rend wir im Sprung sind oder so?”

„Sie wol­len, dass ich das Treib­stoff­sys­tem um­ge­he und den Treib­stoff in pro­vi­so­ri­schen Lei­tun­gen quer durch den Ma­schi­nen­raum lei­te?”

„Wenn das, was Sie ge­sagt ha­ben, funk­tio­niert, dann ja.”

„Wis­sen Sie, wie ge­fähr­lich das ist?”

„Nein. Und es ist mir egal.” Ana knirsch­te mit den Zäh­nen. „Bit­te. Ich bit­te Sie um einen Ge­fal­len. Für Scruggs.”

„Zen­tu­rio, wir kom­men jetzt zwar ganz gut mit­ein­an­der aus, aber Sie sind nicht in der Po­si­ti­on, um sol­che Ge­fal­len zu er­bit­ten.”

„Ich wür­de das­sel­be für Sie tun, zu­min­dest et­was ähn­lich Ge­fähr­li­ches.”

Ga­vin schüt­tel­te den Kopf. „Nein, wür­den Sie nicht.”

„Okay, Sie ha­ben Recht, das war ge­lo­gen. Aber Scruggs wür­de es tun, oder? Ih­nen ohne zu zö­gern hel­fen. Ih­nen, dem Pi­lo­ten, je­dem von euch.”

Ga­vin wisch­te Kon­dens­was­ser vom Sicht­fens­ter. „Muss das Ent­feuch­tungs­sys­tem über­prü­fen. Na gut, ich mach's. Aber wie än­dert das die Si­tua­ti­on?”

„Schnap­pen Sie sich die Tei­le, le­gen Sie die Um­ge­hung und brin­gen Sie uns hier raus.”

„Kei­ne Chan­ce, dass uns die­ser Typ Tei­le gibt. Nicht nach­dem wir sei­ne An­dock­bucht zer­beult ha­ben.”

„Nur ei­ner von de­nen?”

„Ich sehe nur einen.”

Ana öff­ne­te sein Hols­ter und zog sei­nen Re­vol­ver. „Gut. Ich wer­de ihn mit der Pis­to­le nie­der­schla­gen, ihn aus­kno­cken, fes­seln und in einen Spind oder so ste­cken. Sie fan­gen mit Ih­rer Um­ge­hung an. Dena, schnapp dir die Tei­le von dem Wa­gen und lade sie so schnell wie mög­lich ein. So­bald wir Treib­stoff in den Lei­tun­gen ha­ben, bringt uns der Pi­lot hier raus. Alle be­reit?”

„Nein”, sag­te Dirk. „Das wer­den wir nicht tun.”

„Navy, wir ha­ben kei­ne Zeit.”

„Nein. Nein. Und noch­mals nein. Ich bin der Pi­lot. Ich habe das Kom­man­do. Wir ma­chen das auf mei­ne Art. Wir kön­nen be­kom­men, was wir brau­chen, ohne dass je­mand ver­letzt wird oder in Schwie­rig­kei­ten ge­rät.”

„Wir ha­ben nicht-”

„Zen­tu­rio, ich wer­de es nicht auf Ihre Art ma­chen.” Dirk ver­schränk­te die Arme. „Wir flie­gen nicht ab, es sei denn, ich steue­re uns raus. Ich wer­de es nicht tun. Wir kön­nen das auf zi­vi­li­sier­te Wei­se er­le­di­gen und trotz­dem recht­zei­tig von hier weg­kom­men.”

Ana steck­te sei­nen Re­vol­ver zu­rück und ließ ihn ein­ras­ten. „Wir soll­ten bes­ser recht­zei­tig da sein, um Scruggs zu hel­fen.”

„Das wer­den wir”, sag­te Dirk. „Wir wer­den ihr hel­fen, das ver­spre­che ich Ih­nen. Ga­vin, öff­nen Sie die Luke.”

Ga­vin dreh­te die Luke auf. Dirk trat hin­durch, ge­folgt von al­len an­de­ren.

Die Crew ver­sam­mel­te sich in der An­dock­bucht. Der Tech­ni­ker schlen­der­te von sei­nem Wa­gen her­über, um sich vor ih­nen auf­zu­bau­en. Er trug einen schmut­zi­gen Over­all, einen über­füll­ten Werk­zeug­gür­tel und ein selbst­ge­fäl­li­ges Grin­sen, das sag­te, dass je­mand Mist ge­baut hat­te. Und dies­mal war er es aus­nahms­wei­se nicht.

„Mann, Leu­te, ihr steckt in Schwie­rig­kei­ten. Ich möch­te nicht in der Haut des Pi­lo­ten ste­cken. Das wäre...” Er blick­te auf ihre Füße und streck­te sich, um Den­as zu se­hen, als sie he­r­aus­kam. Er zeig­te auf Dirk. „Das wä­ren Sie, Glanz­schu­he.”

„Hal­lo, mein Gu­ter”, sag­te Dirk. „Ich bin Her­zog Dur­ri­ken Frie­del, der Pi­lot die­ses Schif­fes. Wir brau­chen-”

„Die Zen­tra­le hat an­ge­ru­fen. Sie ste­cken in der Klem­me, Freund­chen. Sie schi­cken ein Team run­ter, um den Scha­den am Dock zu be­gut­ach­ten. Sie wol­len mit Ih­nen spre­chen. Sie sol­len sich so­fort bei der Zen­tra­le mel­den.”

„Dan­ke für die­se In­for­ma­ti­on”, sag­te Dirk. „Aber wirk­lich, die Zeit drängt hier.”

„Oh, wir wer­den jede Men­ge Zeit ha­ben, mas­sen­haft Zeit. Wuss­ten Sie, dass Sie bei nied­ri­gem Treib­stoffs­tand einen Not­fall mel­den und sich rein­schlep­pen las­sen sol­len?”

„Das wuss­te ich”, sag­te Dirk. „Wir hat­ten kei­ne Zeit.”

„Hät­ten Sie sich neh­men sol­len. Jetzt ha­ben Sie jede Men­ge. Es wird nichts ge­macht, bis die Crew den Scha­den an der Schleu­se über­prüft hat. Hät­ten nie so heiß rein­kom­men sol­len.”

„Ich wur­de von der Im­pe­ria­len Ma­ri­ne aus­ge­bil­det. Und in der Ma­ri­ne dür­fen wir nach ei­ge­nem Er­mes­sen den an­ge­mes­sens­ten An­flug wäh­len.”

„Dies ist nicht die Ma­ri­ne. Das ein­zi­ge Er­mes­sen, das Sie jetzt ha­ben, ist, ob Sie den Scha­den so­fort be­zah­len oder das Schiff be­schlag­nah­men las­sen.”

„Ich glau­be nicht-”

„Wie lan­ge dau­ert es, bis die­se Crew kommt und den Schleu­sen-Scha­den über­prüft, da­mit wir mit den Re­pa­ra­tu­ren be­gin­nen kön­nen?”, frag­te Ga­vin.

„Eine hal­be Schicht”, sag­te der Tech­ni­ker. „Min­des­tens. Län­ger, wenn Sie sie ver­är­gern.”

„Wir ha­ben kei­ne Schich­ten”, sag­te Dirk. „Wir brau­chen so­fort Re­pa­ra­tu­ren und sind be­reit, einen Auf­preis zu zah­len.”

„So funk­tio­niert das nicht”, sag­te der Tech­ni­ker.

„Wo­her wuss­ten Sie, dass er der Pi­lot ist?”, frag­te Dena und zeig­te auf Dirk. „Wir tra­gen alle die glei­che Klei­dung.”

Es stimm­te. Sie tru­gen alle Over­alls mit ei­nem ge­ne­ri­schen Welt­raum-Auf­nä­her auf der Brust.

„Schu­he”, sag­te der Tech­ni­ker. Er ges­ti­ku­lier­te. „Ma­gnet­s­tie­fel da drü­ben, va­ku­um­taug­lich. Er ist si­cher euer In­ge­nieur. Der grim­mig aus­se­hen­de Typ hier - das sind mi­li­tä­ri­sche Aus­ga­be, schwarz, auch va­ku­um­si­cher, und sau­ber und ge­pflegt, aber gut ab­ge­nutzt, also ist er Si­cher­heit oder so was. Sie” - der Tech­ni­ker blick­te auf Den­as Füße - „hohe Ab­sät­ze, Le­der. Stil­voll, so­li­de, viel­sei­tig. Nicht va­ku­um­si­cher, aber prak­tisch. Und sexy. Ich wet­te, Sie kön­nen in die­sen Stie­feln tan­zen.”

„Wie in Ih­ren bes­ten, se­xies­ten Träu­men”, sag­te Dena.

„Sie wer­den eine Wei­le hier sein. Viel­leicht kön­nen Sie mit mir aus­ge­hen und tan­zen?”

„Wird das Schiff da­durch schnel­ler re­pa­riert?”

„Nö”, sag­te der Tech­ni­ker.

„Mein gu­ter Mann-”, sag­te Dirk.

„Hö­ren Sie, Glanz­schu­he”, sag­te der Tech­ni­ker. „Und üb­ri­gens, so habe ich er­kannt, dass Sie der Pi­lot sind. Glän­zen­de Schu­he, Gür­tel, al­les or­dent­lich ge­näht und auf Hoch­glanz po­liert. Ge­nau die Art von nutz­lo­ser Ar­beit, die Pi­lo­ten ma­chen. Also, so sieht's aus. Ihr Schiff wird nicht re­pa­riert. Nicht in die­ser Schicht, nicht in der nächs­ten und auch nicht in nächs­ter Zeit. Sie wer­den die­se Tei­le also nicht brau­chen. Die Zen­tra­le will mit Ih­nen spre­chen. Der ein­zi­ge Grund, warum ich noch hier bin, ist, weil sie den Pi­lo­ten wol­len und ich Ih­nen zei­gen soll, wo Sie hin­ge­hen müs­sen. An­sons­ten ma­che ich hier nur noch Small Talk mit die­ser sexy Frau und är­ge­re die­sen ein­ge­bil­de­ten Ex-Ma­ri­ne-Ty­pen.” Er ver­schränk­te die Arme. „Also, was wird es sein, ehe­ma­li­ger Ma­ri­ne-Mensch? Zur Zen­tra­le ge­hen oder noch ein biss­chen plau­dern?”

Dena flüs­ter­te Ana zu: „Ich mag die­sen Ty­pen ir­gend­wie.”

„Ich auch”, sag­te Ana.

„Nun”, sag­te Dirk. „Nun, ge­ben Sie mir einen Mo­ment, um mit mei­ner Crew zu spre­chen, Auf­ga­ben zu ko­or­di­nie­ren, sol­che Din­ge. Ent­schul­di­gen Sie mich.” Dirk leg­te sei­ne Arme um Ga­vin und Dena und führ­te sie in eine Ecke. „Zen­tu­rio? Lee? Kommt dazu.”

Ana ging hin­über und ver­schränk­te die Arme, war­tend. Lee lehn­te sich vor.

„Neu­er Plan”, sag­te Dirk. „Wir kön­nen uns die Zeit, die das brau­chen wür­de, nicht leis­ten. In­ge­nieur, um­ge­hen Sie die­ses Ven­til und brin­gen Sie et­was Treib­stoff in die Schub­lei­tung. Es ist mir egal, ob Sie da­für einen Ei­mer be­nut­zen müs­sen. Na­vi­ga­tor, hal­ten Sie einen Kurs be­reit, der uns von hier weg­bringt. Zen­tu­rio, ver­prü­geln Sie die­sen Kerl, fes­seln Sie ihn und ste­cken Sie ihn ir­gend­wo in einen Spind. Dena, hel­fen Sie dem Zen­tu­rio, wenn er es braucht, und la­den Sie dann alle die­se Kis­ten von dem Wa­gen auf das Schiff. So­bald Sie bei­de wie­der an Bord sind, die Sta­ti­on ver­rie­gelt ist und der In­ge­nieur mir et­was Treib­stoff zum Ar­bei­ten gibt, wer­de ich uns hier raus­brin­gen. Noch Fra­gen?”

Ana ver­schränk­te sei­ne Arme. „Her­vor­ra­gen­der Plan, Pi­lot. Wünsch­te, ich wäre selbst dar­auf ge­kom­men.” Er öff­ne­te den Ver­schluss sei­nes Hols­ters. „Der Tag wird ja doch noch gut!”
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„Ich möch­te bit­te et­was Aus­rüs­tung kau­fen”, sag­te Scruggs.

Der schmie­ri­ge Typ mit Pfer­de­schwanz hin­ter dem Tre­sen hör­te nicht auf, mit sei­nem Kum­pel zu re­den. „Nicht die ab­senk­ba­re Sat­tel­stüt­ze. Die könn­te sich lö­sen.”

„Meins­te?”, sag­te sein Freund.

Statt ei­nes Pfer­de­schwan­zes hat­te er einen Män­ner­dutt auf dem Kopf ge­rollt, und sei­ne Haut lie­fer­te den nö­ti­gen Fettan­teil.

„Klar, die könn­te sich lö­sen. Vie­le Bikes sind so.” Er deu­te­te auf das Fahr­rad­re­gal an der ge­gen­über­lie­gen­den Wand. „Die Bil­lig-Din­ger.”

„Das wär nicht gut, wenn das pas­siert.”

„Ent­schul­di­gung”, sag­te Scruggs und hüpf­te von ei­nem Fuß auf den an­de­ren. Das Shutt­le wür­de in we­ni­gen Mi­nu­ten ab­he­ben. „Ich muss drin­gend Aus­rüs­tung kau­fen.”

„Mo­ment, Süße”, sag­te Pfer­de­schwanz. Er sprach zu sei­nem Freund. „Nie­mand will 'ne lose Sat­tel­stüt­ze.”

„Recht has­te, Al­ter.”

Scruggs klopf­te auf den Tre­sen. „Könn­ten Sie-”

„Mo­ment, Süße. Wir chil­len hier ge­ra­de.”

„Dann hol ich's mir eben selbst.” Scruggs husch­te den Gang ent­lang.

Der Sport- und Cam­ping­aus­rüs­tungs­la­den nahm nur etwa drei Stan­dard-Con­tai­ner Platz am Raum­ha­fen ein, und die Aus­wahl war be­grenzt, aber es war der nächst­ge­le­ge­ne Ort zum Shutt­le, wo sie viel­leicht so et­was wie eine Waf­fe be­kom­men konn­te.

Be­ste­chungs­gel­der hin oder her, sie wür­de bei der Rück­kehr an Bord durch­sucht wer­den, also konn­te sie kei­ne Schuss­waf­fen oder Mes­ser kau­fen. Cen­tu­ri­on hat­te ihr ge­sagt, es gäbe kei­ne ge­fähr­li­chen Waf­fen, nur ge­fähr­li­che Men­schen. Sie muss­te ge­fähr­lich sein, wenn sie Weeks und Her­n­an­dez hel­fen woll­te.

Im ers­ten Gang gab es Zel­te und Schlaf­sä­cke. Nichts für sie. Im zwei­ten Gang griff sie nach al­lem, was sie als Waf­fe be­nut­zen konn­te. Er­satz-Axt­stie­le – ohne Schnei­den – konn­ten als klei­ne Stä­be die­nen. Schwe­re Kon­ser­ven­do­sen – Wurf­ge­schos­se.

Schwei­ne­fleisch mit Boh­nen? Sie nahm sich einen Mo­ment Zeit, um sich zu fra­gen, wie das wohl schmeck­te. Wie funk­tio­nier­te das? Die Boh­nen fül­len? Eine Schau­fel. Me­tall­was­ser­fla­schen, et­was Seil, um Leu­te zu fes­seln, nach­dem sie ge­won­nen hat­te. Falls sie ge­wann. Sie rann­te zu­rück zum Tre­sen. Was brauch­te sie noch?

Eine ver­schlos­se­ne Vi­tri­ne hin­ter dem Tre­sen. Cam­ping­ko­cher. Gas­ko­cher mit ein­ge­bau­ten Brenn­stoff­fla­schen und an­ge­brach­ten Zün­dern. Viel­leicht Spreng­stof­fe.

„Das ist es, was ich will. Kön­nen Sie es ab­kas­sie­ren?”, sag­te Scruggs. „Und ge­ben Sie mir drei von die­sen Ko­chern.”

„Al­ter”, sag­te Män­ner­dutt, „wenn du das machst, kommt Luft ins Öl.”

„Echt jetzt, Dig­ga? Krass, das wär ja voll übel.”

„Ja, voll stin­kig. Wer will das schon?”

Scruggs check­te ihr Comm. Sie hat­te nur noch Mi­nu­ten, um mit ih­ren im­pro­vi­sier­ten Waf­fen zum Shutt­le zu kom­men. Sie konn­te vor­ne mit­fah­ren, Alex­an­dra und Mi­chel aus dem Weg ge­hen, zu­rück zu ih­rem Quar­tier ra­sen und Her­n­an­dez war­nen. Und Weeks los­bin­den.

„Könn­ten Sie sich be­ei­len, bit­te?”, sag­te Scruggs. „Ich will heu­te wirk­lich cam­pen ge­hen. Ge­ben Sie mir drei von die­sen Ko­chern.”

„Ja, ja, Mo­ment, Süße”, sag­te Pfer­de­schwanz. Er mus­ter­te Scruggs' mo­di­sche Klei­dung, Stie­fe­let­ten und die ge­pfleg­te Fri­sur. Sie hat­te sie sich an die­sem Tag ma­chen las­sen, be­vor sie Weeks be­such­te. „Hör mal, warum chillst du nicht 'n Mo­ment, hä, Mäd­chen? Du brauchst kei­ne drei Ko­cher. Such dir lie­ber an­de­res coo­les Cam­ping­zeug. Du brauchst so­wie­so 'n Zelt und 'n Schlaf­sack, wenn du raus willst. Find ein paar süße Schlaf-Deals und ent­spann dich in der Na­tur un­ter den Ster­nen. Du könn­test 'ne Ent­span­nung ge­brau­chen, so wie du aus­siehst.”

Er deu­te­te auf Män­ner­dutt. „Und wenn du Luft ins Öl lässt, Al­ter, dann rast du 'nen gei­len Hü­gel run­ter, ziehst die Brem­sen, und wer bist du dann? Fel­sen­ge­sicht, das bist du dann.”

Scruggs muss­te gar nichts kau­fen. Sie war frei von ih­rer Es­kor­te, al­lein auf ei­nem Pla­ne­ten mit re­gel­mä­ßi­gen Ver­bin­dun­gen zum Rest des Im­pe­ri­ums. Sie hat­te ei­ni­ge der Kre­dit­chips, die Tri­bu­ne Weeks und Her­n­an­dez auf­ge­drängt hat­te. Jede Men­ge Geld. Man hat­te sie nicht ver­misst. Die Ar­te­mis Star wür­de nicht auf sie war­ten oder ih­ren Zeit­plan we­gen ei­nes ein­zi­gen Mäd­chens än­dern. Wenn sie sich sechs Stun­den ver­steck­te, wäre sie frei.

Aber was war mit Her­n­an­dez und Weeks? Alex­an­dra hat­te ge­sagt, sie wür­den ge­tö­tet wer­den. Aber war das ihre Schuld? Sie hat­te nicht dar­um ge­be­ten, fast ent­führt und ins Zen­trum ge­bracht zu wer­den. Nie­mand hat­te sie um Er­laub­nis ge­fragt. Weeks und Her­n­an­dez wa­ren nichts als ihre Ge­fäng­nis­wär­ter. Ge­fäng­nis­wär­ter in ei­nem ge­fähr­li­chen Be­ruf. Sie könn­ten je­der­zeit bei ih­rer nor­ma­len Ar­beit ge­tö­tet wer­den.

Aber sie wa­ren freund­lich ge­we­sen. Fast Freun­de. Sie hat­ten sie so gut be­han­delt, wie sie konn­ten, an­ge­sichts ih­rer Be­feh­le. Sie hat­ten einen Job zu er­le­di­gen.

„Voll be­schis­sen, wenn wir Öl in die Lei­tun­gen las­sen”, sag­te Män­ner­dutt. „Aber trotz­dem, das sind gei­le Schalt­wer­ke. Stell dir vor, du fährst um 'ne Kur­ve, spürst das Rut­schen und schal­test run­ter, dann-”

Scruggs klopf­te auf den Tre­sen. „Ich bin be­reit zu zah­len, bit­te. Und ich will mei­ne Ko­cher.”

Aber was wür­de Cen­tu­ri­on sa­gen? Sie ih­rem Tod über­las­sen? Es wäre ihre Schuld, wenn sie von den Leu­ten ge­tö­tet wür­den, die ver­such­ten, sie zu ent­füh­ren. Er wäre nicht über die To­ten ver­är­gert. Er wäre ver­är­gert, weil es ihre Schuld war und sie nichts da­ge­gen un­ter­nom­men hat­te.

Män­ner­dutt run­zel­te die Stirn über ih­rem Sta­pel und be­deu­te­te sei­nem Freund. „Check das, Al­ter. Süße hier hat im­mer noch kein Zelt. Du brauchst ein Zelt, Süße. Z-E-L-T. Gang eins. Ruf uns, wenn du's nicht he­ben kannst.” Er lach­te. „Wenn du's nicht he­ben kannst.”

Pfer­de­schwanz ki­cher­te. „Ja, so 'n klei­nes Mäd­chen wie du kann wahr­schein­lich kein Zelt he­ben. Sag dir was – such dir eins aus, das dir ge­fällt. Ich komm und helf dir da­mit.” Er mus­ter­te sie von oben bis un­ten. „Wahr­schein­lich das pin­ke, oder, Klei­ne?”

Es war das „Klei­ne”, das es aus­mach­te, ent­schied Scruggs spä­ter. Sie rich­te­te sich zu ih­rer vol­len Grö­ße auf und lä­chel­te Pfer­de­schwanz an. Er lä­chel­te zu­rück. Sie grins­te und wink­te Män­ner­dutt mit dem Fin­ger. Er beug­te sich vor.

Scruggs klatsch­te ihm mit of­fe­nen Hand­flä­chen so fest sie konn­te auf bei­de Oh­ren. Er schrie auf und tau­mel­te vom Tre­sen zu­rück, den Kopf um­klam­mernd.

„Waa?”, sag­te Pfer­de­schwanz.

Scruggs setz­te einen Stie­fel ge­gen den Tre­sen, beug­te sich vor, pack­te sei­ne Haa­re und zog kräf­tig. Sie zerr­te ihn stram­pelnd über den Tre­sen, so­dass er auf den Bo­den krach­te. Er schrie, und sie schlug ihn mit dem Axt­stiel, wo­bei sie sich im letz­ten Mo­ment er­in­ner­te, ihn flach zu dre­hen. „Schlag mit der fla­chen Sei­te, um au­ßer Ge­fecht zu set­zen”, hat­te der Cen­tu­rio ge­sagt. „Schwing wie eine Axt, um einen Kno­chen zu bre­chen.”

Man-Bun tau­mel­te hin­ter dem Tre­sen he­r­um und hielt sich bei­de Oh­ren zu. Er krach­te in ein Ge­stell mit Son­nen­bril­len, warf es um, ver­teil­te über­teu­er­tes Bril­len­zeug und stol­per­te dann auf die Knie. Rotz lief ihm aus der Nase. Scruggs pack­te sein Hemd und zerr­te ihn vor den Tre­sen.

Po­ny­tail wim­mer­te am Bo­den. Scruggs drück­te Man-Bun ge­gen den Tre­sen und beug­te sich dann hi­n­un­ter, um Po­ny­tail hoch­zu­zie­hen. Er sack­te ne­ben sei­nem Kum­pel zu­sam­men.

„Waaaa-”

„Halt die Klap­pe”, sag­te Scruggs. „Ich hab dir die Chan­ce ge­ge­ben, höf­lich zu sein, aber du hast sie nicht ge­nutzt, und ich hab kei­ne Zeit. Jetzt hol mir so­fort drei von die­sen Ko­chern. Rech­ne al­les ab, dann ver­schwin­de ich von hier. Ich muss los. Cam­ping ma­chen.”

„Drei Ko­cher? Wozu brauchst du drei Ko­cher?”, frag­te Man-Bun und ließ die Hän­de von sei­nen Oh­ren sin­ken.

„Ich gehe cam­pen. Ich muss mit ein paar Freun­den cam­pen ge­hen. Wir brau­chen Ko­cher. Hol sie mir jetzt, und ich be­zah­le.”

Er zö­ger­te. Scruggs run­zel­te die Stirn. Man-Bun husch­te hin­ter den Tre­sen und wühl­te in ei­ner Schub­la­de nach Schlüs­seln. Er brauch­te drei Ver­su­che, bis er die Vi­tri­ne auf­be­kam, drei Ko­cher he­r­aus­hol­te und sie hin­warf.

„Drei Ko­cher. Du soll­test ei­gent­lich un­ter­schrei­ben-”

Scruggs brei­te­te ihre Arme weit aus, die Hand­flä­chen nach in­nen. Po­ny­tail fing an zu flen­nen, und Man-Bun er­starr­te. Scruggs griff in ihre Ta­sche und zog einen Kre­dit­chip he­r­aus. „Bu­che es auf die.”

„Du kannst ein­fach ge­hen-”

„Nein, ich klaue kei­ne Sa­chen”, sag­te Scruggs.

Man-Buns Hän­de zit­ter­ten, als er die Wa­ren scann­te und nach Scruggs' Zah­lungs­chip griff.

„War­te”, sag­te Scruggs.

Die bei­den Män­ner er­starr­ten mit weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen.

„Ich kau­fe drei Ko­cher, rich­tig?”

Man-Bun nick­te.

„Ich soll­te einen Ra­batt be­kom­men”, sag­te Scruggs. „Fin­dest du zehn Pro­zent fair?”
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„Er war nicht tot”, sag­te Ana und schwenk­te den Ba­sic in sei­nem Be­cher. „Er at­me­te noch.”

„Für mich sah er tot aus”, mein­te Dena und schwenk­te ih­ren ei­ge­nen Be­cher. „Er war ver­dammt schwer zu tra­gen. Jetzt ver­ste­he ich end­lich, was ›to­tes Ge­wicht‹ be­deu­tet.”

Die bei­den sa­ßen in der Loun­ge und tran­ken Ba­sic.

Die He­art's De­si­re hat­te den Sprung zu ih­rem Tref­fen mit der Ar­te­mis Star ge­macht. Ga­vin hat­te ge­nug Treib­stoff in die Lei­tun­gen ge­pumpt, um sie von der Sta­ti­on weg­zu­brin­gen. Dirk hat­te sie mit den Trieb­wer­ken vor­sich­tig weg­ma­nö­vriert und dann zwei Stun­den lang zu­neh­mend erns­te­re Dro­hun­gen der Sta­ti­ons­be­hör­den er­tra­gen.

„Die­ser däm­li­che Tech­ni­ker ist nicht tot”, be­harr­te Ana. „Es sei denn, er ist an sei­ner ei­ge­nen Selbst­über­schät­zung er­stickt. Ich ken­ne tot. Ich bin gut in tot. Er war nicht tot.”

„Wie kannst du dir so si­cher sein?”, frag­te Dena mit ei­ner Gri­mas­se. „Er at­me­te kaum noch, als ich dich ver­ließ. Die­ser Ba­sic schmeckt wie ein Arsch. Was hast du da rein­ge­tan?”

„Anal-Ge­schmackspul­ver”, ant­wor­te­te Ana. „Mit freund­li­chen Grü­ßen von Scruggs. Wir ar­bei­ten uns im­mer noch durch die­se An­ti­strah­lungs­mi­schung, die sie und Lee zu­sam­men­ge­braut ha­ben.”

„Es riecht so­gar nach Arsch”, sag­te Dena.

„Was un­ser Typ nicht tat”, er­wi­der­te Ana. „Und dar­an er­kennst du, dass er nicht tot war. Denn wenn er es ge­we­sen wäre, hät­ten sich sei­ne Där­me ent­leert, und du hät­test es ge­ro­chen.”

„Er roch nicht da­nach, aber wo­her soll ich wis­sen, dass du nicht zu­rück­ge­gan­gen bist und ihn ge­tö­tet hast, als ich nicht hin­sah?”

„Willst du da­mit sa­gen, dass es mir pein­lich wäre, einen Mann zu tö­ten, wäh­rend du zu­schaust?”, frag­te Ana. „Denkst du, ich wür­de mich da­für schä­men oder so?”

Dena schluck­te den letz­ten Rest Ba­sic und ver­zog das Ge­sicht. „Das ist wi­der­lich. Nein, ich schät­ze, das er­gibt kei­nen Sinn. Hal­lo, Pi­lot.”

Dirk klet­ter­te die Lei­ter von der Brücke he­r­un­ter – oder bes­ser ge­sagt, er klet­ter­te seit­wärts, da sie nur we­nig Schub für den Sprung ge­nutzt hat­ten. „Gute ers­te Schicht, Cen­tu­rio, und du auch... Wir brau­chen auch für dich eine Po­si­ti­on, Dena.”

„Ihre Lieb­lings­po­si­ti­on ist wahr­schein­lich auf dem Rücken”, sag­te Ana. „Bin mir nicht si­cher, wie die of­fi­zi­el­le Be­zeich­nung da­für lau­tet.”

„Stimmt nicht”, wi­der­sprach Dena. „Ich mag es, hoch oben zu sein, wo ich al­les im Blick habe. Und bei Be­darf re­agie­ren kann.”

„Re­agie­ren?”

„Mit mei­ner Schleu­der”, er­klär­te Dena. „Dich mit dem Gum­mi ver­let­zen, wenn ich es schnap­pen las­se.”

„Warum soll­test du das tun?”, frag­te Ana.

„Wenn du nicht das tust, was ich will, muss ich dich er­mu­ti­gen.”

„In­dem du dei­ne Lieb­ha­ber mög­li­cher­wei­se ver­stüm­melst?”

„Sie hät­ten bes­ser auf­pas­sen sol­len.” Dena schenk­te Dirk ein Glas Ba­sic ein. „Au­ßer­dem macht es mir Spaß.”

Ana schluck­te den letz­ten Schluck sei­nes Ba­sic. „Du bist ge­mei­ner, als du aus­siehst.”

„So bin ich auf die­ses Schiff ge­kom­men”, sag­te Dena. „In­dem ich ge­mein zu Leu­ten war, die es ver­dient ha­ben.”

Dirk keuch­te, würg­te und hielt sich die Hand vor den Mund.

Dena grins­te. „Zum Bei­spiel weiß ich, dass un­ser Pi­lot hier nicht die gan­ze von Scruggs pa­ten­tier­te Ba­sic-Mi­schung ge­nom­men hat, wie er soll­te, also habe ich ihm eine drei­fa­che Do­sis ge­ge­ben. Zu sei­nem Bes­ten. Oder viel­leicht um ge­mein zu sein.”

„Weißt du, das ge­fällt mir an ei­ner Frau”, sag­te Ana. „Ge­mein­heit. Na­tür­lich könn­test du auch lü­gen, was die Schleu­der-Sa­che an­geht.”

„Und du könn­test lü­gen, was das Tö­ten an­geht”, er­wi­der­te Dena. „Lee – Ba­sic?”

Lee kam zum Tisch in der Loun­ge und setz­te sich, wäh­rend sie Dirk beim Win­den zu­sah. „Was ist denn mit dem Pi­lo­ten los?”

„Schlech­tes Ge­wis­sen, weil er Ana nicht ge­nug An­er­ken­nung für sei­nen Plan ge­ge­ben hat.” Dena schob Lee ein Glas Ba­sic zu. „Lee, der alte Mann hier glaubt, ich wür­de dar­über lü­gen, mei­ne Lieb­ha­ber zu quä­len, dass ich ih­nen nicht weh­tun wür­de, weil ich nicht ge­mein er­schei­nen möch­te. Was sagst du dazu?”

„Na­vi­ga­to­rin”, sag­te Ana, „Na­tur­mäd­chen hier be­haup­tet, ich wür­de kei­nen Mann vor ih­ren Au­gen tö­ten, weil sie denkt, dass ihr Zu­se­hen mich schul­dig füh­len las­sen wür­de. Was sagst du dazu?”

Lee trank ihr Ba­sic in ei­nem lan­gen Zug aus. „Es ist, als wärt ihr nicht seit Mo­na­ten auf dem­sel­ben Schiff. Cen­tu­rio wird je­den tö­ten, von dem er denkt, dass er es ver­dient, oder zum Spaß – oder aus Ver­se­hen, wenn er nicht auf­ge­passt hat. Und ich bin si­cher, Dena wür­de einen Lieb­ha­ber ver­stüm­meln, der sie im Bett nicht zu­frie­den­stellt. Und kei­ner von euch bei­den wür­de sich auch nur einen Mo­ment lang schul­dig füh­len. Das ist, als wür­de man sa­gen, Rocky wür­de sich schul­dig füh­len, wenn er sich in der Öf­fent­lich­keit die Ho­den leckt. Es ist das, was ihr tut.” Sie dreh­te ihr Glas. „Die­ser Ba­sic war et­was scharf. Was habt ihr da rein­ge­tan?”

Ga­vin klet­ter­te aus dem Ma­schi­nen­raum he­r­auf. „Mor­gen, alle zu­sam­men.”

„Wenn man vom Teu­fel spricht”, sag­te Ana.

„Die Bo­den­mann­schaft hat eine Fra­ge an dich”, sag­te Lee.

„Bo­den­mann­schaft?”, frag­te Ana.

„Du machst Si­cher­heit und Bo­den­ope­ra­tio­nen und ab­ge­ses­se­ne Ak­ti­vi­tä­ten”, er­klär­te Lee. „Du bist die Bo­den­mann­schaft.” Sie er­klär­te Ga­vin die Dis­kus­si­on. „Was denkst du? Wäre ei­ner von ih­nen ver­le­gen?”

„Was wahr­schein­li­cher ist”, sag­te er, „sie wür­den es zu­sam­men tun. Dena wür­de mit ihm schla­fen, he­r­aus­fin­den, wel­che Ge­heim­nis­se er hat, und ihn dann mit ih­rer Schleu­der be­wusst­los schla­gen. Dann wür­de Cen­tu­rio ihn mit blo­ßen Hän­den tö­ten und die Lei­che aus ei­ner Luft­schleu­se wer­fen. Bei­de wür­den sei­ne Sa­chen klau­en.”

„Das ist gro­tesk un­fair.” Ana stand auf, um ein Ta­blett in die Mi­kro­wel­le zu stel­len.

Dena wink­te ihm zu, auch eins für sie hi­n­ein­zu­stel­len.

„Das Tö­ten?”

„Nein, das wür­de ich tun. Aber ich wür­de sei­ne Sa­chen nicht klau­en.”

„Was, wenn er ein paar su­per­coo­ler Spe­zi­al­waf­fen hät­te?”

„Hmm.” Ana run­zel­te die Stirn. „Wie vie­le Waf­fen ge­nau? Wel­cher Typ?”

„Ich wür­de das auch nicht tun”, sag­te Dena. „Na ja, nicht al­les. Ich wür­de mit ihm schla­fen. Und ihn ver­prü­geln, wenn ich flie­hen müss­te. Aber ich bin kei­ne Die­bin.”

„Aber was, wenn er Schmuck hät­te. Oder Schu­he. Da­men­schu­he. Wirk­lich schö­ne Schu­he.”

Dena run­zel­te die Stirn. „Da­men­schu­he? Von wel­chem De­si­gner?”

Die Mi­kro­wel­le pieps­te.

Ana nahm die bei­den Ta­bletts he­r­aus und stell­te sie auf den Tisch. „Schön. Wir sind bei­de schreck­li­che Men­schen. Völ­lig de­ge­ne­riert. Die­be und Mör­der. Warum fliegt ihr dann mit uns?”

Dirk brach­te end­lich einen Atem­zug he­r­aus. „Mein Gott, die­ser Ba­sic ist grau­en­haft. Wir flie­gen mit euch, weil ihr kom­pe­tent seid und ihr uns das nicht an­tun wür­det.”

„Das ist kei­ne si­che­re An­nah­me, Navy”, sag­te Ana, wäh­rend er die Ab­de­ckung von sei­nem Ta­blett zog.

„Vor­her war es das nicht. Jetzt schon”, sag­te Dirk. „Wir sit­zen alle im sel­ben Boot. Warum sonst flie­gen wir quer durch den hal­ben Sek­tor, um eine Frau zu ret­ten, die viel­leicht gar kei­ne Ret­tung braucht? Weil sie un­se­re Freun­din ist, des­halb.”

Ana und Dena starr­ten ihn fins­ter an, dann ein­an­der, und be­gan­nen dann, den Brei vom Ta­blett zu löf­feln.

„Ich hof­fe, es geht ihr gut”, sag­te Lee. „Ich dach­te, ich hät­te das Rich­ti­ge ge­tan, als ich sie zu den Im­pe­ria­len brach­te. Sie brauch­te da­mals die me­di­zi­ni­sche Hil­fe, aber ich bin mir nicht si­cher, ob das so aus­ge­hen wird, wie wir es uns wün­schen.”

„Ihr seid die Im­pe­ria­len”, sag­te Dirk. „Ein Bür­ger, ein Prä­to­ria­ner und so­gar ›im Dienst der Kai­se­rin‹.”

„Was uns bis­her nie Pro­ble­me be­rei­tet hat”, er­wi­der­te Lee.

„Üb­ri­gens”, sag­te Ana, „spielt un­ser Ma­ri­ne hier im­mer öf­ter die Her­zogs­kar­te aus. Man kann kaum mehr Bür­ger sein als ein Ad­li­ger. Und du warst ziem­lich eng mit die­sem Tri­bun be­freun­det.”

„Was uns auch nie Pro­ble­me be­rei­tet hat”, sag­te Dirk. „Du hast dich nie be­schwert, wenn es dir frü­her ge­hol­fen hat. Und du warst vor­her in ei­nem im­pe­ria­len Re­gi­ment, also bist du wahr­schein­lich auch ein im­pe­ria­ler Bür­ger.”

„Ich bin kein im­pe­ria­ler Bür­ger”, sag­te Dena. „Wir wa­ren auf Rock­haul kei­ne Bür­ger, und es war uns ziem­lich egal. Aber jetzt, wo ich dar­über nach­den­ke, seid ihr drei im­pe­ria­le Bür­ger, und wahr­schein­lich auch Scruggs, jetzt, wo wir wis­sen, wer sie ist. Das lässt mich au­ßen vor.”

„Rock­haul war ein im­pe­ria­ler Pla­net”, sag­te Dirk. „Das macht dich zu ei­nem im­pe­ria­len Un­ter­tan, nicht zu ei­nem Bür­ger.”

„Was ist der Un­ter­schied?”

„Theo­re­tisch zahlst du Steu­ern, kannst aber nicht wäh­len. Nicht, dass du auf die­sem Hin­ter­wäld­ler-Pla­ne­ten wahr­schein­lich ei­nes von bei­dem ge­tan hät­test”, sag­te Ana. „Es sei denn, du hast re­gel­mä­ßig Bi­ber­fel­le oder so et­was an den Sek­tor-Gou­ver­neur ge­schickt.”

„Nein. Na ja, das Im­pe­ri­um ist mir egal”, sag­te Dena. „Aber ich gebe zu, dass ich euch Leu­te ein biss­chen ins Herz ge­schlos­sen habe. Ihr habt mir ge­hol­fen, von die­sem Drecks­bal­len weg­zu­kom­men, und ihr ver­sucht nicht ak­tiv, mich um­zu­brin­gen oder al­les zu steh­len, was ich be­sit­ze. Zu­min­dest jetzt ge­ra­de nicht.”

„Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana, „willst du da­mit sa­gen, dass du uns ver­traust?”

„Nun, ja”, sag­te Dena. „Das tue ich. Wir pas­sen auf­ein­an­der auf. Wir alle ver­su­chen si­cher­zu­stel­len, dass es Scruggs gut geht, und wir wer­den nicht ru­hen, bis wir das ge­schafft ha­ben. Wir sind so­was wie... na ja, eine Crew. Wir küm­mern uns um­ein­an­der.”

Dena und Ana schluck­ten Löf­fel voll Brei. Lee und Ga­vin tran­ken Ba­sic. Dirk wisch­te sich Spu­cke vom Kinn.

„Denk mal dar­über nach”, sag­te Dena. „Lee, du wärst fast ge­stor­ben, um Scruggs zu hel­fen.”

„Sie ist wie eine Schwes­ter für mich, und ich schul­de ihr mein Le­ben”, sag­te Lee.

„Dirk, du wür­dest nichts zu­las­sen, was ihr scha­det.”

„Sie ist doch noch ein Kind”, sag­te Dirk. „Wir müs­sen ihr hel­fen.”

„Und du, Ana, du wür­dest je­den tö­ten, der ihr weh­tut.”

„Wenn ei­ner von euch ihr weh­tut, wer­de ich euch zu Tode fol­tern”, sag­te Ana. Er be­trach­te­te den Brei auf sei­nem Löf­fel und leg­te ihn weg. „Lang­sam zu Tode fol­tern.”

„Ga­vin?”

„Sie ist ein gu­tes Kind. Sie hat mir ge­hol­fen. Ich schul­de ihr ein paar Ge­fal­len.”

„Aber das ist nur Scruggs”, sag­te Ana. „Nicht wir alle.”

„Al­ter Mann, wenn ich oder ei­ner der an­de­ren, selbst un­ser Ma­ri­ne hier, in Schwie­rig­kei­ten ge­rie­ten oder von den Be­hör­den ge­schnappt wür­den, wür­dest du mit Freu­den ein Ge­fäng­nis stür­men, um ihn raus­zu­ho­len und zu ret­ten.”

„Das ist das Rich­ti­ge”, sag­te Lee. „Sei­nen Schiffs­ka­me­ra­den hel­fen.”

„Ich bin der Pi­lot”, sag­te Dirk. „Ich bin für euch alle ver­ant­wort­lich. Das ist mein Job.”

„Ihr habt mich von die­sem Drecks­bal­len weg­ge­holt”, sag­te Dena. „Ich bin hier. Ich habe zu es­sen. Ich ler­ne Din­ge. Ich habe einen im­pe­ria­len Tri­bun ge­trof­fen, und es be­steht zu­min­dest die Chan­ce auf einen großen Ge­winn. Warum soll­te ich euch nicht hel­fen?” Sie zeig­te auf Ga­vin. „Na?”

Ga­vin zuck­te mit den Schul­tern. „Ich hab im Mo­ment nichts Bes­se­res zu tun.”

Dena zeig­te auf Ana.

„Nein”, sag­te er.

„Nein? Ehr­lich? Nein.”

„Nein.”

„Nach al­lem, was alle ge­tan ha­ben, um dir bei Scruggs' Trai­ning zu hel­fen, den Schie­ße­rei­en, den Dieb­stäh­len, dem Van­da­lis­mus, dem schlech­ten Es­sen? Im­mer noch nein?”

Er schob sein Ta­blett weg und starr­te sie an. „Gut. Wenn nie­mand in der Nähe wäre, der es se­hen und dar­über trat­schen könn­te, und wenn ich nicht zu be­schäf­tigt wäre und es mich nicht viel kos­ten wür­de, und wenn kein Film im Vid lie­fe, den ich se­hen woll­te, wür­de ich euch wahr­schein­lich hel­fen.”

Alle ju­bel­ten und klatsch­ten.

„Siehst du, Ana”, sag­te Dena, „ich schät­ze, wir sind jetzt eine Crew.”

„Ich schät­ze, wir sind eine Crew.” Er schüt­tel­te den Kopf. „Taucht mich in Was­ser­stoff und schießt mich aus den Trieb­wer­ken.”
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Scruggs ras­te den Kor­ri­dor ent­lang. Ein An­ruf vom La­den-Komm hat­te die Pi­lo­ten ver­an­lasst, auf ihre Rück­kehr zu war­ten, be­vor sie ab­ho­ben. Sie schie­nen nicht ver­är­gert zu sein. Ent­we­der moch­ten sie sie, oder sie er­war­te­ten ein wei­te­res sa­gen­haf­tes Be­ste­chungs­geld. Oder bei­des.

Die Rie­men des Ruck­sacks schnit­ten in ihre Schul­tern. Sie hat­te ihn vor dem Be­zah­len und Raus­lau­fen nicht rich­tig an­pas­sen kön­nen. Die Ha­fen­si­cher­heit hät­te das Shutt­le fest­ge­hal­ten, wenn der Cam­ping-La­den ge­mel­det hät­te, dass sie Wa­ren ge­stoh­len hat­te – sie hat­ten Vi­deo­über­wa­chung im Ge­schäft –, aber sie be­zwei­fel­te, dass die Ver­käu­fer ihre Prü­ge­lei mel­den wür­den. Sie hat­ten auch da­von ein Vi­deo, aber sie war ziem­lich si­cher, dass Dutt und Pfer­de­schwanz ihre fet­ti­gen Ge­sich­ter nicht zei­gen woll­ten, wie sie von ei­nem klei­nen Mäd­chen den Hin­tern ver­sohlt be­ka­men.

Sie bog um eine Ecke und prall­te ge­gen einen Mann, der aus der an­de­ren Rich­tung kam. Der Mann fiel nach hin­ten, und sie wur­de ge­gen die ge­gen­über­lie­gen­de Wand ge­schleu­dert.

„Beim Haar­clip der Kai­se­rin, tut mir leid”, sag­te Scruggs, wäh­rend sie auf­stand. Sie beug­te sich hi­n­un­ter, um dem Mann auf die Füße zu hel­fen.

Er war grö­ßer als sie, fast ge­nau­so dürr, mit ei­nem ver­dutz­ten Ge­sichts­aus­druck. Er trug ma­gne­ti­sche Raum­fah­rers­tie­fel, schmut­zi­ge Over­alls und einen über­füll­ten Werk­zeug­gür­tel.

„Ha­ben Sie es ei­lig ir­gend­wo­hin, Fräu­lein?”

„Zu spät für mein Shutt­le, tut mir leid.”

„Ich war auch schon ein paar­mal zu spät da­für”, sag­te er. Er nahm ihre Hand und stand auf. „Bes­ser nicht mit dem Wach­ha­ben­den in Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten.”

„Wach­ha­ben­den?”

„Ent­schul­di­gung, ein Ma­ri­ne-Be­griff. Ihr Zi­vi­lis­ten nennt sie Zahl­meis­ter”, sag­te er. „Aber fah­ren Sie bes­ser lang­sa­mer, un­ser Ka­pi­tän hat die Be­sat­zung für Land­ur­laub frei­ge­ge­ben, also wer­den vie­le von uns die Sta­ti­on über­flu­ten.”

„Ma­ri­ne?”

„Im­pe­ria­le Ma­ri­ne. Grü­ße vom Im­pe­ria­len Hilfs­lo­gis­tik­schiff Hy­dro­gen Queen, dem bes­ten Flot­ten­ver­sor­gungs­schiff der Ga­la­xis, ge­ra­de ein­ge­trof­fen.”

Die Pi­lo­ten hat­ten nichts da­ge­gen, auf Scruggs zu war­ten, und es wur­de nicht ein­mal ein zu­sätz­li­ches Be­ste­chungs­geld er­wähnt. Sie sprang in die Be­sat­zungs­ka­bi­ne und schnall­te sich an, wäh­rend sie sich auf den Start vor­be­rei­te­ten.

Der Co­pi­lot über­prüf­te ih­ren Si­cher­heits­gurt. „Sie ken­nen sich wirk­lich gut mit Shutt­les aus. Das muss ich Ih­nen las­sen, Fräu­lein. Warum die Plan­än­de­rung? Ge­hen Sie nicht cam­pen? Wo ist Ihr Freund?”

„Er konn­te nicht run­ter­kom­men. Pro­blem mit sei­ner... nun ja... er ist ver­hei­ra­tet. Also kann er nicht weg.”

„Ver­hei­ra­tet?” Bei­de Pi­lo­ten lach­ten. „Nach all dem, was Sie für die Cam­ping­aus­rüs­tung be­zahlt ha­ben.”

„Ja, es ist scha­de. Ich wer­de es für et­was an­de­res um­funk­tio­nie­ren.”

„Wie was?”

Scruggs kram­te in ih­rer Ta­sche. „Ich kann den Ko­cher als im­pro­vi­sier­te Spreng­la­dung be­nut­zen, die Schau­fel als Schwert, und mit den Axt­stie­len wer­de ich Leu­te be­wusst­los schla­gen.”

Die Pi­lo­ten lach­ten wie­der. „Tol­le Fan­ta­sie. Sie sind nicht wie un­se­re üb­li­chen Pas­sa­gie­re, das ist si­cher.”

Das Komm des Pi­lo­ten summ­te, und der Co­pi­lot prüf­te die ID. „Wie­der dei­ne Freun­de.”

„Nicht mei­ne Freun­de”, sag­te der Pi­lot. Sie tipp­te auf ihr Komm. „Ja, Ma'am, wir ha­ben un­se­re Fracht. Ja, Ma'am. Wir wer­den in Kür­ze ab­he­ben. Ja, Ma'am. Sie kön­nen es dem Zahl­meis­ter mel­den, wenn Sie wol­len. Ich bin si­cher, er wird in­ter­es­siert sein. Ja, Ma'am. Nein, Ma'am. Ma'am, ich muss jetzt ab­he­ben, je eher Sie mich ge­hen las­sen-” Er dreh­te sei­nen Kopf. „Sie hat auf­ge­legt. Ma­chen Sie sich start­be­reit.”

Die bei­den Pi­lo­ten durch­lie­fen die Start­se­quenz. So­bald sie ab­ho­ben, kehr­ten sie zu ih­rem Ge­spräch zu­rück. „Ja, ich wünsch­te, alle Pas­sa­gie­re wä­ren wie Sie, Fräu­lein. Das war Ihre Kon­föd-ge­klei­de­te Dame. Sie und ihr Freund be­schwer­ten sich über die Ver­zö­ge­rung. Sie wer­den sich beim Zahl­meis­ter be­schwe­ren.”

„Es tut mir leid, dass ich Sie in Schwie­rig­kei­ten ge­bracht habe.”

„Uns nicht. Wenn wir die Fracht selbst hät­ten la­den müs­sen, wä­ren wir im­mer noch dort. Als der Zahl­meis­ter das neue Ma­ni­fest sah, lief er he­r­um und ge­riet in Pa­nik, dass wir ohne die La­dung ab­he­ben müss­ten. Jetzt, da wir mit Pas­sa­gie­ren und Fracht zu­rück sind, wird er sie be­ru­hi­gen und ih­nen einen kos­ten­lo­sen Haar­schnitt oder so an­bie­ten.”

„Das klingt gut”, sag­te Scruggs. „Ich fra­ge mich, ob ich die­se Pas­sa­gie­re ken­ne. Sie ka­men mir ir­gend­wie be­kannt vor.”

„Las­sen Sie mich sie auf den Bild­schirm brin­gen”, sag­te der Pi­lot.

Die Ka­me­ra zum Pas­sa­gier­be­reich flamm­te auf. Alex­an­dra und Mi­chel er­schie­nen auf dem Bild­schirm, fins­ter drein­bli­ckend und ein­an­der zu­flüs­ternd.

„Ich glau­be, ich habe sie schon mal ge­trof­fen”, sag­te Scruggs.

„Hüb­sches Mäd­chen”, sag­te der Co­pi­lot. „Wenn sie öf­ter lä­cheln wür­de.”

„Wahr­schein­lich be­schwert sie sich über die man­geln­den Ein­kaufs­mög­lich­kei­ten.”

„Der große Kerl sieht ziem­lich fies aus.”

Scruggs kram­te in ih­rem Ruck­sack, bis sie einen der Ko­cher fand. „Das stimmt. Ich wür­de ihm nicht ger­ne in ei­ner dunklen Gas­se be­geg­nen.”

„Kei­ne Sor­ge, Fräu­lein”, sag­te der Co­pi­lot. „Wir pas­sen auf Sie auf.”

„Dan­ke”, sag­te Scruggs. Sie fin­ger­te an den Ko­cher­kon­trol­len he­r­um und un­ter­such­te das Warn­schild. Brenn­stoff nicht auf hoch stel­len – ex­tre­me Flam­me. Es brauch­te sechs Um­dre­hun­gen des Knop­fes, aber sie dreh­te die Brenn­stoff­lei­tung hoch. Sie woll­te auf al­les vor­be­rei­tet sein. „Es ist schön, um­sorgt zu wer­den.”

Die An­kunft auf der Ar­te­mis Star ver­lief er­eig­nis­los. Scruggs blieb in der Ka­bi­ne, da sie die „ge­mei­nen Kon­föds” nicht se­hen woll­te, wäh­rend der Pi­lot, der Co­pi­lot und der Zahl­meis­ter pflicht­be­wusst die Schimpf­ti­ra­de der An­kömm­lin­ge über sich er­ge­hen lie­ßen. Scruggs schlich sich hin­ter Alex' und Mi­chels Rücken he­r­aus, die Müt­ze tief über die Au­gen­brau­en ge­zo­gen, und ging zum Aus­gang der Bucht. Nach­dem sie den Me­tall­de­tek­tor pas­siert hat­te, war­fen die grin­sen­den Wa­chen kaum einen Blick auf den In­halt ih­res Ruck­sacks. Alex­an­dras Ti­ra­de war die bes­se­re Un­ter­hal­tung.

„Schon wie­der zu­rück, Ms. Scruggs?”

„Muss­te nur ein paar Sa­chen für mei­ne Freun­de kau­fen”, sag­te Scruggs.

„Cam­ping­aus­rüs­tung. Auf ei­nem Schiff?”

„Es kommt al­les dar­auf an, wie man es be­nutzt.”

***

Her­n­an­dez las wei­ter in ih­rem Aben­teu­er­ro­man. Sie war nicht be­ein­druckt von der Wahl der ro­man­ti­schen Part­ner der weib­li­chen Hel­din und fand das gan­ze Buch un­rea­lis­tisch. Zu viel Kämp­fen und zu we­nig Aus­fül­len von Ge­halts­be­le­gen und vom Kom­man­do vor­ge­schrie­be­nen Um­fra­gen.

Nach ih­rer Er­fah­rung war das Ver­hält­nis von tat­säch­li­chem Kämp­fen zu bü­ro­kra­ti­schem Un­sinn eins zu hun­dert. Und wenn sie ge­zwun­gen ge­we­sen wäre, zwi­schen dem ein­sa­men Tod oder ei­ner Be­zie­hung mit dem wi­der­li­chen männ­li­chen Haupt­cha­rak­ter zu wäh­len, sah der ein­sa­me Tod viel at­trak­ti­ver aus.

Eine Fla­sche zer­schell­te. Sie leg­te ihr Buch bei­sei­te und lausch­te. Selbst für je­man­den so jung und ener­gie­ge­la­den wie Scruggs schi­en dies über­ra­schend.

Sie kehr­te zum Le­sen zu­rück, aber die Skulp­tur auf ih­rem Tisch lenk­te sie ab. Sie be­weg­te sich. Nicht ein zu­fäl­li­ges Zit­tern, son­dern ein ste­ti­ges Be­ben. Bum, bum, bum – wie eine Tür oder eine Wand, ge­gen die ge­tre­ten wur­de. Nach­dem sie das Buch fal­len ge­las­sen und die Schu­he an­ge­zo­gen hat­te, die sie zu ih­rem Din­ner-Out­fit trug, schob sie ihre Tür auf.

Ihre Sui­te war leer und un­ver­än­dert. Der große Bild­schirm an der ge­gen­über­lie­gen­den Wand ne­ben der Ein­gangs­tür war dun­kel. Das Eck­so­fa zwi­schen ihr und der Wand war leer. Zu ih­rer Lin­ken wa­ren die Ses­sel im Sitz­be­reich im­mer noch mit Klei­dung be­deckt, die Scruggs ge­kauft hat­te. Zu ih­rer Rech­ten glänz­ten der große Ess­tisch und die da­zu­ge­hö­ri­gen Alu­mi­ni­um­stüh­le in ei­nem me­tal­li­schen Grün. Der mit Tep­pich aus­ge­leg­te Weg zur Tür zwi­schen ih­nen glit­zer­te mit sma­ragd­grü­nen Re­fle­xen. Auf dem Tisch quol­len die vier ap­fel­för­mi­gen Sta­tu­en, die Scruggs in der Vor­wo­che ge­kauft hat­te, aus ih­rer Ver­sand­box.

„Ich sage im­mer noch, dass die­ses Mäd­chen kei­nen Ge­schmack hat”, sag­te Her­n­an­dez. „Grü­ne Stei­ne? Jove be­wah­re uns.”

Sie trat zur nächs­ten Tür, Scruggs' Zim­mer, und leg­te ihr Ohr dar­an. Stil­le.

Aber im­mer noch die­se schwa­che Vi­bra­ti­on. Ein lei­ses Ge­räusch. Sie ging in die ent­fern­te Ecke, wo Weeks und Scruggs be­schäf­tigt sein soll­ten.

Bum, bum, bum.

Her­n­an­dez hob ihre Hand zum Klop­fen, hielt aber inne. Sie woll­te den Mo­ment nicht rui­nie­ren. Manch­mal fühl­te sie sich wie Scruggs' Mut­ter, aber in die­sem Fall soll­te sie bes­ser die große Schwes­ter sein.

„Hey da drin, ich kann euch hö­ren. Ihr hal­tet mich wach. Ver­sucht's mal mit 'ner an­de­ren Stel­lung.”

Das Klop­fen wur­de lau­ter und klang wie ein Hund, der einen Hü­gel hi­n­auf­rennt. Bum-bum-bum-bumm-bumm-bumm.

Das klang nicht rich­tig. Zu schnell. Selbst Weeks konn­te die­sen Rhyth­mus nicht lan­ge durch­hal­ten.

Das Tem­po än­der­te sich. Rat-a-tat. Rat-a-tat-tat. Rat-a-tat. Rat-a-tat-tat.

„Weeks, Scruggs, al­les in Ord­nung bei euch?”

Bum. Bum. Bum. Lan­ge Pau­se. Bum. Kur­ze Pau­se. Bum. Kur­ze Pau­se. Bum. Dann drei schnel­le Bums.

„Bei den glän­zen­den Me­tall­schu­hen der Kai­se­rin”, sag­te Her­n­an­dez. „Ich kom­me rein.”

Selbst mit ih­rer Über­brückungs­kar­te muss­te sie drei­mal be­stä­ti­gen, be­vor sich die Tür öff­ne­te.

Weeks saß ver­dreht auf dem Rücken, in ei­ni­ge La­ken ver­hed­dert und ge­fes­selt, zur Sei­te ge­rollt und trat ge­gen die Wand über ei­ner zer­bro­che­nen Wein­fla­sche.

„Wie sol­len wir die­se Stel­lung nen­nen?”, Her­n­an­dez zer­schnitt die La­ken. „Seit­li­cher Esel? Ver­rück­ter Hund, der sich selbst leckt?”

„Sie hat mich von hin­ten er­wischt”, sag­te Weeks.

„Wir brau­chen einen neu­en Ti­tel. Nicht das Ka­ma­su­tra. Viel­leicht das 'Kar­ma wird dich krie­gen, Su­tra', so was in der Art.”

„Sie ist eine hin­ter­häl­ti­ge klei­ne Hexe, das steht fest.”

„Ich dach­te, du magst das an dei­nen Freun­din­nen.”

Als sei­ne Hän­de frei wa­ren, rieb Weeks sei­nen Kopf. „Sie ist nicht mei­ne Freun­din.”

„Du hast nicht-?”

„Hat­te kei­ne Zeit. Kam kaum zum Vor­spiel. Sie hat et­was von ih­rer Klei­dung aus­ge­zo­gen. Ich schenk­te ge­ra­de den Wein ein. Und ich woll­te nicht mit ihr schla­fen.”

„Weil du ihr ge­sagt hast, sie soll sich wie­der an­zie­hen?”

„Nein. Ich bin kein Idi­ot.”

Her­n­an­dez zog sei­ne Bei­ne he­r­um und un­ter­such­te die Kno­ten. „Na­tür­lich nicht. Des­halb bist du in dei­nem ei­ge­nen Zim­mer, auf dei­nem ei­ge­nen Bett ge­fes­selt. Ich wer­de die hier auch durch­schnei­den müs­sen.”

„Wir kön­nen neue be­sor­gen.”

„Ich über­las­se es dir, dem Ste­ward zu er­klä­ren, warum alle dei­ne La­ken zer­fetzt sind. Dürf­te ein in­ter­essan­ter An­ruf wer­den. Wo­mit hat sie dich ge­schla­gen?”

Weeks zeig­te auf die Skulp­tur. „Vor­bei­zie­hen­der Ko­met.”

Her­n­an­dez hob die Skulp­tur hoch. „Das ist ein Tot­schlä­ger! Sie muss ihn ex­tra so ge­macht ha­ben, dass er dich aus­knockt, aber nicht tö­tet.”

Nach­dem sie die letz­ten La­ken und Hem­den durch­trennt hat­te, die zum Fes­seln be­nutzt wor­den wa­ren, bück­te sich Her­n­an­dez und hob die Sta­tue auf. „Gute Län­ge, fes­ter Griff, schwer, aber ge­pols­tert am Ende. Das Mäd­chen weiß, was sie tut. Viel­leicht ist sie wirk­lich so eine Art Su­per-Söld­ne­rin?”

„Ich hof­fe es. Ziem­lich pein­lich, von ei­nem klei­nen Kind ver­prü­gelt zu wer­den.”

„Die golf­ball­große Beu­le an dei­nem Kopf sagt, dass du sie nicht mehr so nen­nen kannst.”

Weeks rieb sich. „Beu­le trifft's ge­nau. Was ma­chen wir jetzt?”

„Wenn sie ab­ge­hau­en ist, müs­sen wir sie su­chen ge­hen. Sie kann nicht weit ge­kom­men sein.”

„Wirk­lich? Nach­dem sie wo­chen­lang un­ter un­se­rer Nase Waf­fen her­ge­stellt und die­sen aus­ge­klü­gel­ten Schwin­del in­sze­niert hat, denkst du, sie hät­te kei­nen eben­so aus­ge­klü­gel­ten Flucht­plan?”

Her­n­an­dez fluch­te, dann such­te sie nach ih­rer Hand­ta­sche. Sie be­nutz­te ihr Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät, um die tem­po­rä­re Ad­res­se an­zu­ru­fen, die sie Scruggs ge­ge­ben hat­ten. Ein Klin­geln kam vom Klei­der­hau­fen an der ge­gen­über­lie­gen­den Wand.

„Und das ist ihr Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät”, sag­te Weeks. „Sie ist über alle Ber­ge. Wir müs­sen über­prü­fen, wel­che Shutt­les ab­ge­flo­gen sind.”

„Rich­tig. Ruf du die­se Kell­ne­rin an, mit der du so freund­lich warst, und fin­de he­r­aus, was du kannst. Denk dir eine Ge­schich­te aus.”

„Was wirst du tun?”

„Falls du nichts he­r­aus­fin­dest, wer­de ich den Ka­pi­tän we­cken und den Rang des Tri­buns aus­spie­len. Ich wür­de das jetzt lie­ber nicht tun.”

„In Ord­nung.”

Her­n­an­dez jonglier­te mit „Vor­bei­zie­hen­der Ko­met” von ei­ner Hand in die an­de­re. Die Ba­lan­ce war per­fekt, um Leu­te nie­der­zu­schla­gen. Sie hielt ihn hoch. Es fühl­te sich gut an. Sie ver­such­te einen Pro­be­schlag. Ge­schmei­dig. Sie hielt ihn dort, wäh­rend sie über­leg­te, was zu tun sei.

Des­halb hat­te sie ihn in der Hand, als sich die äu­ße­re Tür ohne Vor­war­nung öff­ne­te.

Des­halb sah die ein­tre­ten­de Ent­füh­rungs­mann­schaft sie mit ei­ner Waf­fe.

Des­halb schos­sen sie so­fort auf sie.
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„Fünf, sechs, müss­te hier oben sein. Los. Los. Los.” Scruggs zähl­te und rann­te die Be­sat­zungs­trep­pe hi­n­auf.

Sie war schon frü­her in den War­tungs­gän­gen ge­we­sen, aber im­mer mit ei­ner Be­glei­tung und im­mer mit Fra­gen und weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen den Ant­wor­ten lau­schend, wie alle aus­rei­chend be­ein­druck­ten jun­gen Da­men, die sich aus der Tie­fe he­r­aus­ge­wagt hat­ten.

Und da sie nicht auf­ge­passt hat­te, ver­irr­te sie sich. Nach­dem sie fast im Ma­schi­nen­raum ge­lan­det war, ging sie zu­rück, fand die rich­ti­ge Trep­pe und rann­te hoch. Die Trep­pen wa­ren be­schrif­tet, aber sie ver­stand das Sys­tem nicht. 3-17-4-L stand an der Tür. Das soll­te ihre Tür sein.

Cen­tu­ri­on wäre ver­är­gert, dass sie sich die Tür­num­mer nicht ge­merkt hat­te. Er wäre ver­är­gert, dass sie das Num­me­rie­rungs­sys­tem des Schif­fes nicht ge­lernt hat­te.

Er wäre noch ver­är­ger­ter, wenn sie ohne Plan in einen Kampf stür­men wür­de. Ihr ers­ter Ge­dan­ke war, in den Raum zu ge­lan­gen und Her­n­an­dez zu war­nen, be­vor Alex­an­dra auf­tauch­te. Aber sie hat­te sich so lan­ge ver­zö­gert, dass sie viel­leicht schon da wa­ren. Drin­nen. Oder war­te­ten im Flur.

Scruggs hielt an und beug­te sich, um Atem zu schöp­fen, dann leer­te sie den In­halt ih­res Ruck­sacks aus. Di­stanzwaf­fen, drei Do­sen Boh­nen. Die stopf­te sie in ihre vor­de­ren Ta­schen. Nah­kampf­waf­fen - Axt­stiel. Den klemm­te sie links in ih­ren Gür­tel für einen Kreuz­zug. Letz­te Not­fall­waf­fen. Die Ko­cher. Sie ent­fern­te alle Hal­te­run­gen und Topflap­pen. Üb­rig blieb ein hand­flä­chen­großer Gas­zy­lin­der mit ei­ner Kom­bi­na­ti­on aus Zün­der und Ven­ti­lein­stel­lung oben drauf. Sie be­tä­tig­te den Zün­der, und eine fünf­zehn Zen­ti­me­ter lan­ge grü­ne Flam­me schoss he­r­aus.

Sie schal­te­te den Ko­cher aus, steck­te einen in ihre rech­te So­cke, die an­de­ren bei­den in ihre hin­te­ren Ta­schen. Sie war be­reit. Mo­ment, Schlüs­sel­kar­te? Die steck­te sie in ih­ren BH. Sie zeig­te ge­nug De­kol­leté, um ein Es­sens­ta­blett dort un­ter­zu­brin­gen. Wie kam Dena da­mit zu­recht? Sie trug im­mer Shirts mit tie­fem Aus­schnitt. Jetzt war sie be­reit. Sie griff nach dem Tür­griff und hielt ihn fest.

Das letz­te Mal, als sie mit dem Cen­tu­ri­on auf New Ore­gon in einen Kampf ge­ra­ten war, wäre sie fast von ei­nem Pan­zer ge­tö­tet wor­den. Das hat­te sehr weh­ge­tan. Da­mals und wäh­rend der Reha. Die Reha war eine Qual. „Sie hat­te Glück, am Le­ben zu sein”, hat­te Lee ge­sagt. Und der im­pe­ria­le Arzt auf der Pol­lux, der ihr ge­hol­fen hat­te, mein­te, sie hät­te ver­stüm­melt wer­den sol­len. Dau­er­haft ver­wun­det. Ei­ner der Split­ter war nahe an ih­ren Au­gen ge­we­sen. Au­gen wa­ren schwer nach­wach­sen zu las­sen. Manch­mal un­mög­lich. Sie woll­te nicht blind sein.

Sie nahm die Hand von der Tür. War das Aben­teu­er es wert? War das Ri­si­ko es wert? Sie könn­te zu­rück zum Shutt­le ge­hen, Her­n­an­dez und Weeks al­lein las­sen. Sie wa­ren schließ­lich bei der Ma­ri­ne. Sie nicht. Aber Alex­an­dra könn­te sie tö­ten. Aber das war Alex­an­dra, nicht ihre Schuld.

Und die­se Kis­ten. Die wa­ren nicht nur für einen An­griff auf sie ge­dacht. Das wa­ren eine Men­ge Waf­fen - ge­nug, um mit den sechs von ih­nen das gan­ze Schiff zu er­obern. Aber warum soll­ten die Kon­fö­de­rier­ten wol­len, dass je­mand ein gan­zes Schiff er­obert? Das Im­pe­ri­um wür­de si­cher re­agie­ren.

Sie zuck­te bei dem Ge­dan­ken mit den Schul­tern. Zu kom­pli­ziert, all die­ser im­pe­ria­le Kram. Da­vor war sie ja weg­ge­lau­fen.

Ihre Freun­de ret­ten, hier raus und mit ih­rem Le­ben wei­ter­ma­chen.

Sie zog die Ste­ward­müt­ze tief ins Ge­sicht. „Das Aben­teu­er war­tet.”

Ihr Zim­mer war zwan­zig Me­ter von der Tür ent­fernt, ver­bor­gen hin­ter der Krüm­mung des Schif­fes. Der Tep­pich knirsch­te un­ter ih­ren Fü­ßen, ihre Bei­ne schlepp­ten. Scruggs schwitz­te und ihre Sicht ver­dun­kel­te sich. Blut­ro­te Woll­fa­sern im Tep­pich in geo­me­tri­schen Mus­tern lenk­ten sie ab. Wie stell­ten sie ein so auf­wen­di­ges Ge­we­be her?

„Hör auf da­mit.” Sie at­me­te tief durch. „Kon­zen­trier dich.”

Sie hielt die ers­te Dose Boh­nen vor sich und schlich den Gang hi­n­un­ter. Ihre Tür tauch­te auf. Ei­ner der fa­bel­haf­ten Vier lun­ger­te da­ne­ben he­r­um. Sein sonst ta­del­los sit­zen­der An­zug wur­de durch eine re­vol­ver­för­mi­ge Aus­buch­tung in sei­ner vor­de­ren Ta­sche ver­un­stal­tet.

Er sah eine jun­ge Frau in Schiff­s­uni­form, die selbst­be­wusst den Gang ent­lang schritt und ir­gend­ein Pa­ket trug, wahr­schein­lich für einen ver­wöhn­ten Pas­sa­gier der ers­ten Klas­se. Was er nicht sah, war ein sich ab­mü­hen­des, ver­krüp­pel­tes Mäd­chen mit ei­nem Stock, ge­klei­det in auf­fäl­lig bun­te Klei­dung, auf das er ei­gent­lich war­te­te.

Scruggs fum­mel­te an der Dose he­r­um und hät­te sie fast fal­len las­sen. Sie nä­her­te sich bis auf drei Me­ter. Die Au­gen des Man­nes schweif­ten zur Dose, dann zu­rück zu ih­rem Ge­sicht, dann zur Dose, dann wie­der zu­rück. Sein Ge­sichts­aus­druck än­der­te sich. Er wuss­te, wer sie war.

Sie warf die Dose auf sein Ge­sicht.

Und ver­fehl­te es, traf statt­des­sen sein Knie.

Er schrie auf und klapp­te zu­sam­men wie der Schaft von Cen­tu­ri­ons Lieb­lings­ge­wehr. Er um­klam­mer­te sein Knie und stöhn­te, sich am Bo­den wäl­zend.

Scruggs fin­ger­te eine wei­te­re Dose aus ih­rer Ta­sche und traf ihn da­mit an der Kopf­sei­te, als er vor­bei­roll­te. Er fiel flach zu Bo­den und wim­mer­te.

Sie zog die Schlüs­sel­kar­te he­r­aus und schlug sie auf das Pa­neel ne­ben der Tür. Nichts. Sie ver­such­te es er­neut. Funk­tio­nier­te im­mer noch nicht. Noch­mal. Ihr Puls häm­mer­te in ih­rem Kopf. Sie muss­te Her­n­an­dez und Weeks hel­fen.

Was ging hier vor - Idio­tin.

Sie schlug auf das Zim­mer­num­mern­schild links ne­ben der Tür, nicht auf das Ein­ga­be­schloss rechts.

Cen­tu­ri­on hat­te dar­über ge­spro­chen - der Stress, die Ver­wir­rung. Sie leck­te sich über die Lip­pen, kon­zen­trier­te sich. Tür, Dose, Dose, Axt­stiel, rein­fus­r­zen und an­grei­fen. Je­den schla­gen, den sie nicht er­kennt.

Ein­at­men. Aus­at­men. Ein­at­men. Türein­ga­be an­tip­pen.

Die Tür glitt auf. Licht aus dem Zim­mer strahl­te he­r­aus.

„Sta­da­ni, was machst du-”

Ein wei­te­rer der fa­bel­haf­ten Vier er­schi­en in der Tür.

Dies­mal traf die ge­wor­fe­ne Dose ihn mit­ten auf die Stirn, und er tau­mel­te rück­wärts, fiel über die Couch.

Scruggs zog die letz­te Dose aus ih­rer Ta­sche und trat nach rechts. Alex­an­dra war hin­ter dem Tisch. Sie warf die Dose auf Alex­an­dras Ge­sicht. Alex­an­dra duck­te sich.

Scruggs zog den Axt­stiel he­r­aus und stürm­te durch die Tür.

Sie pas­sier­te die Tür, den Stab wie ein Schwert vor sich hal­tend. Her­n­an­dez auf der Couch zu ih­rer Rech­ten, hielt sich ein blut­ro­tes Hand­tuch an die lin­ke Schul­ter. Ein fast nack­ter Weeks stand mit den Hän­den auf dem Kopf und ei­ner großen Beu­le am Kopf in der lin­ken Ecke des Rau­mes. Alex­an­dra duck­te sich hin­ter den Ess­tisch.

Sie stürm­te in den Raum. Wo wa­ren die an­de­ren? Sie dreh­te sich nach rechts, aber der Sitz­be­reich war leer.

Füße tra­ten ge­gen ihre Knö­chel. Sie stol­per­te und ging zu Bo­den, ließ den Stiel fal­len.

Mi­chel war links ne­ben der Tür ge­we­sen. Er rich­te­te eine Waf­fe auf ihr Ge­sicht. „Na, wen ha­ben wir denn da.”

Alex­an­dras Kopf tauch­te wie­der auf, ih­ren Re­vol­ver auf Scruggs' Kopf ge­rich­tet. „Klei­ne Scruggs. Mäd­chen, dein Ti­ming ist echt mies.”

„Was jetzt?”, sag­te Mi­chel.

„Wir er­schie­ßen die an­de­ren”, sag­te Alex­an­dra. „Fes­selt sie. So­bald wir das Schiff ha­ben, ent­sor­gen wir sie und brin­gen sie für die Be­loh­nung zu­rück.”

„Sol­len wir sie jetzt er­schie­ßen?”, frag­te Mi­chel.

„Sol­len wir erst zu Abend es­sen und um Mo­de­tipps bit­ten?”

Weeks ließ sei­ne Arme fal­len, schnapp­te sich eine Sta­tue vom Bei­stell­tisch und ramm­te sie ge­gen Alex­an­dras Arm. Der Arm knack­te, als er brach.

„Aaaaa”, schrie sie und ließ ih­ren Re­vol­ver fal­len.

Mi­chel feu­er­te auf Weeks. BOOM. Scruggs' Ge­hör setz­te aus.

Weeks duck­te sich un­ter den Tisch. Mi­chel rück­te nach rechts vor und feu­er­te.

Scruggs roll­te sich zur Sei­te, streck­te ihre Bei­ne aus und stieß einen Me­tall­stuhl ge­gen Mi­chel. Er fiel dar­über. Scruggs zog den Ko­cher he­r­aus, ent­zün­de­te die Flam­me und drück­te ihn auf sei­ne Hand. Mi­chel schrie, zap­pel­te und ließ sei­ne Waf­fe fal­len. Der Ko­cher knall­te in die Ecke und setz­te einen Hau­fen Klei­dung in Brand.

Her­n­an­dez zog sich mit ih­rer rech­ten Hand hoch, stieg über die Couch und hob den Re­vol­ver auf. Ihr Mund be­weg­te sich. Scruggs' Oh­ren re­agier­ten nicht. Der Schuss hat­te ihr Ge­hör aus­ge­schal­tet.

Her­n­an­dez' Lip­pen be­weg­ten sich und sie we­del­te mit ih­rer Waf­fe. Scruggs hör­te ihre Stim­me wie un­ter Was­ser. „Nie­mand be­wegt sich, oder ich schie­ße. Weeks, hol Scruggs.”

Weeks rutsch­te am Tisch vor­bei, duck­te sich un­ter dem wa­ckeln­den Re­vol­ver hin­durch und knie­te sich ne­ben Scruggs. „Du bist zu­rück. Geht es dir gut?”

„Ja.” Scruggs setz­te sich auf. „Ich bin ge­stol­pert. Er hat mich zu Fall ge­bracht.”

„Was machst du hier?”

„Sie woll­ten das Schiff über­neh­men und euch bei­de er­schie­ßen. Das konn­te ich nicht zu­las­sen.”

„Du bist we­gen uns zu­rück­ge­kom­men?”

„Ich konn­te nicht zu­las­sen, dass ihr ver­letzt wer­det.”

Weeks zeig­te auf die Beu­le an sei­nem Kopf.

Mi­chel stand auf und hielt sei­nen Arm.

„Ich sag­te, bleibt ste­hen.” Her­n­an­dez rich­te­te den Re­vol­ver auf ihn. „Hän­de hoch und zu­rück in die Ecke. So­fort. So­fort.”

Mi­chel hob die Hän­de und wich zu­rück.

„Wo ist die­se Hexe, die auf mich ge­schos­sen hat?”

Scruggs setz­te sich auf und hielt sich an Weeks' Schul­ter fest. „Hin­te­re Ecke.”

„Steh auf, oder ich kom­me da rü­ber und er­schie­ße dich.”

Alex­an­dra klet­ter­te hin­ter dem Tisch her­vor. Ihre Au­gen wa­ren trä­nen­ver­schmiert und rui­nier­ten ihre Wim­pern­tu­sche. Ihr rech­ter Arm hing schlaff her­ab, ihr lin­ker war hin­ter ihr. Sie spuck­te einen Me­tall­ring aus ih­rem Mund. Er klirr­te auf dem Holz­tisch.

„Das glau­be ich nicht.” Sie sack­te an der Wand zu­sam­men und schütz­te ihre lin­ke Hand.

„Zeig mir lang­sam dei­ne Hän­de, oder ich wer­de-”

Alex­an­dra riss ihre Hand hoch.

PENG. PENG.

Her­n­an­dez schoss ihr zwei­mal in die Brust, di­rekt ins Zen­trum, wie sie es ge­lernt hat­te.

Alex­an­dra knall­te ge­gen die Wand und blieb dort hän­gen. Ihre lin­ke Hand zuck­te nach oben. Sie konn­ten die Auf­schrift auf dem le­sen, was sie hielt.

Gra­na­te, Anti-Per­so­nen-Split­ter-SS Mo­dell 1003, auch be­kannt als G-APS-SS-1003.

Scruggs und Weeks klam­mer­ten sich an­ein­an­der und be­ob­ach­te­ten, wie die Hand, die sie hielt, zit­ter­te.

Her­n­an­dez nä­her­te sich vor­sich­tig, die Waf­fe wei­ter­hin auf Alex­an­dra ge­rich­tet. „Weeks, bring sie so­fort zur Tür raus, be­vor-”

Alex­an­dra rutsch­te an der Wand he­r­un­ter. Ihre Hand öff­ne­te sich, und die Gra­na­te fiel mit­ten auf den Tisch und lan­de­te ne­ben der of­fe­nen Kis­te mit Scruggs' zu­letzt ge­kauf­ten Skulp­tu­ren. Sie roll­te ein­mal, stieß ge­gen Son­nen­auf­gang der Ko­me­ten und kam ne­ben Grü­ner Ap­fel al­lein zum Still­stand. So­bald sie zur Ruhe kam, sprang der Griff he­r­aus.

„Ver­dammt sollt ihr sein, ihr im­pe­ria­len Mist­ker­le”, keuch­te Alex­an­dra und rutsch­te aus dem Blick­feld.


Ka­pi­tel 34

„Das ist ein großes Schiff, das dort an­ge­dockt ist”, sag­te Dirk. „Sieht aus wie ein Kriegs­schiff. Na­vi­ga­tor, was ist das?”

„Bin ge­ra­de et­was be­schäf­tigt, Pi­lot”, sag­te Lee. „Un­ser Ab­fang­kurs zur Sta­ti­on ist grenz­wer­tig, da wir ja Treib­stoff­pro­ble­me ha­ben und so.”

„Ich dach­te, das wäre be­ho­ben.”

„Der In­ge­nieur sagt nein.” Lee fum­mel­te an ih­ren Bild­schir­men he­r­um.

Sie be­fan­den sich an der Sprung­gren­ze von The­ta Va­do­ria, nach­dem sie der of­fi­zi­el­len Ge­neh­mi­gung von ih­rem letz­ten Stopp da­von­ge­lau­fen wa­ren, wo sie Sta­ti­ons­per­so­nal ver­prü­gelt und Tei­le ge­stoh­len hat­ten.

Dirk ak­ti­vier­te die Sprech­an­la­ge. „In­ge­nieur.” Kei­ne Ant­wort. „In­ge­nieur, bit­te mel­den.”

Hin­ter Dirk wisch­te Ana über sei­nen Bild­schirm. „Sen­so­rant­wort jetzt je­den Mo­ment, Na­tur­mäd­chen.”

„Ar­bei­te dran, al­ter Mann”, sag­te Dena. „Gib mir 'ne Mi­nu­te.”

„Wenn das eine Kampf­si­tua­ti­on wäre, hät­ten wir viel­leicht kei­ne Mi­nu­te.”

„Wenn das eine Kampf­si­tua­ti­on wäre, wä­ren wir tot, weil wir ein Frach­ter sind, kein Kriegs­schiff, und wir kei­ne Waf­fen ha­ben. Und wir ha­ben so we­nig Treib­stoff, dass es bes­ser ist, die rich­ti­ge Ent­schei­dung zu tref­fen, an­statt vor­schnell zu han­deln.”

Ana zuck­te mit den Schul­tern. „Heu­te sind wir wohl et­was grum­me­lig, was?”

„Was für eine Treib­stoff­si­tua­ti­on?” Dirk schlug auf sein Ar­ma­tu­ren­brett. „Wir ha­ben die­sen Kerl ver­prü­gelt und sein Zeug ge­klaut, da­mit wir un­se­re Treib­stoff­si­tua­ti­on in den Griff krie­gen.”

„Tech­nisch ge­se­hen habe ich den Ty­pen ver­prü­gelt, Navy”, sag­te Ana.

„Und ich bin die­je­ni­ge, die sein Zeug ge­klaut hat”, sag­te Dena. „Und Ga­vin hat das Schiff re­pa­riert.”

„Was machst du noch­mal?”, frag­te Ana.

„Das Schiff flie­gen”, sag­te Dirk.

„Also flieg das Schiff und hör auf, dum­me Fra­gen zu stel­len. Das ist ein großes Schiff.” Ana zoom­te die An­zei­ge he­r­an. „Was ist die­ses rie­si­ge Me­tall­ge­stell vor­ne dran?”

„Schub­hal­te­punk­te, Fang­korb. Ver­stärk­ter Bug zum He­r­um­schie­ben von Schif­fen. Was ist das mit dem Treib­stoff?”

„Kurs ist ein­ge­ge­ben, Pi­lot”, sag­te Lee.

„Gut, ich wer­de- Mo­ment. Ein hal­bes G?”

Die Sprech­an­la­ge leuch­te­te auf.

„Was gibt's, Skip­per? Ich bin hier be­schäf­tigt mit den Pum­pen.”

„Dan­ke, dass du mit den Pum­pen be­schäf­tigt bist. Warum bist du mit den Pum­pen be­schäf­tigt? Warum ha­ben wir we­nig Treib­stoff? Warum flie­gen wir mit ei­nem hal­ben G?”

„Treib­stoff spa­ren, bis wir die Ver­ar­bei­tungs­an­la­ge um­ge­stellt ha­ben.”

„Du hast ge­sagt, wir hät­ten ge­nug Treib­stoff.”

„Ge­nug Treib­stoff zum Sprin­gen. Wir sind ge­sprun­gen. Jetzt müs­sen wir mehr Treib­stoff her­stel­len.”

„Aber un­se­re Tanks sind voll...”

„Voll mit Was­ser. Das wir in H und O für den Fu­si­ons­re­ak­tor, den Haupt­an­trieb und die Trieb­wer­ke spal­ten kön­nen. Aber ich muss die­ses Haupt­ven­til neu ver­drah­ten, um den Treib­stoff­pro­zes­sor on­li­ne zu brin­gen.”

„Um­roh­ren”, sag­te Dena.

„Was?”, frag­te Dirk.

„Das sind Roh­re. Man ver­drah­tet kei­ne Roh­re. Man ver­rohrt sie um.”

„Warum” - Dirk schlug sei­nen Kopf ge­gen das Ar­ma­tu­ren­brett - „warum ver­roh­ren wir Roh­re um?”

„Die kur­ze Ant­wort”, sag­te Lee, „ist, weil wir nicht ge­nug da­von ge­klaut ha­ben. Der In­ge­nieur hat die­ses Haupt­ven­til ein­ge­rich­tet, aber die An­schlüs­se wa­ren ge­ris­sen. Also kann er um­ge­wan­del­ten Treib­stoff ohne Pro­ble­me zu den Haupt­trieb­wer­ken pum­pen oder Was­ser in die Tanks pum­pen oder Was­ser zum Kon­ver­ter pum­pen und den um­ge­wan­del­ten Treib­stoff zu­rück in die Haupt­tanks, aber wir ha­ben nicht ge­nug Kupp­lun­gen, um alle drei Din­ge zu tun. Wir brau­chen vier wei­te­re Treib­stoff­lei­tungs­kupp­lun­gen der Num­mer sie­ben.”

Dena nick­te. „Nor­ma­le Ge­win­de, nicht links­dre­hend. Das muss­te ich erst ler­nen.”

„Wenn wir vom Pum­pen von Treib­stoff zum Re­ak­tor oder zu den An­trie­ben auf die Um­wand­lung um­schal­ten, müs­sen wir ei­ni­ge Din­ge ab­schal­ten. Lee hat dir einen Kurs ge­ge­ben, der den Treib­stoff in den funk­tio­nie­ren­den Tanks nutzt. Das gibt Ga­vin Zeit, al­les quer­zu­ver­bin­den.”

Ga­vin lach­te. „Das trifft's so ziem­lich. Wenn das al­les war, ich bin be­schäf­tigt. Ruf mich spä­ter.”

Das Licht der Sprech­an­la­ge er­losch.

„Beim Schnür­sen­kel des Im­pe­ra­tors”, sag­te Dirk. „Wer­den wir nie eine Pau­se krie­gen? Warum wuss­te ich das nicht?”

„Hast du die Be­rich­te nicht ge­le­sen, die ich zu­sam­men­ge­stellt habe?”, frag­te Dena.

„Wel­che Be­rich­te?”

„Dena ist un­se­re neue Fracht­meis­te­rin ge­wor­den”, sag­te Lee. „Zu­min­dest was die Ver­wal­tung an­geht. Sie lässt uns alle un­se­re Be­rich­te und Log­bü­cher ein­rei­chen, wie du es uns auf­ge­tra­gen hast, und sie fasst sie in ei­nem Hauptein­satz­fä­hig­keits­be­richt zu­sam­men.”

„Wie ich es euch auf­ge­tra­gen habe?”, frag­te Dirk.

„Klar”, sag­te Dena, „ihr Drecks­sä­cke - oder in dei­nem Fall Welt­raum­sä­cke - habt mich stän­dig da­mit ge­nervt, wie wich­tig die Log­bü­cher sind, also habe ich an­ge­fan­gen, sie im­mer dann an­zu­for­dern, wenn ich Schicht hat­te. Sie wa­ren in­ter­essant zu le­sen. Dann fing ich an, einen täg­li­chen Be­richt zu er­stel­len, der die Zah­len von al­len kom­bi­niert, und for­der­te wei­te­re an. Jetzt be­kom­men wir einen täg­li­chen Sta­tus­be­richt über den Zu­stand des Schif­fes.”

„Drei­hun­dertzwölf Tage Es­sens­ta­bletts”, sag­te Ana.

„Die me­di­zi­ni­schen Vor­rä­te sind bei sechs­un­dacht­zig Pro­zent, und sie hat mir eine Ein­kaufs­lis­te ge­ge­ben, um sie am nächs­ten Ha­fen auf­zu­fül­len”, sag­te Lee.

„Und sie hat eine Lis­te von Fracht er­stellt, die wir auf dem Han­dels­brett der nächs­ten Han­dels­sta­ti­on, die wir tref­fen, an­bie­ten kön­nen”, sag­te Ana. „Au­ßer­dem weiß ich jetzt, dass wir drei­hun­dert Schuss pro Re­vol­ver ha­ben und mehr für mein Ge­wehr und die MP, ein­schließ­lich ei­ner Kis­te Ra­ke­ten­wer­fer, die wir ir­gend­wo auf­ge­ga­belt ha­ben und an die ich mich nicht mehr er­in­nern konn­te.”

„Und einen Man­gel an Tei­len für das Treib­stoff­sys­tem”, sag­te Lee, „was dazu führt, dass wir im Mo­ment nur zwei Stun­den Treib­stoff in den Tanks ha­ben.”

Dirk blin­zel­te. „Ich schät­ze, ich hät­te die­se E-Mails le­sen sol­len.”

„Ich schät­ze, das hät­test du tun sol­len, Pi­lot”, sag­te Dena.

„Es sei denn, die­se Klei­nig­kei­ten sind un­ter der Wür­de Eu­rer Lord­schaft”, sag­te Ana.

„Kei­ne Sor­ge”, sag­te Dena. „Cen­tu­ri­on und ich wer­den ein paar Rohr­ver­bin­dun­gen klau­en, wenn wir auf der Sta­ti­on sind.”

„Kön­nen wir sie nicht kau­fen?”, frag­te Ana.

„Das macht doch kei­nen Spaß.”

„Ich klaue nicht in Lä­den.”

„Das ist ein­fach. Wir su­chen uns einen männ­li­chen Ver­käu­fer. Ich blit­ze ihn mit mei­nen Brüs­ten an, und wäh­rend er glotzt, schnappst du dir, was wir brau­chen, und gehst raus.”

„Das ist lä­cher­lich. Das ma­che ich nicht.”

„Schön.” Dena tipp­te Ana auf die Brust. „Du blitzt mit dei­nen Män­ner­brüs­ten, und ich neh­me, was wir brau­chen. Bes­se­re Idee?”

Ana ver­zog das Ge­sicht. „Zieh ein en­ges Shirt an. Ich brin­ge eine Ta­sche für die Tei­le mit. Und wir soll­ten in­zwi­schen den Sen­sor­be­richt ha­ben. Ich will mehr über die­ses rie­si­ge Schiff wis­sen, das an der Sta­ti­on an­ge­dockt ist.”

Dena brach­te die Te­le­sko­p­aus­ga­be mit ei­ner Le­gen­de auf den Bild­schirm. „Nun, da ich von Cen­tu­ri­ons Kriegs­buch weiß, wie groß die Sta­ti­on ist, kann ich sa­gen, dass das Schiff fünf­hun­dert­drei­und­fünf­zig Me­ter lang ist, ein­schließ­lich die­ses Schub­dings vor­ne, und fünf­und­sieb­zig Me­ter im Durch­mes­ser an die­sen großen Tanks dort. Was, wie­der laut Cen­tu­ri­ons Kriegs­buch, es zu ei­nem Kai­ser­li­chen Hilfs­lo­gis­tik­schiff der T3-Klas­se ma­chen wür­de. Nach sei­ner Kenn­num­mer, die am Bug auf­ges­ten­cilt ist, ist es die Hy­dro­gen Queen selbst, das Füh­rungs­schiff der Klas­se.”

Lee brach­te ein Bild des be­tref­fen­den Tan­kers auf ih­ren Bild­schirm und stell­te es ne­ben die Te­le­sko­pan­sicht. „Wow. Völ­lig kor­rekt. Gut ge­macht, Dena.”

„Dan­ke, dan­ke”, sag­te Dena. „Nicht nur ein wei­te­res en­ges Shirt.”

„Aus­ge­zeich­ne­te Iden­ti­fi­zie­rung, Na­tur­mäd­chen”, sag­te Ana. „Auch gute Prä­sen­ta­ti­on.”

„Dan­ke, al­ter Mann.”

„Nun”, sag­te Dirk, „ich bin auch be­ein­druckt, so­wohl von dei­nen neu ent­deck­ten Fä­hig­kei­ten als Sen­sor­tech­ni­ker als auch von der Grö­ße die­ses Schif­fes. Was Flot­ten­tan­ker an­geht, habe ich noch nie einen so großen ge­se­hen.”

„Ich wet­te, das ist das ver­miss­te Flot­ten­ver­sor­gungs­schiff, nach dem der Tri­bun ge­sucht hat”, sag­te Lee. „Wir soll­ten ihm da­von er­zäh­len. Die Be­tan­kungs- und Ab­schlepp­fä­hig­kei­ten wä­ren su­per nütz­lich.”

„Sag es ihm, nach­dem wir Scruggs ge­holt ha­ben”, sag­te Ana. „Wir schul­den ihm kei­ne wei­te­ren Ge­fal­len.”

„Stimmt schon”, sag­te Dirk. „Aber es wür­de nicht scha­den, wenn er uns et­was schul­den wür­de. Lee, wir sind auf Kurs. Ich gehe du­schen.”

„Nicht ge­nug Was­ser”, sag­te Dena.

„Gut. Dann sprü­he ich mich eben mit Schiffspar­füm ein.”

„Wur­de auch Zeit.”

„Wie lan­ge, bis wir die Sta­ti­on er­rei­chen?”

„Eine hal­be Schicht oder we­ni­ger.”

„Ruf mich, wenn du mich brauchst.”

Dirk schnall­te sich ab und ver­ließ den Kon­troll­raum. Ana lä­chel­te Dena an.

Sie schau­der­te. „Cen­tu­ri­on, bit­te. Es ist fast Mit­tags­zeit. Du weißt, wie mich das füh­len lässt.”

„Fünf­hun­dert­fünf­zig Me­ter? Du hast die­ses Schiff ver­mes­sen?”

„Fünf­hun­dert­drei­und­fünf­zig.”

„Du lügst.”

„So lang ist es.”

„Aber du hast es nicht ge­mes­sen.”

„Nö.” Dena grins­te. „Sie ha­ben ihr Funk­feu­er an. Alle Da­ten sind da.”

Ana schnaub­te. „Gut ge­macht, Na­tur­mäd­chen. Na­vi­ga­tor, kön­nen wir einen Dock ne­ben ih­nen an­for­dern? Ich könn­te viel­leicht... ei­ni­ge Tei­le für uns von der Be­sat­zung des Schif­fes be­schaf­fen.”

„Do­cke nicht di­rekt ne­ben ih­nen an”, sag­te Dena. „Oder zu­min­dest nicht di­rekt da­ne­ben. Do­cke hier an.” Sie mar­kier­te einen Platz meh­re­re Buch­ten ent­fernt.

„Und warum so weit weg?”, frag­te Lee.

„Weil”, sag­te Dena, „wir dann nä­her am Shutt­le-Dock sind. Dem Dock, wo die Shutt­les von die­sem Schiff...” Sie mar­kier­te ein an­de­res großes Schiff im Or­bit. „Wo die­ses Schiff sein Shutt­le hin­schickt. Und laut dem Funk­feu­er ist die­ses Schiff die Ar­te­mis Star.”

Ana grins­te brei­ter. „Scruggs' Schiff?”

Dena lä­chel­te. „Scruggs' Schiff. Sie ist in der Stadt. Lass uns sie ret­ten und ver­duf­ten.”
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Weeks' Au­gen wei­te­ten sich, als die Gra­na­te scharf wur­de. „De­ckung!” Er pack­te Scruggs, schob sie zur Tür hi­n­aus und hech­te­te nach rechts. Her­n­an­dez war eine Se­kun­de hin­ter ihm, sprang und roll­te nach links.

Sie prall­te ge­gen den sit­zen­den Wach­mann, den Scruggs mit der Dose Boh­nen nie­der­ge­schla­gen hat­te. Er jaul­te auf und setz­te sich, den Kopf schüt­telnd.

„Los und, was-”

BOOM.

Die Druck­wel­le warf sie zu Bo­den und zer­schmet­ter­te die Ap­fels­kulp­tu­ren auf dem Ess­tisch. Grü­ne, ap­fel­för­mi­ge Split­ter schos­sen aus dem Raum und tra­fen den Wach­mann di­rekt an der Stirn, schmet­ter­ten ihn zu Bo­den. Rauch quoll her­vor, und Alarm­si­re­nen heul­ten.

Weeks lag auf Scruggs, Brust an Brust, und drück­te sie zu Bo­den. „Al­les okay, Klei­ne?”

„Mir geht's gut. Wie ist dein Kopf?”

„Apro­pos. Warum hast du mich ge­schla­gen?”

„Es war der ein­zi­ge Weg zu ent­kom­men.”

„Das war ge­mein.”

„Tja, ver­klag mich”, sag­te Scruggs. „Wie geht's den an­de­ren?”

Her­n­an­dez tauch­te durch den Rauch auf. Sie dreh­te den Wach­mann um, un­ter­such­te sei­nen Kopf und dreh­te ihn wie­der zu­rück. „Tot. Schä­del zer­trüm­mert. Die­se Skulp­tu­ren von dir sind töd­lich.”

„Dei­ne Schul­ter”, sag­te Scruggs. „Du bist ver­letzt.”

„Es tut weh, aber sie ha­ben nichts ge­bro­chen. Fran­gi­ble Ge­schos­se in der Waf­fe.”

Weeks drück­te Scruggs nach un­ten. „Sieh nach den an­de­ren. Ich hal­te sie vor­erst hier fest. Dann neh­me ich sie mit-”

Scruggs schlug ihm mit den Hän­den auf die Brust. „Du nimmst mich nir­gend­wo­hin mit. Ich brin­ge euch zwei hier raus.”

„Du wärst fast ge­tö­tet wor­den”, sag­te Her­n­an­dez.

Scruggs zuck­te mit den Schul­tern. „Ihr auch. Apro­pos, wie geht's un­se­ren Freun­den drin­nen?”

„Wenn sie nicht aus rost­frei­em Stahl sind, zer­fetzt, bei die­sen Gra­na­ten.” Her­n­an­dez kroch zur Tür, flu­chend, als ihr Arm nach­schleif­te, und späh­te um die Ecke. „Kommt jetzt raus, oder ich schie­ße.”

Nichts ant­wor­te­te, also kroch sie hi­n­ein.

Scruggs sah zu Weeks auf, der über ihr saß. „Tut mir leid, dass ich dich nie­der­schla­gen muss­te.”

„Das hat ver­dammt weh ge­tan, Klei­ne.”

„Das glaub ich. Aber das war dei­ne ei­ge­ne Schuld. Das war mein Plan B.”

„Das war Plan B?”

„Du hät­test den Wein und was sonst noch an­ge­bo­ten wur­de an­neh­men sol­len.”

„Dann hät­test du mir nicht mit ir­gend­wel­chen Ge­gen­stän­den den Kopf ein­ge­schla­gen?”

„Es war nicht ir­gend­ein Ge­gen­stand, es war als si­che­rer Schlä­ger kon­zi­piert. Ich hab mich dar­über in­for­miert. Au­ßer­dem, wenn wir... na ja, wenn du ent­ge­gen­kom­men­der ge­we­sen wärst, hät­te ich mich spä­ter raus­schlei­chen kön­nen, wäh­rend du schliefst?”

„Dein Plan war also, mit mir zu schla­fen, und ich wäre von der Er­fah­rung so über­wäl­tigt ge­we­sen, dass ich in Ohn­macht ge­fal­len wäre? War es das?” Weeks grins­te.

„Nein”, sag­te Scruggs, „die Per­son, die mich gut be­ra­ten hat, sag­te, dass es so nicht funk­tio­nie­ren wür­de.”

„Nein, das tut es nicht.”

„Sie sag­te mir, wir müss­ten es fünf oder sechs Mal ma­chen. Da­nach wärst du so er­schöpft, dass du durch al­les durch­schla­fen wür­dest, und ich könn­te raus­lau­fen.”

„Oh.” Weeks biss sich auf die Lip­pe. „Das hät­te viel­leicht funk­tio­niert.”

Her­n­an­dez tauch­te wie­der auf. „Über­all Split­ter, drei Lei­chen. Das Mäd­chen, Alex, hat einen zer­trüm­mer­ten Brust­korb von zwei fran­giblen Ku­geln. Der an­de­re Wach­mann ist durch­siebt. Er ist auch tot, Mi­chel ist ver­blu­tet. Oh, und die Mö­bel und Wän­de bren­nen.”

Weeks deu­te­te auf den to­ten Wach­mann. „Vier Lei­chen, wenn man un­se­ren Freund hier mit­zählt.”

Her­n­an­dez ver­zog das Ge­sicht. „Rich­tig, ich blei­be hier. Du bringst Scruggs zu-”

„Wo­hin?” frag­te Weeks.

„Ja, wo­hin?” frag­te Scruggs.

„Ein­fach... weg. Ich war­te hier auf die Be­hör­den und er­klä­re al­les.”

„Wie zum Bei­spiel, dass du so eine gute Schüt­zin bist, dass es nur zwei Ku­geln aus der Waf­fe brauch­te, die du hältst, die mit all dei­nen Fin­ger­ab­drücken drauf, um die ers­te Lei­che im Raum zu ma­chen, aber die an­de­ren bei­den nicht dei­ne Schuld sind?”

„Ich über­neh­me die Ver­ant­wor­tung.”

„Für alle?” Scruggs leg­te den Kopf schief. „Wie willst du die do­sen­för­mi­ge Del­le an dem Ty­pen hier drau­ßen er­klä­ren?”

„Dose?”

„Boh­nen. Al­les, was ich in der Eile krie­gen konn­te.”

„Wir müs­sen dich in Si­cher­heit brin­gen.”

„Nö. Das ist schon ge­schei­tert. Ich bin ent­kom­men. Ich bin zu­rück­ge­kom­men, um euch vor die­sen Ent­füh­rern zu war­nen. Wir müs­sen raus, so­lan­ge wir noch kön­nen.”

Weeks späh­te in den Rauch. „Wo ist das Not­fall­team? Sie soll­ten längst hier sein.”

„Zwei der fa­bel­haf­ten Vier sind nicht zu se­hen. Ich wet­te, sie ma­chen in der Tech­nik oder wo­an­ders Pro­ble­me. Lass uns ge­hen.” Scruggs sah zu Weeks auf, der sie im­mer noch fest­hielt. „Willst du dich be­we­gen?”

„Was, wenn nicht?”

Scruggs pack­te sei­nen Kopf, zog ihn he­r­un­ter und gab ihm einen lan­gen, schmat­zen­den Kuss. Sie hielt sei­nen Kopf ein Dut­zend Se­kun­den fest, schob ihn dann weg und schlug ihm auf die Beu­le an der Sei­te sei­nes Kop­fes.

Weeks jaul­te auf und roll­te sich weg.

Scruggs sprang auf. „Los geht's. Zum Shutt­le.”

„Warum zum Shutt­le?”

„Wenn ich mich an all die Ge­sprä­che er­in­ne­re, die ich mit­ge­hört habe, als ihr dach­tet, ich wäre zu dumm oder zu jung, um es zu ver­ste­hen, lau­ten eure Be­feh­le, mich ir­gend­wo in Si­cher­heit zu brin­gen und dann ei­ni­ge pri­va­te Not­fall­nach­rich­ten zu je­man­dem Wich­ti­gen im Kern zu brin­gen. Habt ihr die Nach­rich­ten noch?”

Her­n­an­dez' Ge­sicht ver­dun­kel­te sich. Sie klopf­te auf ihre Hose und zog zwei Nach­rich­ten­chips he­r­aus. Sie stieß er­leich­tert die Luft aus. „Ge­nau hier.”

„Gut. Wenn ihr im­mer noch bei der 'Scruggs in Si­cher­heit brin­gen'-Sa­che seid, dann müsst ihr da­hin ge­hen, wo ich hin­ge­he.”

Das Feu­er im In­ne­ren er­reich­te ver­schüt­te­ten Whis­key. Der Al­ko­hol ent­zün­de­te sich mit ei­nem Zi­schen und blies bren­nen­de Trüm­mer zur Tür hi­n­aus.

„Wir kön­nen nicht hier blei­ben”, sag­te Scruggs. „Kommt mit mir. Wir schnap­pen uns ein Shutt­le, so­lan­ge al­les durch­ein­an­der ist. Ich habe mei­ne ei­ge­nen Din­ge zu er­le­di­gen. Ihr könnt mit­kom­men, wenn ihr wollt, oder in den Kern flie­gen, um eure Nach­rich­ten zu über­brin­gen. Aber ich bin nicht mehr eure Ge­fan­ge­ne.”

„Du kannst ein Shutt­le flie­gen?”

„Nö. Ich kann mich an Bord be­ste­chen oder eins klau­en. Kommt ihr mit?”

„Du hast uns nichts zu sa­gen.”

„Ich bin ent­kom­men. Ihr habt mir nichts mehr zu sa­gen. Um eu­ren Job zu ma­chen, müsst ihr mir jetzt fol­gen.”

Her­n­an­dez leg­te den Kopf schief. „Du hast die Ver­let­zung nur vor­ge­täuscht?”

„Ja.”

„Die Kla­mot­ten, der gan­ze Kram.”

„Hab euch rein­ge­legt, oder?”

„Das hast du. Kannst du die­ses Shutt­le schnell fin­den?”

„Klar. Kommt ihr mit oder nicht?”

Her­n­an­dez wog den Chip in ih­ren Hän­den und hus­te­te we­gen des Rauchs. „Warum nicht? Wir kön­nen das un­mög­lich noch mehr ver­mas­seln, als wir es schon ha­ben.”

Scruggs klopf­te dem stöh­nen­den Weeks auf die Schul­ter. „Los geht's, großer Jun­ge.”

„Könn­test du bit­te auf­hö­ren, mich zu schla­gen?”

„Dei­ne Op­tio­nen wa­ren, ent­we­der ge­gen mich zu kämp­fen oder et­was an­de­res, das mit F an­fängt. Du hast schlecht ge­wählt.”

Her­n­an­dez run­zel­te die Stirn. „Stimmt ja. Ihr bei­den habt nicht...”

„Kei­ne Zeit ge­habt”, sag­te Scruggs. „Lass uns ge­hen.”

Scruggs fand die War­tungs­tür und führ­te sie hin­durch.

Her­n­an­dez las die Scha­blo­nen­be­schrif­tung vor, 3-17-4-L. „Deck 3 un­ter dem Haupt­deck, Spant 17, zwei­tes Ab­teil an der Back­bord­sei­te, Wohn­quar­tie­re. Wie lau­tet die Num­mer des Shutt­le­han­gars?”

„Weiß ich nicht”, sag­te Scruggs. „Du kannst die­se Num­mern le­sen?”

„Uni­ver­sel­les Schiffs­num­me­rie­rungs­sche­ma. Das brin­gen sie dir in der ers­ten Wo­che bei der Ma­ri­ne bei.”

„Hm, viel­leicht ist die Ma­ri­ne doch nicht so nutz­los, wie Cen­tu­ri­on sagt?”

„Was?”

„Nichts. Ich ken­ne die Num­mer nicht, aber ich weiß den Weg. Lass uns ge­hen.”

Sie klet­ter­ten durch die War­tungs­gän­ge zum Shutt­le­han­gar hi­n­un­ter. An­de­re Alar­me gin­gen los, als sie ver­schie­de­ne Ebe­nen pas­sier­ten. Be­sat­zungs­mit­glie­der rann­ten ver­wirrt um­her und ver­such­ten he­r­aus­zu­fin­den, wel­che da­von echt wa­ren und wel­che nicht.

Im Shutt­le­han­gar tausch­ten die bei­den Pi­lo­ten Ge­schich­ten aus.

„Grüß dich, Frau Scruggs”, sag­te die Pi­lo­tin, als sie an­ka­men. „Ir­gend­was ist hier los. Tut mir leid, aber un­ser nächs­ter Ab­flug ist ge­stri­chen, bis der Ka­pi­tän uns Be­scheid gibt. Was ist mit Ih­rer Schul­ter pas­siert, Miss? Und du brauchst eine Hose, Kum­pel.”

Her­n­an­dez hat­te eine blu­ti­ge Schie­ne an­ge­legt, und Weeks war im­mer noch halb­nackt.

„Wir kön­nen nicht war­ten”, sag­te Scruggs. „Wir ent­füh­ren euch und euer Shutt­le und flie­hen zur Ober­flä­che. Wollt ihr Be­ste­chung oder Ge­walt?”

„Be­ste­chung oder Ge­walt?”, sag­te der Co­pi­lot. „Klingt wie da­mals auf Vi­do­co-vier. Na ja, wir kön­nen kein Geld mehr an­neh­men. Ich mei­ne, Sie ha­ben bis­her gut be­zahlt, aber das hier ist ernst. Der Ka­pi­tän wird uns die Haut ab­zie­hen, wenn wir jetzt ir­gend­et­was tun.”

„Ich ver­ste­he”, sag­te Scruggs. „Rechts­hän­der oder Links­hän­der?”

„Was?”

„Er ist Links­hän­der”, sag­te die Pi­lo­tin. „Sehr ner­vig. Stößt mich im Cock­pit dau­ernd an.”

Scruggs zog Her­n­an­dez' Re­vol­ver her­vor, den sie im Kreuz ver­steckt hat­te. Sie trat zur Sei­te und ziel­te sorg­fäl­tig.

PENG.

Alle hiel­ten sich die Oh­ren zu, und der Co­pi­lot griff sich an den rech­ten Arm. „Hei­li­ge Mut­ter al­ler Kai­se­r­in­nen, das tat weh. Bist du ver­rückt?”

„Nein”, sag­te Scruggs. „Du hast Nein zu Be­ste­chung ge­sagt, also bleibt Ge­walt. Und ich habe dei­nen Ar­beits­arm nicht ver­letzt. Und es sind Split­ter­ge­schos­se.” Sie rich­te­te den Re­vol­ver auf die Pi­lo­tin. „Die Ka­me­ra wird zei­gen, dass wir euch be­droht ha­ben. Kön­nen wir jetzt bit­te los?”

„Wer­den Sie auf mich schie­ßen?”

„Wahr­schein­lich nicht. Aber warum uns nicht hel­fen? Wir ha­ben Geld.”

Die Pi­lo­tin hob die Hän­de. „Ich kann nir­gend­wo ohne Co­pi­lot hin­flie­gen.”

„Her­n­an­dez hier ist als Shutt­le­pi­lo­tin zer­ti­fi­ziert. Sie wird dein Co­pi­lot sein. Lass uns ge­hen.”

„Was ist hier los?”

„Sa­gen wir mal, ei­ni­ge Leu­te wol­len uns scha­den”, sag­te Her­n­an­dez.

„Böse Leu­te.”

„Das kau­fe ich euch nicht ab.”

„Gut. Wir sind Be­rufs­ver­bre­cher, die ge­ra­de vier Men­schen kalt­blü­tig er­mor­det ha­ben, und wir lau­fen vor den Be­hör­den da­von. Müs­sen wir auch auf dich schie­ßen?”

Die Pi­lo­tin hob die Au­gen­brau­en und lach­te dann.

„Bit­te”, sag­te Scruggs. „Ich muss hier weg.”

„Du.” Die Pi­lo­tin sah Her­n­an­dez an. „Du bist die­je­ni­ge, von der sie sag­ten, du wärst ei­ner ih­rer Wäch­ter, der sie be­schützt.”

„Mehr oder we­ni­ger.”

„Frau Scruggs. Sie sind kei­ne Ge­fan­ge­ne, oder? Sie wer­den nicht ge­gen Ih­ren Wil­len fest­ge­hal­ten?”

Scruggs hob den Re­vol­ver. „Was denkst du?”

Die Pi­lo­tin ließ die Arme sin­ken. „Ab­flug in fünf Mi­nu­ten, dann. Sol­len wir?”

Weeks zog den Co­pi­lo­ten hoch. „Tut mir leid, aber wir kön­nen dich nicht Alarm schla­gen las­sen. Ich schnal­le dich an.”

Die Pi­lo­tin blick­te zur Über­wa­chungs­ka­me­ra an der De­cke. „Ich glau­be zwar nicht, dass Sie auf mich schie­ßen wer­den, aber hal­ten Sie die Waf­fe wei­ter auf mich ge­rich­tet, da­mit die Vi­deos es zei­gen.”

„Tut mir leid, dass ich auf dei­nen Freund ge­schos­sen habe. Aber es wird eine schö­ne Ge­schich­te für ihn ab­ge­ben. Er war doch be­stimmt ein großer, har­ter Pi­lot bei der Ma­ri­ne, oder?”

„Er hat Post zu Flot­ten­tan­kern ge­flo­gen. Aber es wird eine gute Ge­schich­te sein, um sie den Pas­sa­gie­ren zu er­zäh­len. Be­son­ders den jün­ge­ren, be­ein­druck­ba­ren Frau­en. Ich könn­te die­se Ge­schich­te selbst be­nut­zen.” Weeks dräng­te sich an der Pi­lo­tin vor­bei und bug­sier­te den Co­pi­lo­ten ins Shutt­le. „Hüb­scher Jun­ge. Ist er der­je­ni­ge, mit dem du dich ge­trof­fen hast? Der Ver­hei­ra­te­te?”

„Nein”, sag­te Scruggs. „Weeks ist nicht ver­hei­ra­tet. Er ist nicht der Ver­hei­ra­te­te.”

„Aha”, sag­te die Pi­lo­tin. „Nicht der Ver­hei­ra­te­te. Ar­beits­rei­che Nacht für dich. Zwei Män­ner. Auf den Pla­ne­ten schlei­chen, zu­rück­schlei­chen. Eine Ent­füh­rung.” Sie lä­chel­te. „Er­in­nert mich an mei­ne frü­hen Ma­ri­ne­ta­ge mit mei­nen Freun­din­nen.” Sie klet­ter­te in die Luke. „Habe ich dir je von der Zeit auf Si­ri­us vier er­zählt? Ich war sehr jung, nicht viel äl­ter als du...”

Die „Tschüss-Ent­füh­rung”, wie Her­n­an­dez es nann­te, ver­lief rei­bungs­los.

Die Pi­lo­tin be­han­del­te es wie einen Witz und be­zeich­ne­te Her­n­an­dez' Co­pi­lo­ten-Leis­tung als „grenz­wer­tig, aber ak­zep­ta­bel” und schi­en es zu ge­nie­ßen, Ratschlä­ge zu ge­ben.

Der ei­gent­li­che Co­pi­lot, nach­dem er das Ge­fühl in sei­nem Arm wie­der­er­langt hat­te, tausch­te alte Kriegs­ge­schich­ten mit Her­n­an­dez dar­über aus, an­ge­schos­sen zu wer­den. Bei­de Pi­lo­ten schie­nen es als in­ter­essan­te Ab­wechs­lung in ei­nem an­sons­ten lang­wei­li­gen Job zu be­trach­ten.

„Da war ich also”, sag­te der Co­pi­lot vom Rück­sitz aus, sei­nen Arm wie­gend, „auf ei­ner drin­gen­den streng ge­hei­men Missi­on-”

Die Pi­lo­tin schob den Steu­er­knüp­pel. „Um Er­satz­tei­le für die Ge­trän­ke­au­to­ma­ten in der Snack­bar des Flot­ten­flagg­schiffs zu lie­fern.”

„Das wuss­te ich da­mals nicht. Je­den­falls war ich da, al­lein im Cock­pit-”

„Ab­ge­se­hen von ir­gend­ei­ner bil­li­gen Schlam­pe, die du in ei­ner schä­bi­gen Raum­fahr­er­bar auf­ge­ga­belt hast.”

„Eine sehr net­te jun­ge Dame-”

„Die du in ei­ner schä­bi­gen Raum­fahr­er­bar ken­nen­ge­lernt hast.”

„Ei­ni­ge sehr net­te jun­ge Da­men hän­gen in Raum­fahr­er­bars rum.”

„Na­tür­lich tun sie das.”

„Wo hast du dei­nen Mann noch­mal ken­nen­ge­lernt? War das nicht in-”

„In ei­nem Re­stau­rant, ei­nem sehr schö­nen Re­stau­rant.”

„Ich dach­te, es war an der Bar ei­nes schö­nen Re­stau­rants, in das ihr bei­de nicht rein­kamt, also habt ihr be­schlos­sen, ir­gend­wo­hin zu ge­hen - sa­gen wir mal 'eine Eta­ge tiefer' - und er ist in eine Schlä­ge­rei ge­ra­ten?”

Die Pi­lo­tin zog den Steu­er­knüp­pel leicht. „Er ist nicht in eine Schlä­ge­rei ge­ra­ten.”

„Mein Feh­ler. Aber es gab eine Schlä­ge­rei, oder? Wer hat sie an­ge­fan­gen?”

„Ja, das habe ich. Die­ses Mäd­chen hät­te nicht an mei­nem Mann rum­gra­ben sol­len. Sie hat an ihm rum­ge­gra­ben, also habe ich sie ge­schla­gen.”

Scruggs kam mit Weeks von der Be­sat­zungs­ka­bi­ne nach vor­ne. „Du hast eine Schlä­ge­rei mit ei­ner Frau we­gen dei­nes Freun­des an­ge­fan­gen.”

„Ge­nau. Hab sie or­dent­lich er­wischt. Wenn du siehst, dass eine Frau an dei­nem Mann rum­gräbt, musst du hin­ge­hen und sie schla­gen, Frau Scruggs.”

„Ich glau­be nicht, dass ich das tun wür­de”, sag­te Scruggs.

„Du soll­test für dich selbst ein­ste­hen, Frau Scruggs. Nicht zu­las­sen, dass ir­gend­ei­ne Frau dich he­r­um­schubst.” Die Pi­lo­tin tipp­te auf ihre Kon­trol­len. „An­de­rer­seits wirkst du nicht ge­ra­de wie der zu­rück­hal­ten­de Typ, wenn man be­denkt, dass du uns ent­führt hast und das auch noch so ge­schickt.”

„Oh, ich habe schon frü­her Schif­fe ent­führt. Man wird mit der Übung bes­ser.”

„War­te mal”, sag­te Her­n­an­dez, „du hast schon frü­her Schif­fe ent­führt?”

„Das wird mein vier­tes Mal sein”, sag­te Scruggs. „Ich wer­de je­des Mal bes­ser. Cen­tu­ri­on sagt, Übung macht den Meis­ter.”

Die Pi­lo­tin und Her­n­an­dez tausch­ten Bli­cke aus.

„Na dann, mach wei­ter so”, sag­te Her­n­an­dez.

„Dan­ke”, sag­te Scruggs.

„Was ist jetzt dein Plan?”

„Mein Plan?”

„Klar”, sag­te Her­n­an­dez grin­send. „Ich den­ke, wir soll­ten dich zur An­füh­re­rin ma­chen, da du aus der Haft ge­flo­hen bist, zu­rück­ge­kom­men bist, die Ent­füh­rer mit ei­ner Dose Boh­nen be­kämpft hast, ein Shutt­le ge­ka­pert hast, und wir jetzt auf dem Weg sind, ge­such­te in­ter­pla­ne­ta­re Flüch­ti­ge zu wer­den.”

„Okay.” Scruggs run­zel­te die Stirn. „Wenn wir lan­den, wer­den wir die bei­den Pi­lo­ten fes­seln, da­mit sie nicht in Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten, die Vi­deo-und Au­dio­auf­zeich­nun­gen aus dem Cock­pit ent­fer­nen, da­mit die Be­hör­den kei­ne Ah­nung ha­ben, wo wir als Nächs­tes hin­ge­hen, alle Waf­fen be­schlag­nah­men, die wir hier im Shutt­le fin­den kön­nen, aus­stei­gen und aus dem Han­gar flie­hen. Nor­ma­ler­wei­se wür­de ich zur Flucht einen Li­ner neh­men, aber da wir den ein­zi­gen Li­ner im Dock ir­gend­wie in die Luft ge­jagt, in Brand ge­setzt und mit Lei­chen zu­rück­ge­las­sen ha­ben, gäbe es zu vie­le Fra­gen. Wir brau­chen einen an­de­ren Weg vom Pla­ne­ten. Lass mich die Schif­fe im Dock über­prü­fen...” Scruggs lehn­te sich an Her­n­an­dez vor­bei und tipp­te durch ein Menü. „Ei­ni­ge Frach­ter für Flü­ge in­ner­halb des Sys­tems, kei­ne Sprun­gan­trie­be an de­nen, ein Mas­sen­gut­frach­ter wird ge­ra­de be­la­den. Den kann je­der er­wi­schen, ein Ku­rier­schiff, das ist zu klein, nicht ge­nug Le­bens­er­hal­tung für drei. Aber es gibt einen im­pe­ria­len Flot­ten­tan­ker im Ha­fen.”

„Du willst einen Flot­ten­tan­ker steh­len?”, frag­te die Pi­lo­tin. „Ganz al­lein?”

„Ent­füh­ren”, sag­te Scruggs. „Bin mir nicht si­cher. Wir wer­den ihn uns aber an­se­hen, mehr In­for­ma­tio­nen sam­meln. Reicht dir das an Pla­nung, Frau Her­n­an­dez?”

„Nun, ja.”

„Her­vor­ra­gend. Dann macht wei­ter. Aber wir brau­chen einen Pi­lo­ten und einen In­ge­nieur. Es sei denn, Frau Her­n­an­dez, du oder Weeks seid für Schif­fe zer­ti­fi­ziert.”

„Nur für Shutt­les bei mir”, sag­te Her­n­an­dez. „Weeks?”

„Nicht mal für Shutt­les”, sag­te er.

„Also brau­chen wir ein Schiff mit ei­ner Be­sat­zung, die wir über­zeu­gen kön­nen, uns ir­gend­wo­hin zu brin­gen. Die­ser im­pe­ria­le Tan­ker im Ha­fen. Wie groß ist die Be­sat­zung auf so ei­nem?”

„Sieb­zehn”, sag­te die Pi­lo­tin. „Nor­ma­ler­wei­se.”

„Zu groß, um sie mit nur drei Leu­ten zu kon­trol­lie­ren”, sag­te Scruggs. „Aber ich habe ei­ni­ge von ih­nen auf der Sta­ti­on ge­trof­fen. Sie sag­ten, sie wür­den zur Er­ho­lung ge­hen. Lass mich die Lis­te der ein­ge­hen­den Schif­fe über­prü­fen.”

Weeks grins­te. „Das Mä­del hat einen Plan. Sie scheint das Kom­man­do zu ha­ben.”

„Du soll­test wahr­schein­lich auf­hö­ren, sie Mä­del zu nen­nen”, sag­te Her­n­an­dez.

„Das scheint ein großer Schritt zu sein.”

„Sie wird dir wie­der eine Sta­tue über den Schä­del zie­hen. Wirst du dir ir­gend­wel­che Kla­mot­ten be­sor­gen?”

„Kei­ne hier. Kum­pel ist zu klein für mich.”

„Nicht, dass ich mich über den An­blick be­schwe­ren wür­de”, sag­te die Pi­lo­tin, „aber wenn du in Un­ter­wä­sche he­r­um­läufst, wirst du auf­fal­len.”

„Er mag das so”, sag­te Her­n­an­dez.

„Oh, fan­tas­tisch!” Scruggs blick­te vom Kon­so­len­bild­schirm auf. „Hea­vy­weight Items ist auf dem Weg! Sie sind mir ge­folgt!”

„Was ist ein Hea­vy­weight Items?”, frag­te die Pi­lo­tin.

„Kri­mi­nel­le, De­ser­teu­re, Söld­ner, Aus­rei­ßer, Spio­ne, ge­schei­ter­te Re­vo­lu­tio­näre und in Un­gna­de ge­fal­le­ne im­pe­ria­le Be­am­te.”

„Per­fekt für dich, oder?”

„Sie sind alle mei­ne Freun­de”, sag­te Scruggs. „Wow! Sie sind hier. Es wird toll sein, sie zu se­hen.”

„Wel­che? Die Söld­ner oder die Kri­mi­nel­len?”, frag­te Her­n­an­dez.

„Ei­ni­ge sind bei­des”, lach­te Scruggs. „Alle von ih­nen.” Sie tipp­te durch einen Bild­schirm und mar­kier­te ein Dock. „Kön­nen wir dort an­do­cken? Das ist gleich ne­ben ih­nen.”

„Nor­ma­ler­wei­se nicht”, sag­te die Pi­lo­tin. „Aber warum nicht? Wir sind ja schließ­lich ent­führt wor­den.”

„Her­vor­ra­gend, dan­ke”, sag­te Scruggs.

„Frau Scruggs”, sag­te der Co­pi­lot, „Sie ent­füh­ren die­ses Shutt­le, und wenn das Ra­dio stimmt, ha­ben Sie einen Krieg an Bord der Ar­te­mis Star be­gon­nen, und Sie hal­ten eine Waf­fe auf mich und alle an­de­ren.”

„Und?”

„Jetzt wol­len Sie die­ses Schiff vol­ler zwei­fel­haf­ter Ge­stal­ten tref­fen und ein wei­te­res Schiff steh­len. Rich­tig?”

„Könn­ten Sie das viel­leicht nicht so­fort den Be­hör­den mit­tei­len?”, frag­te Scruggs.

„Aber Sie sag­ten, Sie wür­den kei­ne Frau schla­gen, die an Ih­ren Freun­den rum­gräbt.”

„Nein”, sag­te Scruggs. „Ich wür­de sie nicht schla­gen.”

„Weil das zu viel wäre? Eine Frau zu schla­gen.”

„Nicht zu viel, nein.” Scruggs zuck­te mit den Schul­tern. „Ich habe kein Pro­blem da­mit, ein Mäd­chen zu schla­gen. Aber sie zu schla­gen ist nicht ef­fek­tiv. Wenn ich sie ein­fach schla­ge, wür­de sie auf­ste­hen und wei­ter­kämp­fen. Es ist bes­ser, ihr in den Kopf zu schie­ßen oder ihr ein Mes­ser in den Bauch zu ram­men.” Scruggs lehn­te sich zu­rück und streck­te sich. „Oder bei­des.”
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„An­do­cken in fünf”, sag­te Dirk. „In­ge­nieur?”

„Klem­men sind be­reit, Skip­per”, sag­te Ga­vin über die Ge­gen­sprech­an­la­ge.

Dirk ma­nö­vri­er­te He­art's De­si­re, die als Hea­vy­weight Items ope­rier­te, in die An­dock­bucht. Die Sta­ti­on war mä­ßig groß, mä­ßig ge­schäf­tig und mä­ßig bü­ro­kra­tisch in ih­ren An­dockan­for­de­run­gen. So un­be­mer­kens­wert, dass, wenn die Be­woh­ner je­mals über eine of­fi­zi­el­le Far­be ab­stim­men wür­den, der Ge­win­ner Bei­ge wäre.

KLONK.

Die Ge­gen­sprech­an­la­ge blink­te auf.

„Und an­ge­dockt. Gebt mir einen Mo­ment für die Luft­schleu­sen­dich­tung.”

Dirk und Lee schnall­ten sich ab und zo­gen sich zur Luft­schleu­se zu­rück. Ana und Dena wa­ren be­reits an­ge­zo­gen, um Scruggs zu ret­ten.

„Ich habe ein An­do­cken ge­hört.”

Ana trug eine ge­stärk­te Kom­bi­na­ti­on aus Hose und Ja­cke, die nur Mi­li­tär­über­schuss sein konn­te, über ei­nem ver­stärk­ten Haut­an­zug. Ge­schwärz­te Kampfs­tie­fel, schwar­zer Werk­zeug­gür­tel, Voll­helm und Hand­schu­he ver­voll­stän­dig­ten den Look. Ein Re­vol­ver lug­te un­ter sei­ner Ja­cke her­vor.

Dirk warf sei­ne Schiff­span­tof­feln ab und zog po­lier­te brau­ne Schu­he an. „War­te auf das Licht und die Be­stä­ti­gung des In­ge­nieurs.”

Den­as Stie­fel wa­ren eben­falls schwarz, aber mit Ab­satz und wa­den­hoch, pas­send zu ih­rem Gür­tel und ih­rer lan­gen schwar­zen Le­der­ja­cke. Ihre Hose war eng, hat­te aber eine Sei­ten­ta­sche, in der ihre Schleu­der saß, und au­ßer­dem ein Hols­ter für einen Re­vol­ver, das an ih­rem Ober­schen­kel be­fes­tigt war. Ihr Haar war zu ei­nem Dutt hoch­ge­steckt, und sie hat­te ein Not­fall-Luft­ver­lust-Kit an ih­rem Gür­tel.

Lee schob ein nor­ma­les Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät und einen Na­vi­ga­ti­ons­com­pu­ter in ihre Bein­ta­schen und dräng­te sich an ih­nen vor­bei zum Me­di­zin­schrank. Sie griff sich einen Me­di­zin­kof­fer, klapp­te den De­ckel auf, scann­te den In­halt, nick­te dann und schloss ihn mit ei­nem Kli­cken.

Ga­vin kam von un­ten he­r­auf. Er trug sei­ne üb­li­chen schmie­ri­gen Over­alls, den über­füll­ten Werk­zeug­gür­tel, Ma­gnet­s­tie­fel und har­te Scha­len­ver­bin­dun­gen an Hand­ge­lenk und Hals.

„Sind wir be­reit?”

„So­bald du die si­che­re An­do­ckung be­stä­tigst”, sag­te Ana.

„Ich sehe kei­ne lan­gen Waf­fen.”

„Die Sta­ti­on er­laubt sie nicht. Nur Hand­feu­er­waf­fen. Wir ver­su­chen, ein nied­ri­ges Pro­fil zu wah­ren.”

Ga­vin wühl­te im Schrank und hol­te einen Re­vol­ver he­r­aus, den er in einen Schlitz an sei­nem Werk­zeug­gür­tel steck­te, und leg­te Mu­ni­ti­on in die Ta­sche da­ne­ben.

„Hast du nicht dei­nen ei­ge­nen?”, frag­te Ana.

„Na­tür­lich. Aber ex­tra scha­det nie.” Ga­vin zog einen schwe­ren Schrau­ben­schlüs­sel vom Werk­zeug­re­gal und schob ihn eben­falls an sei­nen Gür­tel. „Und Herr Schrau­ben­schlüs­sel ist im­mer ein gu­ter Über­re­dungs­künst­ler.”

Dirk zog sei­ne Schu­he fer­tig an, stand auf, fuhr sich mit den Hän­den durchs Haar und über­prüf­te sein Spie­gel­bild im Sicht­fens­ter. „Alle be­reit?”

Er be­kam ge­mur­mel­tes zu­stim­men­des Brum­men.

Dirk nick­te Ga­vin zu, der die Schleu­se über­prüf­te und dann die in­ne­re Tür öff­ne­te. „At­mo­sphä­re auf der an­de­ren Sei­te. Lasst mich die Ver­rie­ge­lun­gen über­brücken, dann kön­nen wir alle durch­ge­hen.” Er mach­te sich an ei­nem Be­di­en­feld an der Sei­te zu schaf­fen.

„Was ist un­ser Plan?”, frag­te Ana.

„Scruggs ret­ten”, sag­te Dirk.

„Das ist al­les? Ir­gend­wel­che De­tails?”

„Was auch im­mer nö­tig ist”, sag­te Dena. „Das sind die De­tails.”

Ana nick­te. „Her­vor­ra­gend.”

Ga­vin öff­ne­te die äu­ße­re Tür. Luft­schleu­sen­tü­ren öff­nen sich im­mer nach in­nen, so­dass bei Pro­ble­men mit aus­strö­men­dem Luft oder Dru­ckun­ter­schie­den die Luft­schleu­se zu­ge­schla­gen wür­de. Die Grup­pe muss­te sich neu sor­tie­ren, als er sie he­r­um­ma­nö­vri­er­te, dann ström­ten sie hi­n­aus.

Lee war die Ers­te. Sie räum­te die Tür und mar­schier­te vor­wärts durch den aus­ge­fah­re­nen An­dock­steg. Hea­vy­weight Items hat­te di­rekt an der Pas­sa­gier­schleu­se auf der lin­ken Sei­te der Bucht im un­te­ren Be­reich an­ge­dockt. Die Sta­ti­on war das üb­li­che ro­tie­ren­de Rad. Da der Frachtring sich dreh­te, war au­ßen un­ten, so­dass es über den gan­zen Ring hin­weg ge­paar­te Schleu­sen gab, die sich in glei­chen Ab­stän­den ge­gen­über­la­gen. In Ro­ta­ti­ons­rich­tung be­fand sich eine über­große Fracht­con­tai­ner­schleu­se, die der­zeit un­ge­nutzt war. Kern­wärts mach­ten Lich­ter an der De­cke Licht­ke­gel. Der Be­reich zwi­schen den bei­den ge­gen­über­lie­gen­den Schleu­sen mit ih­ren ent­spre­chen­den Fracht- und Per­so­nen­schleu­sen war frei, um Wa­gen und Fla­schen­zü­ge für den Trans­port von Con­tai­nern und Pa­ke­ten zu er­mög­li­chen. Über Kopf konn­ten Krä­ne Con­tai­ner, die durch die Fracht­schleu­se ge­scho­ben wur­den, auf eine elek­tri­sche Ei­sen­bahn he­ben, die die Ebe­ne um­kreis­te. Me­tall­git­ter bil­de­ten einen Geh­weg über dem Dock, mit Stu­fen an der ro­ta­ti­ons­wär­ti­gen Wand.

Vier Ge­stal­ten nä­her­ten sich Lee aus den ro­ta­ti­ons­wär­ti­gen Schat­ten.

Sie späh­te zu ih­nen, als sie sich nä­her­ten. „Ach­tung. Be­su­cher.”

Ana zog zu ih­rer Lin­ken auf und zog zwei Re­vol­ver, die er auf die dunklen Ge­stal­ten rich­te­te. „Halt dort!”

Dena trat nach rechts und zog ihre Schleu­der.

Dirk und Ga­vin hiel­ten ne­ben ihr an. Ga­vin hol­te eine Lam­pe von sei­nem Gür­tel und leuch­te­te nach vorn.

Zu ih­rer Lin­ken war eine mol­li­ge Frau in ei­nem Flug­an­zug mit er­ho­be­nen Hän­den. Ne­ben ihr stand eine klei­ne­re, schlan­ke­re Ge­stalt, die einen Re­vol­ver auf ih­ren Kopf rich­te­te. Zwei an­de­re schat­ti­ge Ge­stal­ten hiel­ten hin­ter ih­nen an.

„Nimm das.” Die schlan­ke Ge­stalt steck­te den Re­vol­ver in die Hand der Frau ne­ben ihr und hob ihn, um auf die mol­li­ge Frau zu zie­len.

Sie duck­te sich un­ter dem aus­ge­streck­ten Arm hin­durch.

Ana spann­te sei­ne Re­vol­ver. „Ich sag­te, halt dort!”

Ein schwar­zer, fel­li­ger Blitz schoss vor­bei, bel­lend. Rocky war ih­nen aus der Schleu­se ge­folgt. Er über­hol­te die Grup­pe und sprang in Scruggs' war­ten­de Arme.

„Rocky!” Scruggs um­arm­te ihn, wäh­rend er ihr Ge­sicht leck­te.

„Baby Ma­ri­ne!”, sag­te Dena. Sie stürm­te vor und um­arm­te sie eben­falls. „Du bist okay!”

„Du bist okay!”

„Wir sind bei­de okay.”

Alle an­de­ren senk­ten ihre Waf­fen.

„Ich bin so froh, dass ihr hier seid”, sag­te Dena. „Du bist okay. Wer sind dei­ne Freun­de. Wer ist der gut­aus­se­hen­de Typ? Wo­her kommt die­se große Beu­le an sei­nem Kopf?” Ihr Blick wan­der­te nach un­ten. „Und warum trägt er kei­ne Hose?”

Scruggs be­stand dar­auf, dass sie alle die Bucht ver­lie­ßen und zu­rück in die He­art's De­si­re gin­gen. Sie trug einen we­deln­den, le­cken­den Rocky, und sie be­weg­ten sich alle nach drin­nen, au­ßer­halb der Reich­wei­te der Ka­me­ras. Je­der um­arm­te sie, und sie um­arm­te zu­rück. Ein­mal drin­nen, ver­sam­mel­ten sie sich in der Loun­ge.

„Zu­erst”, sag­te Dirk, „die Vor­stel­lun­gen.”

Die Pi­lo­tin hat­te ihre Hän­de ge­senkt. „Hal­lo, ich bin Lise. Ich wer­de heu­te Ihre Ent­führ­te sein. Sind Sie die Kri­mi­nel­len und Söld­ner?”

„Ich bin der De­ser­teur”, sag­te Dirk. „Das ist mei­ne Haupt­funk­ti­on. Aber ich kann auch als Kri­mi­nel­ler ein­sprin­gen, falls ei­ner der an­de­ren krank wird und nicht kom­men kann. Du hast Scruggs hier run­ter ge­flo­gen?”

„Nicht ganz. Sie hat das Shutt­le mit vor­ge­hal­te­ner Waf­fe ent­führt.”

„Das macht sie”, sag­te Dirk. „Warum hat­test du die Hän­de oben?”

„Müs­sen alle glau­ben, dass es ge­gen un­se­ren Wil­len war. Also, rich­tet die Waf­fen auf uns für die Ka­me­ras. Sie hat den Ko­pi­lo­ten an­ge­schos­sen, da­mit es ech­ter wirkt.”

„Das macht sie auch”, sag­te Dirk. „Scruggs, sie ha­ben dich ge­hen las­sen?”

„Ich bin ir­gend­wie ab­ge­hau­en”, sag­te Scruggs. „Bin weg­ge­lau­fen und auf den Pla­ne­ten ge­kom­men.”

Dirk zeig­te auf Weeks und Her­n­an­dez. „Die­se bei­den soll­ten auf euch zwei auf­pas­sen.”

„Das hab ich.” Her­n­an­dez zeig­te auf Weeks. „Der hier hat ihr den Rücken zu­ge­dreht und wur­de am Kopf ge­trof­fen.”

„Warum hast du ihn ge­schla­gen?”

„Er woll­te nicht tun, was ich woll­te”, sag­te Scruggs.

„Warum hat er kei­ne Hose an?”, frag­te Dena.

„Wir wa­ren im Bett, als ich ihn nie­der­ge­schla­gen habe. Na ja, fast. Ich mei­ne, wir soll­ten ins Bett ge­hen, aber er woll­te nicht. Ich mei­ne, er tat es nicht. Also hab ich ihn ge­schla­gen.”

„Baby Ma­ri­ne”, sag­te Dena, „du sollst sie da­nach schla­gen, nicht da­vor.”

„Ich war ver­wirrt, tut mir leid”, sag­te Scruggs.

„Vie­le Alar­me kom­men über die Kanä­le rein”, sag­te Lee. „Was hast du mit der Ar­te­mis Star ge­macht?”

„Nur rum­ge­han­gen, ein­ge­kauft.”

Dirk hob sei­ne Au­gen­brau­en. Lee ver­schränk­te ihre Arme.

Ana ver­zog das Ge­sicht. „Du hast nur ein­ge­kauft, Pri­va­te? Das ist al­les.”

„Ich hab ein paar Kla­mot­ten ge­kauft.”

„Sonst noch was?”

„Ich hab et­was Po­ker ge­spielt.”

„Und das war al­les, Pri­va­te?”

Scruggs seufz­te. „Wir ha­ben viel­leicht die Ar­te­mis Star in Brand ge­setzt.”

„Wir?”

„Ich. Ich hab's ge­tan.”

„Wie?”

„Mit Gra­na­ten.”

„Mit Gra­na­ten? Wo­her hat­test du Gra­na­ten?”

„Wir ha­ben sie ei­ni­gen Leu­ten ab­ge­nom­men. Mög­li­cher­wei­se Con­feds. Sie ver­such­ten, mich zu ent­füh­ren. Oder Weeks. Oder das Schiff zu über­neh­men.”

„Du weißt es nicht?”

„Ich hat­te kei­ne Zeit zu fra­gen, Cen­tu­ri­on. Ich hat­te nur die drei Do­sen Boh­nen.”

„Boh­nen?”

„Ich hat­te kei­ne Waf­fen, also hab ich ge­nom­men, was ich konn­te. Ich bin rein­ge­stürmt und hab sie ge­schla­gen.”

„Mit ei­ner Dose?”

„Mit Boh­nen, ja.”

Ana wand­te sei­nen Blick zu Her­n­an­dez. „Wo warst du, wäh­rend das al­les pas­sier­te?”

„Ich hielt mei­nen an­ge­schos­se­nen Arm, wäh­rend ich mit dem Psy­cho re­de­te, der ver­such­te, uns um­zu­brin­gen.”

„Und der hüb­sche Jun­ge hier?”

„Er war et­was be­nom­men vom Schlag, also stand er da mit er­ho­be­nen Hän­den.”

„Ge­schla­gen?”

„Scruggs ging in sein Zim­mer, ver­führ­te ihn, schlug ihn dann be­wusst­los und fes­sel­te ihn.”

„Und sei­ne feh­len­de Hose?”

„Ich neh­me an, sie hat ihn zu­erst dazu ge­bracht, sich aus­zu­zie­hen”, sag­te Her­n­an­dez. „Das ist ir­gend­wie eine na­tür­li­che Ab­fol­ge.”

Dena klatsch­te. „Scruggs hat dich k.o. ge­schla­gen und ge­fes­selt? Nach­dem sie mit dir ge­schla­fen hat?”

„Da­vor”, sag­te Weeks. „Sie hat mich über­rascht.”

„Was war die Über­ra­schung? Dass sie mit dir schla­fen woll­te oder dass sie dich mit ei­nem Stock ge­schla­gen hat?”

Scruggs schüt­tel­te den Kopf. „Es war kein Stock. Es war eine Skulp­tur. Eine, die ich selbst ge­macht habe. Ko­me­ten­durch­gang. Ke­ra­mik, Holz und Plas­tik. Ich glau­be, ich habe ech­tes Ta­lent.”

„Viel­leicht soll­test du dich et­was ge­nau­er er­klä­ren, Pri­va­te”, sag­te Ana.

Scruggs brauch­te zehn Mi­nu­ten, um die Rei­se, das Abend­es­sen, die fan­tas­ti­schen Vier, Mi­chel und Alex­an­dra, die Waf­fen, die Gra­na­ten, das Feu­er, das Po­ker und die Con­feds zu er­klä­ren.

Ana rieb sich die Au­gen. „Also, du bist dei­nen... Auf­pas­sern ent­kom­men, hast dich von der Ar­te­mis Star ge­schli­chen, dich ver­mut­lich raus­be­sto­chen?”

Scruggs nick­te.

„Dann, nach­dem du dich raus­be­sto­chen hast, hast du fest­ge­stellt, dass ei­ni­ge fins­te­re Ge­stal­ten mit Waf­fen an Bord ka­men und dass sie Weeks und Her­n­an­dez hier tö­ten woll­ten, also hast du dir die Waf­fen be­sorgt, die du konn­test, bist wie­der an Bord ge­gan­gen, hast dich wie­der rein­ge­schli­chen -wie auch im­mer - hast den Con­fed-Trupp ohne Vor­war­nung an­ge­grif­fen, Her­n­an­dez und Weeks ge­ret­tet, bist ge­flo­hen, mit dem Shutt­le run­ter­ge­flo­gen-”

„Ent­führt”, sag­te Lise, die Pi­lo­tin, „Denk dran, ich wur­de ent­führt. Bleib bei der Ge­schich­te.”

„Ent­schul­di­gung. Ein Shutt­le ent­führt und bist hier­her zu­rück­ge­kom­men, um uns zu tref­fen?”

„Und”, sag­te Dena, „das, nach­dem du Weeks hier ver­führt, be­wusst­los ge­schla­gen und ge­fes­selt hast. Hast du ihm auch sein Geld ge­stoh­len?”

„Nein. Hät­te ich das tun sol­len?”, frag­te Scruggs.

„Dar­über re­den wir spä­ter”, sag­te Dena. Sie sah Ana an. „Ich bin so stolz auf sie!”

„Ich auch”, sag­te Ana. „Her­vor­ra­gen­de Ar­beit.”

Dena schnief­te. „Weißt du, mein klei­nes Mäd­chen ist jetzt ganz er­wach­sen.”

Scruggs er­klär­te die gan­ze Sa­che zu Ende, ein­schließ­lich ih­rer Wan­de­run­gen durch das Schiff, sehr zur Über­ra­schung von Weeks und Her­n­an­dez, und kon­zen­trier­te sich auf die mög­li­che Con­fed-Ver­bin­dung ih­rer Fast-Ent­füh­rer.

Lise bat dar­um, ge­hen zu dür­fen, also fes­sel­ten sie ihre Hän­de hin­ter ih­rem Rücken, ga­ben ihr einen großen Bo­nus und jag­ten sie zum Schein durch die Luft­schleu­se, nach­dem sie Komm-Co­des aus­ge­tauscht hat­ten.

„Ent­führ mich je­der­zeit! Freie Händ­ler!”

Die Alar­me wur­den schril­ler, und es gab einen all­ge­mei­nen Auf­ruf an dienst­freie Po­li­zis­ten, sich für eine Su­che zu mel­den.

„Wir sind ge­nau hier”, sag­te Weeks. „Warum kom­men sie nicht, um uns zu ho­len?”

„Sie wis­sen wahr­schein­lich noch nicht, dass wir schon weg sind. In der Ver­wir­rung su­chen sie nicht nach den Shutt­les.”

„Das wird nicht ewig so blei­ben”, sag­te Scruggs. „Es ist toll, euch alle zu se­hen, und es ist so un­glaub­lich, dass ihr für mich zu­rück­ge­kom­men seid, aber, äh, ich möch­te ei­gent­lich nicht hier sein, wenn sie he­r­aus­fin­den, dass das Shutt­le weg ist. Sie wer­den wahr­schein­lich den gan­zen Schiffs­ver­kehr hier fest­hal­ten. Kön­nen wir jetzt ge­hen?”

„Das ist al­les an Dank für dei­ne Ret­tung?”, ver­zog Dirk das Ge­sicht. „Oder den Ver­such, dich zu ret­ten. Scheint, als hät­test du es gar nicht ge­braucht.”

„Aber ich hät­te es ge­brau­chen kön­nen. Das ist das Wich­ti­ge”, sag­te Scruggs.

„Und warum sind dei­ne Freun­de” – Dena zeig­te auf Weeks und Her­n­an­dez – „noch hier? Soll­ten sie nicht fröh­lich ih­res Weges ge­hen?”

„Wir ha­ben bei den Brän­den ge­hol­fen”, sag­te Her­n­an­dez.

„Und bei den Ex­plo­sio­nen”, sag­te Weeks.

„Und bei den To­des­fäl­len.”

„Wir möch­ten auch lie­ber nicht ge­fun­den wer­den.”

„Dann sind wir uns alle ei­nig”, sag­te Scruggs. „Auf der Sta­ti­on zu blei­ben ist schlecht. Kön­nen wir jetzt ge­hen?”

„Wir kön­nen nicht”, sag­te Ga­vin. „Wir ha­ben kei­nen Treib­stoff.”

„Aber ich dach­te-”

Ga­vin er­klär­te das gan­ze Pro­blem mit dem Treib­stoff­pum­pen­ven­til, den Er­satz­tanks, dem Treib­stof­fum­wand­lungs­pro­blem, den Pro­ble­men mit den An­schlüs­sen und was ge­tan wer­den muss­te.

„Wir kom­men hier raus, so­bald wir ge­nug Treib­stoff ha­ben, um aus dem Sys­tem zu kom­men”, sag­te Ga­vin.

„Wie lan­ge wird das dau­ern?”

„Eine vol­le Schicht”, sag­te Ga­vin. „Könn­te auch län­ger dau­ern.”

„Sie wer­den vor­her nach mir su­chen”, sag­te Scruggs.

„Und nach uns”, sag­te Her­n­an­dez.

„Was für eine Ret­tung ist das denn”, sag­te Weeks.

„Wir ha­ben's bes­ser ge­macht als ihr, Ho­sen­mann”, sag­te Dena. „Wir wa­ren be­reit, Baby Ma­ri­ne hier zu ret­ten, nicht von ihr ge­ret­tet zu wer­den.”

„Wir wä­ren auch ohne sie klar­ge­kom­men. Wir hat­ten die Si­tua­ti­on un­ter Kon­trol­le.”

„War das vor oder nach­dem du halb­nackt mit vor­ge­hal­te­ner Waf­fe da­stan­dest? Was wäre dein nächs­ter Zug ge­we­sen? Noch mehr Kla­mot­ten aus­zie­hen?” Dena lach­te. „Das ist gar kei­ne schlech­te Idee. Warum zeigst du's mir nicht mal?”

Scruggs sah Ana an. „Cen­tu­rio, wir müs­sen hier raus, sonst sit­zen wir fest. Selbst wenn sie be­schlie­ßen, mich ge­hen zu las­sen, wer­den sie bei al­len vol­le Scans durch­füh­ren wol­len, um he­r­aus­zu­fin­den, wer sie sind.”

„Wir sind im­pe­ria­le Of­fi­zie­re”, sag­te Her­n­an­dez. „Wir wer­den schon klar­kom­men.”

Dirk lehn­te sich ge­gen die Loun­ge-Wand. „Der Tri­bun ist ein im­pe­ria­ler Of­fi­zier, so­gar ein im­pe­ria­ler Ad­li­ger. Und er kommt nicht klar. Es liegt ein Haft­be­fehl ge­gen ihn vor. Hier geht et­was Selt­sa­mes vor. Scruggs, nach dem, was wir er­fah­ren ha­ben, stammst du aus ei­ner wich­ti­gen Fa­mi­lie. Sie wol­len, dass du zu­rück­kommst, aber warum schi­cken sie dir kei­ne Nach­richt oder einen Brief oder einen Freund? Warum die­ser hun­dert­tau­send Cre­dits schwe­re im­pe­ria­le Haft­be­fehl?”

„Ich weiß es nicht”, sag­te Scruggs. „Aber ich will es auch nicht he­r­aus­fin­den. Des­halb bin ich weg­ge­lau­fen, da­mit ich mich da­mit nicht be­fas­sen muss.”

„Hier gibt es meh­re­re Rät­sel”, sag­te Dirk. „Warum der große Haft­be­fehl für Scruggs? Was hat es mit der Ver­haf­tung des Tri­buns auf sich? Warum ha­ben die Kon­fö­de­rier­ten die­ses Sys­tem über­fal­len und ein­ge­nom­men?”

„Die Kon­fö­de­rier­ten sind ein­ge­fal­len? Wann?”, frag­te Scruggs.

Dirk er­klär­te die Kriegs­si­tua­ti­on, den Tri­bun, die Ver­haf­tung, die Ma­ri­nes und die be­vor­ste­hen­de Schlacht.

„Wir müs­sen zu­rück und hel­fen”, sag­te Weeks. „Wir sind im­pe­ria­le Ma­ri­ne. Sie brau­chen uns.”

„Ich weiß nicht, ob sie euch brau­chen”, sag­te Dirk, „an­ge­sichts eu­rer Leis­tung mit Scruggs wäre es viel­leicht das Pa­trio­tischs­te, wenn ihr euch nicht zum Dienst mel­det.”

„Und du bist auch bei der Ma­ri­ne”, sag­te Weeks. „Wie­so kämpfst du nicht dort?”

„Die Ma­ri­ne hat mich ins Ge­fäng­nis ge­steckt. Die Ma­ri­ne hat mir mei­nen Rang weg­ge­nom­men. Ich bin ge­ra­de nicht gut auf die Ma­ri­ne zu spre­chen.”

„Du kehrst der Ma­ri­ne den Rücken zu?”

„Nein, das tue ich nicht”, sag­te Dirk. „Der Tri­bun sag­te, dass Scruggs'

Ret­tung vor der Voll­stre­ckung ih­res To­des­ur­teils eine Eh­ren­sa­che sei. Des­halb hat er mich und Lee ge­schickt.”

Lee nick­te. „Aber jetzt, wo Scruggs zu­rück ist, ist die­se Ver­pflich­tung er­le­digt. Wir kön­nen zu­rück­ge­hen und kämp­fen.”

„Ich gehe nicht zu­rück zum Kämp­fen”, sag­te Ana. „Ich schul­de dem Im­pe­ri­um nichts.”

„Ich auch nicht”, sag­te Ga­vin.

„Wir sind we­gen Scruggs ge­kom­men, um sie vor dem To­des­ur­teil zu ret­ten. Lass uns von hier ver­schwin­den.”

Scruggs wur­de blass. „To­des­ur­teil? Wel­ches To­des­ur­teil?”

„Ha­ben wir das ver­ges­sen?”, sag­te Dena. „Ich glau­be schon. Tut mir leid, Baby Ma­ri­ne, aber der Kai­ser hat dich zum Tode ver­ur­teilt.”

„Sie?”, sag­te Her­n­an­dez. „Zum Tode? Warum?”

„Ja, warum?”, frag­te Scruggs.

Dena zuck­te mit den Schul­tern. „Kei­ne Ah­nung. Al­ter Mann? Dirk? Lee? Ir­gend­wel­che Ide­en?” Alle drei schüt­tel­ten den Kopf. „Wes­sen bist du über­haupt schul­dig, Baby Ma­ri­ne? Was hast du ge­tan?”

„Nichts, ich bin mit euch Jungs ab­ge­hau­en. Zu euch? Mit euch. Ich bin von zu Hau­se weg­ge­lau­fen, be­vor ich er­wach­sen war. Ich konn­te gar nichts ge­tan ha­ben.”

„Viel­leicht sind sie hin­ter dei­nem Geld her”, sag­te Dena. „San­dra Ca­ro­li­ne Ru­ger-Gas­coig­ne, Sie wer­den an­ge­klagt, reich zu sein. Wie plä­die­ren Sie?”

„Nun, die Fa­mi­lie, mein On­kel, sie alle-”

„Schul­dig. Ich wuss­te es”, sag­te Dena. „Run­ter mit ih­rem Kopf. Aber lasst uns erst einen trin­ken. Cen­tu­rio, kannst du dei­nen Amiens Bran­dy raus­ho­len und uns al­len einen Schluck ge­ben?”

„Hast du eine Ah­nung, wie teu­er das Zeug ist?”, frag­te Ana.

„Oh, das weiß ich. Ich hab's nach­ge­schaut. Das ist der teu­ers­te Schnaps, den ich je pro­biert habe. Gu­tes Zeug. Kann ich dies­mal viel­leicht einen dop­pel­ten ha­ben?”

„Ich den­ke, wir soll­ten ab­do­cken”, sag­te Lee. „Weg von der Sta­ti­on. Wir kön­nen den Treib­stoff un­ter­wegs auf­be­rei­ten. Das wird Scruggs und die­se bei­den in Si­cher­heit brin­gen. Wir flie­gen zu­rück nach Pa­pil­lon und fin­den den Tri­bun. Scruggs kann mit uns kom­men.”

„Ich hab dir schon ge­sagt, dass ich nicht für das Im­pe­ri­um kämp­fe”, sag­te Ga­vin. „Au­ßer­dem kön­nen sie uns ein­ho­len, wenn wir nicht sprin­gen kön­nen – mit al­lem, selbst mit ei­nem or­bi­ta­len Ru­der­boot, wir wer­den nicht ent­kom­men kön­nen.”

„Das musst du auch nicht”, sag­te Lee. „Je­mand muss beim Schiff blei­ben, wäh­rend Pi­lot, Her­n­an­dez und Weeks mit dem Tri­bun ge­hen.”

„Er wird weg sein, bis wir zu­rück sind”, sag­te Ga­vin.

„Viel­leicht nicht”, sag­te Lee. „Er hat­te all die­se Treib­stoff­pro­ble­me. Er könn­te im­mer noch dort sein und dar­an ar­bei­ten.”

„Nun, sag ihm, dass wir sei­nen ver­miss­ten Tan­ker ge­fun­den ha­ben”, sag­te Dena. „Das ist doch das Schiff in der nächs­ten Bucht, oder?”

„Das ist ein Flot­ten­ver­sor­gungs­schiff”, sag­te Her­n­an­dez. „Es be­en­det ge­ra­de ei­ni­ge Re­pa­ra­tu­ren, laut den Sta­ti­ons­auf­zeich­nun­gen.”

„Er wird sich freu­en zu wis­sen, wo es ist”, stimm­te Dirk zu. „Wahr­schein­lich wird er je­man­den zu­rück­schi­cken, um es zu ho­len.”

„Der Tri­bun will die­sen Tan­ker?”, frag­te Scruggs.

„Klar”, sag­te Dirk. „Wir ha­ben ihm das Treib­stoff­pro­blem er­klärt.”

„Und wir brau­chen Treib­stoff, um aus dem Sys­tem zu kom­men, be­vor wir ge­schnappt wer­den.”

„Rich­tig.”

„Und ei­ni­ge von euch wol­len so­wie­so zu­rück zum Tri­bun. Aber ihr macht euch Sor­gen, dass ihr es nicht recht­zei­tig schafft.”

„Rich­tig”, sag­te Dirk. „Um das Of­fen­sicht­li­che nicht zu sehr zu be­to­nen, wir brau­chen ein schnel­le­res Schiff, mehr Treib­stoff und einen Weg hier raus.”

„Kön­nen wir einen Tan­ker steu­ern? Die Crew der He­art's De­si­re?”

„Klar”, sag­te Ga­vin. „Es ist kein ech­tes Kriegs­schiff, nur ein großer Frach­ter, großer Tan­ker. Glei­che Sys­te­me wie die­ses Schiff, nur al­les ist grö­ßer.”

Scruggs klet­ter­te zur Luft­schleu­se hi­n­auf. Sie hör­ten sie he­r­um­kra­men, dann kam sie zu­rück und trug die Ma­schi­nen­pis­to­le des Zen­tu­ri­os.

„Kei­ne lan­gen Waf­fen auf der Sta­ti­on er­laubt, Pri­va­te”, sag­te Ana.

„Ver­stan­den, Zen­tu­rio. Aber du hast mir bei­ge­bracht, Re­geln zu bre­chen, wenn es nö­tig ist.”

„Wenn es einen gu­ten Grund gibt.”

„Nun, wie wäre es da­mit - ihr seid alle für einen Kampf an­ge­zo­gen, warum ge­ben wir euch nicht einen?”

***

Dena lehn­te sich auf den Ruf­knopf der Luft­schleu­se. „Du siehst gut aus.”

„Ich sehe aus wie ein bil­li­ger Gi­go­lo”, sag­te Weeks.

„Tust du nicht. Na ja, viel­leicht ein er­schwing­li­cher, preis­güns­ti­ger Gi­go­lo.”

„Wir hät­ten mir an­de­re Ho­sen kau­fen kön­nen.”

„Kei­ne Zeit. Dirks pas­sen dir fast.”

„Nicht gut. Ich kann mich kaum be­we­gen.”

Dena beug­te sich vor, um sei­nen Hin­tern zu be­trach­ten. „Es ist ziem­lich eng. Bück dich nicht. Sag mal, hast du Un­ter­wä­sche dar­un­ter?”

Weeks schüt­tel­te den Kopf. „Kein Platz.”

„In dem Fall, bück dich so oft du willst.” Dena wand­te sich zur Luft­schleu­se, öff­ne­te ih­ren Skin­suit ein paar Zen­ti­me­ter und zer­zaus­te ihr Haar.

Die Luft­schleu­se schwang auf und ein Cre­w­mit­glied trat hin­durch. „Wer seid ihr?”

„Wir sind die Un­ter­hal­tung”, sag­te Dena.

„Un­ter­hal­tung?”

„Dies ist doch das Im­pe­ria­le Hilfs­lo­gis­tik­schiff Hy­dro­gen Queen, oder?”

„Ja, klar.”

„Eure Freun­de un­ten auf der Sta­ti­on. Sie fühl­ten sich schlecht für euch, also ha­ben sie ge­sam­melt. Weeks und ich, wir sind hier. Zum Spaß.”

„Spaß?”

„Für eu­ren Spaß. Wie vie­le von euch sind da?”

Der Kopf ei­ner Frau lug­te aus der Luft­schleu­se he­r­aus. „Was geht hier vor?”

„Die Jungs ha­ben die­se... Leu­te her­ge­schickt.”

Die Frau mus­ter­te Weeks' Hose. „Das sind die engs­ten Ho­sen, die ich je ge­se­hen habe.”

Weeks grins­te sie an. „Sie brau­chen ewig zum An­zie­hen, aber sind ziem­lich leicht aus­zu­zie­hen.”

„Ich weiß nicht...”

Dena öff­ne­te ih­ren Skin­suit wei­ter, er­griff die Hand des Man­nes, trat zu­rück und dreh­te sich. „Wenn du es nicht weißt, zei­gen wir es dir.”

Weeks pack­te die Hand der Frau und zog sie eben­falls he­r­aus. „Es wird Spaß ma­chen.”

Der Mann grins­te. „Dan­ke, aber ich bin mir nicht si­cher, ob ich die­se Art von Spaß möch­te.”

Eine Waf­fe wur­de hin­ter der Luft­schleu­se durch­ge­la­den, und Ana stieß sie mit dem Lauf sei­ner Ma­schi­nen­pis­to­le auf. Her­n­an­dez stand mit ei­nem Re­vol­ver ne­ben ihm.

„Das ist okay”, sag­te Ana. „Wir ha­ben heu­te Abend alle mög­li­chen Ar­ten von Spaß auf dem Pro­gramm.”
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„Ich habe Ih­nen ge­sagt, ich bin Un­ter­kom­man­dant Frie­del von der Im­pe­ria­len Flot­te”, sag­te Dirk über Funk. „Und auf Be­fehl des Tri­buns und Sek­tor­gou­ver­neurs, des Lord Lyon, wer­den mein Schiff und ich auf dem Tan­ker mit­fah­ren, wenn er ab­fliegt. Des­halb do­cken wir jetzt dort an.”

Das Funk­ge­rät knis­ter­te in sei­nem Ohr, und er tipp­te dar­auf und wink­te, als wäre es eine sum­men­de Bie­ne. „Ich habe mehr als ge­nug Treib­stoff, um die­ses Ma­nö­ver zu ver­su­chen”, sag­te Dirk. Er beug­te sich zu Lee hin­über. „Ha­ben wir ge­nug Treib­stoff, um dort zu lan­den?”

„Be­zweifle ich.” Lee zeig­te auf die Warn­leuch­ten an ih­rem Ar­ma­tu­ren­brett. „Wir ha­ben das meis­te da­von ver­braucht, um von der Sta­ti­on weg­zu­kom­men.”

Dirk fluch­te und schal­te­te die Bild­schir­me um, um die Treib­stoff­an­zei­ge zu se­hen. Er fluch­te er­neut und drück­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „In­ge­nieur?”

„Nein.”

„Nein, was?”

„Nein, ich kann dir nicht mehr Treib­stoff ge­ben. Ich pum­pe ihn so schnell wie mög­lich rü­ber. Du wirst mit dem aus­kom­men müs­sen, was du hast.”

„Was ich habe, wird nicht rei­chen.” Dirk dreh­te das Schiff, ließ den Haupt­an­trieb pul­sie­ren und be­ob­ach­te­te sei­ne An­zei­ge. „Wie stark sind die An­dock­klam­mern?”

„Nicht stark ge­nug”, sag­te Ga­vin.

Der „Kein Treib­stoff”-Alarm er­tön­te. Dirk schal­te­te ihn stumm. „Gut. An­schnal­len und fest­hal­ten.”

Lee zog ihre Gur­te fest und schloss die Au­gen. „Ich will nicht hin­se­hen.”

„Ich auch nicht”, sag­te Dirk. Aber er schal­te­te die vor­de­ren Ka­me­ras ein.

Die Lan­de­platt­form Num­mer drei des Tan­kers füll­te den Bild­schirm. Zu­sätz­lich zu al­len Treib­stofftanks an Bord, Vor­rä­ten, Pas­sa­gier- und Fracht­luft­schleu­sen gab es vier Lan­de­platt­for­men, auf de­nen klei­ne­re Shutt­le-Tan­ker lan­den, Treib­stoff auf­tan­ken und wie­der star­ten konn­ten.

Für alle prak­ti­schen Zwe­cke ahm­ten sie die Be­tan­kungs­docks ei­ner Sta­ti­on nach - mit Schläu­chen, Ven­ti­len und ma­gne­ti­schen Grei­fern und Ket­ten zum Fest­ma­chen.

Dirk ziel­te di­rekt auf das große „I” in der Mit­te von Dock Num­mer drei. Er dreh­te das Schiff und än­der­te sein Ziel auf die nächst­ge­le­ge­ne Kan­te. Er tipp­te ein paar schnel­le Be­rech­nun­gen ein und feu­er­te dann die Trieb­wer­ke.

Nach un­ten.

„Pi­lot”, schrie Lee, „ver­lang­sa­me un­se­ren Vor­wärts­schub, nicht den ver­ti­ka­len An­stieg - wir wer­den ein­fach ab­rut­schen. Nicht nach un­ten.”

„Dach­te, du schaust nicht hin”, sag­te Dirk.

„Wir wer­den ab­stür­zen.”

„Wir wer­den auf­pral­len. Auf­prall in drei, zwei, eins.”

KREISCH.

He­art's De­si­re krach­te in die vor­de­re Kan­te des Lan­de­decks. Die Lan­de­bei­ne bo­gen sich, als die Trieb­wer­ke nach un­ten drück­ten, aber das Schiff rutsch­te wei­ter über das Deck. Dirk hat­te sie am vor­de­ren Ende der Platt­form auf­ge­setzt, und sie tra­fen hart auf.

Die un­ter­schied­li­chen Vek­to­ren von Tan­ker, Sta­ti­on und Lan­des­chiff lie­ßen sie zu­sam­men­pral­len. Me­tall bog und kreisch­te im In­ne­ren des Schif­fes, als sie ent­lang­schramm­ten.

„Warn­leuch­ten an den Lan­de­bei­nen”, sag­te Lee.

„Sie wer­den hal­ten”, sag­te Dirk. „Die Rei­bung wird uns stop­pen.”

„Treib­stoff er­schöpft”, sag­te Lee.

„Sie wer­den hal­ten.”

He­art's De­si­re rutsch­te wei­ter.

Der Kom­plex der Be­tan­kungs­pum­pen er­schi­en auf der Bug­ka­me­ra. „Pi­lot, wir wer­den die ge­gen­über­lie­gen­de Sei­te tref­fen.”

„Nichts zu ma­chen-”

KLONK. KREISCH.

Das Back­bord-Lan­de­bein ver­sag­te. Das Schiff kipp­te zur Sei­te und kreisch­te über die Platt­form. Wir­bel von schwar­zem Staub sprüh­ten auf, als das Schiff Stahl­frag­men­te zer­fetz­te.

„Pi­lot, wir wer­den die Treib­stoff­lei­tun­gen tref­fen”, sag­te Lee.

„Nein, wer­den wir nicht”, sag­te Dirk. „Die Träg­heit wird uns stop­pen.”

He­art's De­si­re ver­lang­sam­te sich. Die Rei­bung von Stahl auf Stahl war ge­ring, aber die ent­ge­gen­ge­setz­ten Vek­to­ren drück­ten auf die Ober­flä­che. Das Schiff dreh­te sich seit­wärts und kam zum Still­stand, wo­bei die Luft­schleu­se nur Zen­ti­me­ter vom Treib­stoff­an­schluss­port ent­fernt war.

Dirk schal­te­te durch die Ka­me­ras und stell­te die Ma­gnet­plat­te auf den Bild­schirm.

Die Ge­gen­sprech­an­la­ge leuch­te­te auf. „Was zum Teu­fel war das denn?”, sag­te Ga­vin.

„Hast du die Ma­gnet­ver­rie­ge­lun­gen aus­ge­fah­ren, In­ge­nieur?”

„Du hast das Lan­de­bein ge­bro­chen. Wie hast du das ge­schafft?”

„Die Ma­gnet­ver­rie­ge­lun­gen, bit­te”, sag­te Dirk.

Ga­vin fluch­te.

Die Ka­me­ra zeig­te, wie sich der Steu­er­bord-Ma­gnet­he­bel aus­fuhr und dann in die Plat­te ne­ben den Treib­stoff­lei­tun­gen ein­ras­te­te.

Dirk schal­te­te die Ka­me­ra auf die Back­bord­sei­te und be­kam eine Nah­auf­nah­me von der Hül­le des Tan­kers. Die Nei­gung von He­art's De­si­re hat­te die Ka­me­ra nach un­ten ge­rich­tet.

„Das ist gut für die Ho­ri­zon­ta­le”, sag­te Dirk. „Ver­ti­ka­le?”

Ga­vin fluch­te noch mehr, und die Ka­me­ra zeig­te, wie sich der Back­bord-Ma­gnet­he­bel aus­fuhr. Er dreh­te und schraub­te sich, wäh­rend Ga­vin die Bie­gung des He­bels ma­ni­pu­lier­te, bis er mit ei­nem Klir­ren auf die Hül­le des Tan­kers traf und He­art's De­si­re sta­bi­li­sier­te.

„Her­vor­ra­gend.” Dirk schnall­te sei­nen Gurt ab. „Dan­ke, In­ge­nieur. Lasst uns zur Brücke ge­hen.” Dirk stand auf.

„Das war-”, sag­te Lee.

„Was? Du soll­test dich in­zwi­schen dar­an ge­wöhnt ha­ben. Ich muss sa­gen, ich glau­be, das war eine mei­ner bes­se­ren Lan­dun­gen.”

Lee schüt­tel­te den Kopf und schnall­te sich ab. „Das Trau­ri­ge ist, ich glau­be, du hast recht, Pi­lot.”

***

Es dau­er­te zehn Mi­nu­ten, um von He­art's De­si­re zur Brücke der Hy­dro­gen Queen zu ge­lan­gen. Voll­stän­dig in Hautan­zü­ge ge­klei­det, führ­te Ga­vin an, Dirk und Lee folg­ten. Nach der drit­ten Trep­pe merk­te Dirk, dass Ga­vin sich ver­lau­fen hat­te.

„Wir ge­hen zu Deck Num­mer eins”, sag­te Dirk.

„Aber wo­her weißt du, wo die Brücke ist?”, frag­te Ga­vin.

„Die Brücke ist im­mer auf Deck eins. Da fan­gen die Num­mern an.”

Ga­vin nick­te leicht, be­weg­te sich aber nicht.

Dirk schüt­tel­te den Kopf. „Folgt mir.”

Nach ei­nem lan­gen Gang den Kor­ri­dor ent­lang tipp­te Dirk auf den Ein­ga­be­knopf ne­ben der Be­schrif­tung 1-1-1 und be­trat den Kon­troll­raum. Zehn­mal so groß wie der von He­art's De­si­re. Der Bo­den glänz­te, und die Wän­de schim­mer­ten. Die Lich­ter glit­zer­ten auf glän­zen­dem Me­tall.

„Wow, brand­neu.” Dirk schnup­per­te. „Riecht auch nach neu­em Raum­schiff.”

„Lässt un­se­ren Kon­troll­raum win­zig er­schei­nen.”

„Lässt un­se­ren Kon­troll­raum wie einen Ort er­schei­nen, an dem man alte Klei­dung auf­be­wahrt.” Dirk fuhr mit dem Fin­ger über eine Kon­so­le und un­ter­such­te ihn. Kein Staub. „Alte Klei­dung, die man ver­bren­nen woll­te.”

Zwei Rei­hen mit je vier Sta­tio­nen blick­ten auf eine gan­ze Wand vol­ler Bild­schir­me. Dena und Her­n­an­dez be­setz­ten be­reits zwei der Plät­ze in der ers­ten Rei­he. In der He­art's De­si­re konn­te sich ein Be­sat­zungs­mit­glied an ei­nem Platz hin­über­leh­nen und die Bild­schir­me vor dem Nach­barn be­rüh­ren. Hier mach­ten die ge­pols­ter­ten Arm­leh­nen und brei­ten Stüh­le das un­mög­lich.

Es gab so­gar Fuß­stüt­zen.

„Das ist der größ­te Kon­troll­raum, in dem ich je war”, sag­te Ga­vin. Er be­schat­te­te sei­ne Au­gen. „Und der hells­te.”

„Und der am bes­ten rie­chen­de”, sag­te Lee. „Riecht nicht nach ver­brann­tem Plas­tik oder ver­kohl­tem Öl, oder?”

„Tritt der im­pe­ria­len Ma­ri­ne bei, sieh die Ster­ne.” Dirk er­hob sei­ne Stim­me. „Ka­pi­tän an Deck.”

Die bei­den vor­ne war­fen einen Blick über ihre Schul­tern und wand­ten sich dann wie­der ih­ren Bild­schir­men zu.

„Ich sag­te, Ka­pi­tän an Deck.”

„Wir ha­ben dich ge­hört”, sag­te Dena. „Es hat uns nur nicht in­ter­es­siert. Ist al­les okay ge­lau­fen mit dem An­do­cken?”

Lee setz­te sich ne­ben Dena und stell­te ih­ren Stuhl ein. „Wir hat­ten ein paar klei­ne Pro­ble­me. Wow, ist das be­quem.”

„Nicht wahr? Schau dir das an. Pass auf.” Dena beug­te sich hi­n­un­ter, zog an ei­nem He­bel, ent­rie­gel­te den Stuhl und schob ihn einen Fuß nach hin­ten. Dann dreh­te sie sich ein­mal im Kreis. „Ziem­lich cool, was?”

Lee tat das­sel­be. „Juhu. Das ist toll. Die­se Stüh­le sind echt be­quem.” Sie rutsch­te wie­der nach vor­ne. „Muss die Na­vi­ga­ti­on hoch­fah­ren. Sind wir schon ab­ge­dockt?”

„Noch nicht. Ich kann die Steue­rung da­für nicht fin­den.” Dena hus­te­te und we­del­te mit der Hand. „Was ist das für Staub auf dei­nem Raum­an­zug? Wo kommt der her?”

„Das ist die An­ti­rutsch­be­schich­tung von der Lan­de­platt­form”, sag­te Lee. „Spe­zi­el­le Stahl-Koh­len­stoff-Ma­trix. Der Pi­lot war un­glück­lich da­mit, dass sie auf der Platt­form war, also hat er sie ab­krat­zen las­sen.”

„Warum hat er das ge­macht?”

„Frag ihn.”

Dirk ließ sich in den ver­blei­ben­den Stuhl in der ers­ten Rei­he glei­ten.

„Nicht wich­tig. Wo ist Ana?”

„Er führt eine Si­cher­heits­über­prü­fung des Schiffs durch, um si­cher­zu­ge­hen, dass kei­ne an­de­ren Be­sat­zungs­mit­glie­der an Bord sind, die fest­ge­hal­ten wer­den müs­sen. Scruggs ist bei ihm.”

„Er braucht Scruggs nicht.”

„Sie mein­te, sie wäre beim Ab­do­cken ei­nes Raum­schiffs nicht sehr nütz­lich, und sie woll­te ler­nen, wie man Durch­su­chun­gen und Ge­fan­ge­ne hand­habt, also ist sie mit ihm ge­gan­gen, um zu ler­nen.”

Dirk nick­te Her­n­an­dez zu. „Wo ist dein Freund Weeks?”

„Er ist mit ih­nen ge­gan­gen, um si­cher­zu­stel­len, dass Scruggs nicht lernt, dass 'Ge­fan­ge­ne hand­ha­ben' ein Syn­onym für 'er­schie­ßen und aus der Luft­schleu­se wer­fen' ist.”

„Du hast un­se­ren Zen­tu­rio schnell durch­schaut. Aber ich glau­be, du musst dir um Scruggs kei­ne Sor­gen ma­chen. Sie ist nicht so. Er muss ihre Hand­lun­gen nicht über­wa­chen.”

Dena ki­cher­te. „Ich glau­be, er be­hält ihre an­de­ren Kör­per­tei­le im Auge”, sag­te Dena. „Er be­reut viel­leicht, was er ver­passt hat.”

„Ich bin si­cher, er wird eine wei­te­re Chan­ce be­kom­men”, sag­te Her­n­an­dez.

„Zähl nicht dar­auf”, sag­te Dena. „Scruggs ist ziem­lich schüch­tern. Sie muss sich erst an sol­che Din­ge he­r­an­tas­ten.”

„Schüch­tern? Sie hat uns wo­chen­lang an­ge­lo­gen, ist auf dem Schiff he­r­um­ge­schli­chen, hat Leu­te be­sto­chen, ist zu­rück­ge­kom­men, hat Waf­fen be­schlag­nahmt, je­man­den mit ei­ner Dose Boh­nen ver­prü­gelt, uns er­schie­ßen, in die Luft ja­gen und in Brand set­zen las­sen.”

„Und ich wet­te, sie fühlt sich des­we­gen rich­tig schul­dig”, sag­te Dena. „Aha. End­lich, hier ist der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­bild­schirm. Nach­rich­ten in der War­te­schlan­ge. An­fra­gen um Hil­fe bei der Su­che nach 'ent­flo­he­nen Ter­ro­ris­ten, die mög­li­cher­wei­se die Sta­ti­on er­reicht ha­ben'.”

„Be­stä­ti­ge das Si­gnal und igno­rie­re es dann”, sag­te Dirk. „Die Sta­ti­on wird er­war­ten, dass ein im­pe­ria­les Kriegs­schiff dem Kom­mu­ni­ka­ti­ons­pro­to­koll folgt, aber kei­ne Hil­fe an­bie­tet.”

„Was soll ich tun, wenn sie di­rekt an­ru­fen?”

„Kei­ne Sor­ge. Bis da­hin sind wir weg. Die­se Kon­trol­len sind un­glaub­lich. Die­ses Schiff ist brand­neu.”

„Großer Sprun­gan­trieb auch”, sag­te Lee. „Große Reich­wei­te. Wir kön­nen in zwei Sprün­gen zum Tri­bun zu­rück­keh­ren.”

„Es hat, was, sechs - nein, sie­ben - ge­dau­ert, um her­zu­kom­men?” sag­te Dena.

„Wir kön­nen so viel wei­ter in ei­nem Sprung”, sag­te Lee. „Und wir ha­ben so viel in­ter­nen Treib­stoffs­pei­cher, dass wir so­fort wie­der sprin­gen kön­nen, ohne auf­zu­tan­ken. Ich stel­le jetzt die Kur­se ein.”

Die Tü­ren hin­ten öff­ne­ten sich zi­schend, und Ana kam wie­der he­r­ein. „Die Ma­ri­ne ist da, wie ich sehe. Spät wie im­mer, aber im­mer­hin an­we­send. Wann bre­chen wir auf?”

„Wo sind die an­de­ren?”

„Weeks durch­sucht die Ka­bi­nen nach je­man­dem mit der glei­chen Klei­der­grö­ße. Er sucht auch nach ei­nem Raum­an­zug. Scruggs hat an­ge­hal­ten, um Rocky zu füt­tern und an­zu­schnal­len. Wer auch im­mer die­ses Ge­schirr für ihn ge­macht hat, gute Ar­beit.” Ana ließ sich in einen Stuhl in der zwei­ten Rei­he fal­len. „End­lich ein Sitz, in den ich ohne Schmer­zen pas­se. Bre­chen wir jetzt auf?”

Dena zog am He­bel und dreh­te ih­ren Stuhl er­neut. „Juhu. Dei­ne Stüh­le tun dir im­mer weh?”

„Im­mer. Ich bin zu breit an den Schul­tern und Hüf­ten”, sag­te Ana.

„Du hast dich nie über die Schmer­zen be­schwert.”

„Schmerz macht dich stär­ker.”

„Oder mür­ri­scher und wü­ten­der.”

„Auch das, ich be­vor­zu­ge es. Und ich las­se die Wut an mei­nen Fein­den aus. Der Hass hält mich warm.”

„Du bist echt ein selt­sa­mer, ver­dreh­ter Typ”, sag­te Dena.

Ana lä­chel­te. „Warum, dan­ke, Na­tur­mäd­chen. Das ist sehr nett.”

„Bit­te lächle nicht. Pi­lot, wei­te­re An­ru­fe kom­men rein, die um Un­ter­stüt­zung bit­ten.”

Dirk lehn­te sich zu­rück, streck­te sei­ne Fin­ger und be­gann, auf sei­nem Board zu tip­pen. „Ich wer­de uns ab­do­cken, so­bald die tech­ni­schen Ver­rie­ge­lun­gen ge­löst sind. Lee, ich sehe hier be­reits einen Kurs, dan­ke. In­ge­nieur, sie ha­ben uns ma­nu­ell ver­rie­gelt. Du musst in den Ma­schi­nen­raum ge­hen und von dort aus über­steu­ern.”

„Ver­stan­den”, sag­te Ga­vin. „Ähm, ich war noch nie auf ei­nem so großen Schiff. Ich weiß nicht, wo der Ma­schi­nen­raum ist.”

Dirk blät­ter­te durch sei­ne Bild­schir­me. „6-53-0”

Ga­vin be­weg­te sich nicht. „Ähm, ich...”

„Du weißt nicht, was das be­deu­tet, oder?” frag­te Ana.

„Nein.”

„Ich bring dich hin. Ich ma­che ge­ra­de eh nichts Wich­ti­ges.” Ana ver­ließ die Brücke, Ga­vin folg­te ihm.

Sie wech­sel­ten ein paar Wor­te mit Scruggs, als sie den Kon­troll­raum wie­der be­trat.

„Pi­lot. Na­vi­ga­tor. Dena. Ms. Her­n­an­dez.”

„Will­kom­men zu­rück, Scruggs”, sag­te Dirk. „Nimm Platz, mach, was du kannst mit den Sen­so­ren. Wir star­ten in fünf, so­bald der In­ge­nieur uns ab­ge­kop­pelt hat.”

„Su­per-du­per.” Scruggs schnall­te sich in der zwei­ten Rei­he an. „Die Ban­de ist wie­der zu­sam­men.” Sie strahl­te ein Lä­cheln über die Brücke. „Das Aben­teu­er war­tet!”




Ka­pi­tel 38

De­vins Bü­ro­tür stand of­fen, als Lio­nel hin­durch­stürm­te. „Be­tan­kung ab­ge­schlos­sen, Tri­bun.”

„End­lich. Un­se­re oder die von al­len?”

„Von al­len.”

„Dank den Geis­tern to­ter Kai­ser.” De­vin schal­te­te sein Ter­mi­nal aus und stand auf. „Wie schnell kön­nen wir uns in Be­we­gung set­zen?”

Der Be­schleu­ni­gungs­alarm er­tön­te. „War­nung. War­nung. Hohe Be­schleu­ni­gung in fünf Mi­nu­ten. Be­rei­ten Sie sich auf ge­fähr­li­che Ma­nö­ver vor.”

„Ich habe den Be­fehl be­reits ge­ge­ben. Wir müs­sen uns an­schnal­len.”

Die bei­den Of­fi­zie­re er­reich­ten den Kon­troll­raum der Pol­lux und eil­ten zu ih­ren Stüh­len.

Der Na­vi­ga­ti­ons­of­fi­zier war so ver­tieft, dass er ihre An­kunft gar nicht be­merk­te. Er stritt über Funk.

„Ich ver­ste­he, Sir, aber Kam­loops muss un­se­rem Kurs ex­akt fol­gen, sonst wird der Sprung­pfad nicht funk­tio­nie­ren. Wir müs­sen alle zu­sam­men an­kom­men.” Er hör­te wei­te­re zehn Se­kun­den auf­merk­sam zu und nick­te. „Ja, Sir, ich ver­ste­he, dass Sie Treib­stoffre­ser­ven be­hal­ten wol­len, aber wir kön­nen die An­trieb­sef­fi­zi­enz nicht be­rück­sich­ti­gen. Wir brau­chen ex­ak­te Ab­stän­de, da­mit das funk­tio­niert. Sie kön­nen nicht zu­rück­blei­ben, nicht ein­mal um hun­dert Me­ter.”

De­vin schloss sei­ne Gur­te und ak­ti­vier­te den Ka­nal für alle Schif­fe. „An alle im­pe­ria­len Ein­hei­ten, hier spricht De­vin, der... nein, strei­chen Sie das. Hier spricht der Tol­le Hund vom Rand. Alle Ein­hei­ten be­fol­gen die An­wei­sun­gen des Flagg­schiffs ex­akt. Waf­fen­sek­ti­on, er­mit­teln Sie die Po­si­tio­nen aus dem Na­vi­ga­ti­ons­plan, vi­sie­ren Sie je­des Schiff an, das hun­dert Me­ter hin­ter der not­wen­di­gen Po­si­ti­on zu­rück­fällt, und feu­ern Sie einen Warn­schuss ab. Beim zwei­ten Schuss schie­ßen Sie, um zu tref­fen. Wer nicht be­reit ist, im nächs­ten Sys­tem für das Im­pe­ri­um zu ster­ben, wird in die­sem ster­ben. Gott schüt­ze das Im­pe­ri­um!”

De­vin schnipp­te mit den Fin­gern in Rich­tung der Waf­fen­sek­ti­on, und die Of­fi­zie­re dort mach­ten sich eif­rig dar­an, ein­an­der Vek­to­ren und Zie­le zu­zu­ru­fen.

Lio­nel öff­ne­te einen pri­va­ten Ka­nal. „Das wird nie­mand glau­ben.”

De­vin hob die Au­gen­brau­en. „Wer weiß, wozu der Tol­le Hund vom Rand fä­hig ist? Na­vi­ga­ti­on? Wie ist der Sta­tus der Flot­te?”

„Vier Kor­vet­ten und ein An­griffs­trä­ger in For­ma­ti­on, Sir, und sie re­agie­ren auf Be­feh­le.”

„Her­vor­ra­gend. Brin­gen Sie uns nach Ih­rem Plan raus. Sprin­gen Sie, wenn Sie be­reit sind. Sie ha­ben die vol­le Kon­trol­le.” De­vin ent­spann­te sich in sei­nem Stuhl.

„Darf ich Sie von jetzt an Tol­ler Hund statt Tri­bun nen­nen?”, frag­te Lio­nel.

„Es passt zu mir, fin­dest du nicht?”, sag­te De­vin. „Ir­gend­wie ver­we­gen, aben­teu­er­lich.”

„Ir­gend­wie idio­tisch, wahn­sin­nig”, sag­te Lio­nel. „Aber klar. Willst du nicht die Be­feh­le ge­ben, um uns aus dem Sys­tem zu brin­gen?”

„Ich wür­de sie mir nicht mer­ken”, sag­te De­vin. „Zu kom­pli­ziert. Die Na­vi­ga­ti­ons­leu­te ha­ben ta­ge­lang dar­an ge­ar­bei­tet.”

„Fühlst du dich wohl da­bei, Be­feh­le zu ge­ben, die du nicht ver­stehst?”

De­vin wink­te ab. „Ich ver­ste­he den Groß­teil der Tech­no­lo­gie auf die­sem Schiff nicht. Ich muss den Leu­ten ver­trau­en, die sie ein­ge­rich­tet ha­ben. Ich habe den Na­vi­ga­ti­ons­leu­ten ge­sagt, was ich woll­te, und sie ha­ben es um­ge­setzt.”

„Es wird uns so nah wie mög­lich an die Sand Har­bor Sta­ti­on brin­gen.”

„Stimmt.”

„Die Ma­ri­nes wer­den für die kür­zest­mög­li­che Zeit ex­po­niert sein.”

„So we­nig Zeit. Wir wer­den kaum Zeit ha­ben, eine Ana­ly­se der tak­ti­schen Si­tua­ti­on durch­zu­füh­ren.”

„Der Feind auch nicht. Das plötz­li­che Auf­tau­chen ei­ner Flot­til­le an der Sprung­gren­ze, die ins Sys­tem rast, wird sie er­schre­cken.”

„Ich weiß nicht, was den Feind an­geht, aber mich er­schreckt es auf je­den Fall. Und apro­pos tak­ti­sche Si­tua­ti­on, hol San­ta­na und den Ka­pi­tän der Val­hal­la auf den Bild­schirm und bleib on­li­ne.”

Es dau­er­te eine Mi­nu­te, bis Lio­nel die bei­den an­de­ren Of­fi­zie­re on­li­ne hat­te. De­vin hat­te den Ka­pi­tän der Val­hal­la zu­vor nur ein paar Mal ge­trof­fen und moch­te sie, aber die Be­feh­le, die er ge­ben wür­de, wür­den nicht po­pu­lär sein.

„Tri­bun, schön Sie zu se­hen”, sag­te San­ta­na. „Und gut, dass wir end­lich in Be­we­gung kom­men.”

„Ich bin auch froh, dass wir uns be­we­gen. Un­ter­prä­fekt, ich än­dere die Be­feh­le der Val­hal­la, be­stä­ti­gen Sie, dass wir auf­zeich­nen. Ka­pi­tän, Sie auch.” De­vin war­te­te, bis bei­de Of­fi­zie­re nick­ten. „Sehr gut. Die Pol­lux und ihre Es­kor­te wer­den mit Ih­nen ge­mein­sam mit Ge­schwin­dig­keit au­ßer­halb der Sprung­gren­ze von Sand Har­bor an­kom­men. Was auch im­mer pas­siert, die Kriegs­schif­fe wer­den einen ein­zi­gen Vor­beiflug an der Sand Har­bor Sta­ti­on ma­chen. Wenn es scheint, dass wir eine be­trächt­li­che lo­ka­le Über­le­gen­heit er­rei­chen oder alle feind­li­chen Ein­hei­ten be­sie­gen kön­nen, wer­den Sie Ihre Ver­zö­ge­rung fort­set­zen und die Sta­ti­on en­tern. Wenn das nicht der Fall zu sein scheint, wer­den Sie sich so­fort auf einen Crash-Sprung vor­be­rei­ten und nicht ohne mei­ne di­rek­ten Be­feh­le in das Sand Har­bor Sys­tem zu­rück­keh­ren. Sie ha­ben zu vie­le Ma­ri­nes an Bord Ih­res Schif­fes, um sie in ei­ner Raum­schlacht zu ris­kie­ren.”

Der Ka­pi­tän nick­te, eben­so wie San­ta­na.

„Au­ßer­dem wird mei­ne ei­ge­ne Brücken­be­sat­zung die­se Ein­schät­zung vor­neh­men und Sie ent­spre­chend be­ra­ten. Und weil ich Ih­nen, of­fen ge­sagt, nicht traue, mir nicht un­ab­hän­gig von den Chan­cen zu fol­gen, und ich zu die­sem Zeit­punkt mög­li­cher­wei­se be­schäf­tigt sein könn­te, wer­den Sie je­den Be­fehl zum Sprin­gen von die­sem Schiff, vom Un­ter­prä­fek­ten, vom Na­vi­ga­ti­ons­of­fi­zier, von je­dem, so­gar von mei­nem Ste­ward-As­sis­ten­ten, als von mir kom­mend be­trach­ten.”

Der Ka­pi­tän und San­ta­na be­gan­nen zu spre­chen, aber De­vin hob die Hand. „Nein. Es wird kei­ne 'Miss­ver­ständ­nis­se' ge­ben, kei­ne 'Bit­te wie­der­ho­len'. Kei­ne Spiel­chen. Wenn ich den­ke, dass Sie eine Kampf­chan­ce ha­ben, die Sta­ti­on zu­rück­zu­er­obern, wer­den Sie sie be­kom­men. Bei je­der Art von ver­nünf­ti­ger Ge­le­gen­heit wer­den Sie sie be­kom­men. Aber wenn wir über­wäl­tigt wer­den, ver­schwin­den Sie so­fort. Ha­ben Sie Ihre Be­feh­le ver­stan­den?”

Bei­de nick­ten.

„Aus­ge­zeich­net. Ich habe zu tun. Das Im­pe­ri­um!”

Die Of­fi­zie­re ant­wor­te­ten und De­vin be­en­de­te die Ver­bin­dung. Er schau­te sich auf der Brücke um. „Na­vi­ga­ti­on, wie ist un­ser Sta­tus?”

„Sprung­gren­ze in sie­ben­und­zwan­zig Mi­nu­ten, drei­und­vier­zig Se­kun­den, Sir. Flot­te ist auf Kurs. Sprung ein­ge­lei­tet. Al­les nach Plan, Sir.”

„Aus­ge­zeich­net! Was muss ich tun?”

Der Na­vi­ga­ti­ons­of­fi­zier sah den Waf­fen­of­fi­zier an. Sie zuck­te mit den Schul­tern. „Nun, Sir, wir... ich mei­ne... wir ha­ben al­les ge­plant. Viel­leicht...” Sie zuck­te er­neut mit den Schul­tern.

„Ich ver­ste­he.” De­vin sack­te in sei­nem Stuhl zu­sam­men. „Aus­füh­ren. Aus­füh­ren. Aus­füh­ren.”

***

De­vin ver­setz­te das Schiff eine Stun­de vor dem Sprun­g­aus­tritt in Kampf­be­reit­schaft. Lang ge­nug, da­mit alle Sta­tio­nen al­les dop­pelt über­prü­fen konn­ten, und ge­nug Zeit, um jede klei­ne Über­prü­fung vor­zu­neh­men, die es wert war, aber nicht so lang, dass die Leu­te ge­lang­weilt wür­den.

„Aus­tritt in zwei Mi­nu­ten, Sir”, mel­de­te die Na­vi­ga­ti­on. „Alle Sys­te­me no­mi­nal.”

„Dan­ke”, sag­te De­vin. „Alle, füh­ren Sie den Plan aus, bis er wi­der­ru­fen wird.” Er öff­ne­te einen pri­va­ten Ka­nal zu Lio­nel. „Ir­gend­wel­che Last-Mi­nu­te-Vor­schlä­ge?”

„Einen.”

„Wel­chen?”

„Nimm kei­ne Last-Mi­nu­te-Vor­schlä­ge an. Das ver­wirrt nur die Din­ge.”

„Bist du je­mals di­rekt in eine Schlacht ge­sprun­gen?”

„Ab­sicht­lich? Nein. Ver­se­hent­lich, zwei­mal.”

„Ir­gend­et­was Er­wäh­nens­wer­tes?”

„Tja, wenn zwei Schif­fe Se­kun­den nach dem Sprung kol­li­die­ren, über­lebt nie­mand auf bei­den. Nicht wich­tig, wo­her ich das weiß.”

„Dan­ke fürs Tei­len. Du dach­test, das wür­de mich auf­hei­tern?”

„Wer weiß schon, was den Ver­rück­ten Hund des Ran­des auf­hei­tert?”

Ein Ti­mer blitz­te auf der Haupt­ta­fel auf, und der Na­vi­ga­tor zähl­te he­r­un­ter. Dann blitz­ten über­all blaue Lich­ter auf, und sie wa­ren im nor­ma­len Raum.

De­vin be­ob­ach­te­te die An­zei­ge­ta­feln vor ihm. Ein aus­ge­zeich­ne­ter Sprung. Alle Schif­fe blie­ben in na­he­zu per­fek­ter For­ma­ti­on. Das Sand Har­bor Sys­tem öff­ne­te sich vor ihm, die An­zei­gen ak­tua­li­sier­ten sich, als Licht-, Wär­me- und Funk­sen­so­ren ihre Da­ten lie­fer­ten.

„Meh­re­re Zie­le”, sag­te der tak­ti­sche Of­fi­zier. „Ziel-1. Un­ter kon­stan­tem Schub. Meh­re­re An­triebs­fah­nen sicht­bar. Sieht aus wie ein Kon­voi, der sich von der Sta­ti­on auf der an­de­ren Sei­te weg­be­wegt. Com­pu­ter mel­det sechs Frach­ter und eine Fre­gat­te.”

„Igno­riert die Frach­ter. Wir kön­nen es mit ei­ner Fre­gat­te auf­neh­men, be­son­ders ei­ner Kon­föd-Fre­gat­te”, sag­te De­vin. „Wer­den wir auf­schlie­ßen kön­nen?”

„Com­pu­ter prü­fen, Sir. Die­ser Kon­voi ist weit weg, aber gut sicht­bar. Un­ter Ma­xi­mal­schub für die Frach­ter. Ziel-2, eine Fre­gat­te und eine Kor­vet­te, ver­las­sen eben­falls die Sta­ti­on, aber in un­se­re Rich­tung. Sie kön­nen uns si­cher ab­fan­gen.”

„Wir kön­nen es mit ih­nen auf­neh­men”, sag­te De­vin. „So­gar mit der an­de­ren Fre­gat­te.”

„Und Ziel-3, an­ge­dockt an der Sta­ti­on.”

„Noch ein Frach­ter?”

„Nicht si­cher, Sir. Sen­so­ren kön­nen mit der Sta­ti­on im Hin­ter­grund nicht un­ter­schei­den.”

„Wie ver­gleicht sich das al­les mit dem, was vor­her hier war?”

„Die Val­hal­la hat­te Kon­föd-Streit­kräf­te mit acht Schif­fen ge­mel­det: zwei Fre­gat­ten, ein Zer­stö­rer und fünf Han­dels­schif­fe, dar­un­ter zwei als Hilfs­kreu­zer kon­fi­gu­rier­te. Jetzt ha­ben wir zehn Schif­fe. Zwei Fre­gat­ten, eine Kor­vet­te, sechs Han­dels­schif­fe und ein un­be­kann­tes.”

Lio­nel mar­kier­te die Kor­vet­te auf dem Dis­play. „Sie es­kor­tier­te einen Han­dels­kon­voi he­r­ein und bleibt. Die­se Fre­gat­te, die be­schä­digt war, ist die aus­ge­hen­de Es­kor­te. Das un­be­kann­te Schiff könn­te der Zer­stö­rer sein, der vor­her hier war.”

„Wei­ter be­ob­ach­ten”, sag­te De­vin. „Wie weit bis zur Sprung­gren­ze?”

„Pla­ne­ta­re Sprung­gren­ze in zwei Mi­nu­ten, Sir.”

Die Pol­lux ras­te wei­ter, der staubi­ge braun­blaue Wand­tep­pich des Pla­ne­ten füll­te die Bild­schir­me. Sechs An­triebs­fah­nen blitz­ten in wei­ter Fer­ne auf, als der Kon­voi sich ent­fern­te. Zwei an­de­re feu­er­ten zur Sei­te, als Ziel-2 -die Fre­gat­te und die Kor­vet­te - den Kurs än­der­ten, um ih­nen zu be­geg­nen.

„Wär­me­si­gna­tur von der Sta­ti­on. Ziel-3 fährt hoch. Be­ginnt mög­li­cher­wei­se eine Ab­dock­se­quenz.”

„ID?”

„Un­si­cher. Nicht ein­mal die Ton­na­ge im Mo­ment.”

„Sub­prä­fekt”, sag­te De­vin, „dei­ne Ana­ly­se?”

Lio­nel hat­te an sei­nen Dis­plays ge­ar­bei­tet. „Theo­re­tisch kön­nen wir den Kon­voi ein­ho­len, aber nur, wenn Ziel-2 uns nicht in die Que­re kommt und wir die Sta­ti­on ver­pas­sen. Und selbst wenn wir das tä­ten, wür­de uns die­se es­kor­tier­te Fre­gat­te ver­lang­sa­men und uns zwin­gen, uns zu ent­fal­ten. Die meis­ten die­ser Frach­ter wür­den ent­kom­men. Wahr­schein­lich alle.”

De­vin schüt­tel­te den Kopf. „Wir sind nicht hier, um Frach­ter an­zu­grei­fen, wir sind hier, um eine Sta­ti­on zu be­frei­en.”

„Ein­ver­stan­den. Wir kön­nen Ziel-2 an­grei­fen, es sei denn, sie tei­len sich auf und flie­hen. Sieht nicht so aus, als wür­den sie das tun. Sie ma­nö­vrie­ren, um uns ab­zu­fan­gen.”

„Schön, je­man­den zu fin­den, der heu­te kämp­fen will. Steue­rung, ma­nö­vrie­ren Sie so, dass wir ge­ra­de noch in ma­xi­ma­ler ef­fek­ti­ver Reich­wei­te an Ziel-2 vor­bei­kom­men. Waf­fen, be­rei­ten Sie sich dar­auf vor, die Po­sitro­nen­strah­len auf die Fre­gat­te ab­zu­feu­ern und wei­ter­zu­feu­ern, wäh­rend sie vor­bei­zieht.”

„Sie ha­ben Ra­ke­ten”, warn­te Lio­nel.

„Die uns erst ein­mal ein­ho­len müs­sen. Vor­schlä­ge? Ei­ni­ge der Strahl­waf­fen zur Ra­ke­ten­ab­wehr ein­set­zen.”

„Zeit­ver­schwen­dung. Ge­schwin­dig­keit er­hö­hen. Je schnel­ler wir vor­bei­flie­gen, des­to schwie­ri­ger ist es für die Ra­ke­ten zu kor­ri­gie­ren. So­bald wir einen Start se­hen, ein schnel­les Aus­weich­ma­nö­ver nach un­ten oder oben, und sie wer­den vor­bei­flie­gen. Grei­fen Sie sie mit den Strahl­waf­fen an.”

„Wir ha­ben auch Ra­ke­ten.”

„Das ha­ben wir. Was wir nicht ha­ben, ist Nach­schub. Wir be­we­gen uns schnell, was so­wohl un­ser Zie­len als auch ih­res durch­ein­an­der­bringt, aber wir wer­den nah ge­nug he­r­an­kom­men, um Strah­len zu be­nut­zen und un­se­re über­le­ge­nen Sen­so­ren aus­zu­nut­zen. Spa­ren Sie die Ra­ke­ten für Be­geg­nun­gen auf große Di­stanz.”

„Ein­ver­stan­den. Tak­tik. Was sagst du?”

„So­bald wir in Reich­wei­te sind, wer­de ich eine Bo­xen­sal­ve um die Fre­gat­te he­r­um ab­feu­ern. Egal in wel­che Rich­tung sie aus­wei­chen, ein Strahl wird sie er­wi­schen.”

Bei ei­ner Bo­xen­sal­ve geht man da­von aus, dass sich das Ziel beim Feu­ern be­wegt. Strahl­waf­fen sind schnell, aber nicht au­gen­blick­lich. Licht kann in ei­ner Se­kun­de drei­hun­dert­tau­send Ki­lo­me­ter zu­rück­le­gen, aber ein Raum­schiff kann sich in ei­ner Se­kun­de Hun­der­te von Me­tern be­we­gen, und selbst ein Feh­ler von zehn Me­tern ist ein Fehl­schuss. Die Hälf­te ei­ner Bo­xen­sal­ve wird ge­zielt, vor­aus­ge­setzt, das Ziel än­dert sei­nen Kurs nicht. Die an­de­re Hälf­te zielt dort­hin, wo das Ziel auf­grund sei­ner be­kann­ten Ma­nö­vri­er­fä­hig­kei­ten sein könn­te. Da alle Mi­li­tär­schif­fe im Kampf zu­fäl­li­ge Kur­se flie­gen und das Schiff im­mer leicht ver­schie­ben, ha­ben die ge­streu­ten Strah­len eine aus­ge­zeich­ne­te Chan­ce, dass min­des­tens ei­ner trifft.

„Pro­gram­mie­re es so. Steue­rung, pro­gram­mie­ren Sie zwei grö­ße­re Kurs­än­de­run­gen vor. Tak­tik, ver­bin­den Sie die­se mit Ih­rem Ziel­sys­tem. Be­gin­nen Sie mit dem Feu­ern, wenn wir in Reich­wei­te sind. Kom­pen­sie­ren Sie die Kurs­än­de­run­gen. Feu­ern Sie wei­ter, wäh­rend wir an die­ser Fre­gat­te vor­bei­zie­hen.”

„Aye, Sir.”

„Und ma­chen Sie es ih­nen schwe­rer. Er­hö­hen Sie die Ge­schwin­dig­keit auf drei G. Ra­ke­ten müs­sen mehr Treib­stoff ver­bren­nen. Sen­den Sie die Kurs­än­de­rung an die Kor­vet­ten.”

Hän­de tipp­ten auf Bild­schir­men. Eine War­nung er­tön­te.

„Al­go­ma wird lang­sa­mer. Al­go­ma mel­det An­trieb­spro­ble­me. Höchst­ge­schwin­dig­keit sinkt auf eins Kom­ma fünf­und­zwan­zig G.”

„Ist der An­trieb ab­ge­fal­len?”, frag­te Lio­nel. „Wir kön­nen nicht so stark ab­brem­sen.”

„Sag ihr, sie soll un­ab­hän­gig ma­nö­vrie­ren und je­des er­reich­ba­re feind­li­che Ziel an­vi­sie­ren. Sag den an­de­ren drei, sie sol­len die feind­li­che Kor­vet­te an­vi­sie­ren. Oder es zu­min­dest ver­su­chen.”

Die Waf­fen­sys­te­me der Kor­vet­te wa­ren dar­auf aus­ge­legt, Ra­ke­ten­boo­te an­zu­grei­fen, und wa­ren no­to­risch un­zu­ver­läs­sig beim Feu­ern auf Schif­fe, die ma­nö­vrie­ren konn­ten.

„Sprung­gren­ze in sech­zig Se­kun­den.”

„Sehr gut. Wei­ter­ma­chen.”

Lio­nel pieps­te auf ei­nem pri­va­ten Ka­nal. „Das ist dei­ne Tak­tik? So schnell wie mög­lich he­r­an­stür­men, nä­her­kom­men, zu feu­ern be­gin­nen und wei­ter­feu­ern. Nicht viel von ei­nem Plan.”

„Kein Ka­pi­tän kann viel falsch ma­chen, wenn er sein Schiff ne­ben das des Fein­des plat­ziert.”

„Wirst du schon wie­der his­to­risch? Al­tes Im­pe­ri­um?”

„Zeit­al­ter der Se­gel auf der Al­ten Erde.”

„Du weißt schon, dass wir nicht auf ei­nem Ozean sind, oder? Kein Was­ser. Ster­ne, Pla­ne­ten, sol­che Sa­chen?”

„Die­se Schlacht wird höchs­tens drei Se­kun­den dau­ern. Die Com­pu­ter wer­den den größ­ten Teil des Kamp­fes über­neh­men.”

„Als dein tak­ti­scher Stell­ver­tre­ter füh­le ich mich ver­pflich­tet, dich dar­an zu er­in­nern, dass sie eben­falls La­ser ha­ben.”

„De­fen­siv. Nicht so leis­tungs­stark, nicht so weit­rei­chend, und un­se­re Com­pu­ter und Sen­so­ren sind bes­ser. Wir wer­den im op­ti­ma­len Reich­wei­ten­be­reich sein.”

Die Reich­wei­ten­hül­le war der Punkt, an dem die Emp­find­lich­keit von Pol­lux' Sen­so­ren, die Ge­schwin­dig­keit ih­rer Com­pu­ter und die Reich­wei­te und Kraft der Strah­len­waf­fen die Tref­fer­chan­cen und den Scha­den am Ziel ma­xi­mier­ten, wäh­rend dem Feind kei­ne eben­so ef­fek­ti­ve Chan­ce zur Er­wi­de­rung ge­ge­ben wur­de. Die Aus­wir­kun­gen wa­ren nicht li­ne­ar. Eine Ver­dopp­lung der Reich­wei­te könn­te Pol­lux' Tref­fer­chan­ce um neun­zig Pro­zent sen­ken. Eine Hal­bie­rung könn­te die Tref­fer­chan­ce nur um zehn Pro­zent er­hö­hen und den Scha­den mi­ni­mal stei­gern, wäh­rend sich die Chan­cen des Fein­des, zu­rück­zu­schla­gen, ver­dop­peln wür­den. Al­les war ein Kom­pro­miss.

„Hur­ra für den tech­ni­schen Vor­teil”, sag­te Lio­nel.

„Au­ßer­dem wer­den sie so kein gu­tes Ge­fühl da­für be­kom­men, wie ef­fek­tiv un­se­re Po­sitro­nen­strah­len beim Ver­ur­sa­chen von Schä­den sind.”

La­ser­scha­den nahm nach ei­nem Po­tenz­ge­setz ab. Bei sonst glei­chen Be­din­gun­gen be­deu­te­te die dop­pel­te Ent­fer­nung ein Vier­tel des La­ser­scha­dens. Die hal­be Ent­fer­nung be­deu­te­te vier­fa­chen Scha­den. Po­sitro­nen­strah­len hat­ten fla­che Kur­ven. So­lan­ge man traf, war der Scha­den bei ei­ner Reich­wei­te von ein­hun­dert Me­tern fast der­sel­be wie bei hun­dert­tau­send.

„Wir pas­sie­ren die Sprung­gren­ze”, sag­te der Tak­ti­kof­fi­zier. „Ziel-2 hat sich auf ei­nem Ge­gen­kurs sta­bi­li­siert.”

„Sie wol­len einen Kampf.” Lio­nel run­zel­te die Stirn. „Warum wol­len sie einen Kampf?”

„Um den Kon­voi zu schüt­zen.”

„Sie müs­sen nicht wirk­lich kämp­fen, um den Kon­voi zu schüt­zen. Sie müs­sen nur dro­hen.”

„Also dro­hen sie lan­ge ge­nug, da­mit der Kon­voi von uns weg­kommt. Tak­tik, gib uns einen kon­ti­nu­ier­lich be­rech­ne­ten Ab­fang­kurs für die­sen Kon­voi.”

„Ver­stan­den, Sir.” Der Tak­ti­kof­fi­zier tipp­te drei­ßig Se­kun­den lang auf sei­nen Bild­schirm. „Nicht mög­lich, Sir.”

„Nicht mög­lich?”

„Die Kor­vet­ten ver­lang­sa­men uns zu sehr.” Er blick­te auf. „Ich be­rech­ne ge­ra­de neu, nur die Pol­lux mit Ma­xi­mal­ge­schwin­dig­keit zu schi­cken, Sir.”

Lio­nel ver­zog das Ge­sicht. „Das be­un­ru­higt mich.”

„Die Kor­vet­ten tra­gen hier nicht viel zu un­se­rer Kampf­kraft bei. Wir ha­ben sie für Ra­ke­ten­boo­te und be­waff­ne­te Frach­ter mit­ge­bracht, nicht für ech­te Kriegs­schif­fe.”

„Der Com­pu­ter sagt, sie wer­den in sechs Mi­nu­ten au­ßer­halb der Reich­wei­te je­des Ab­fang­ma­nö­vers von je­dem Schiff sein.”

„Wir könn­ten den Kon­voi al­lei­ne er­rei­chen?”

„Ab­fan­gen, Sir?”

Lio­nel schüt­tel­te den Kopf. „Lohnt sich nicht. Sie wer­den sich zer­streu­en, und wir könn­ten nur ein Schiff er­wi­schen, und wir müss­ten uns im­mer noch mit die­ser Fre­gat­te be­fas­sen. Der Kon­voi ist si­cher. Warum kom­men die­se Trot­tel vor­ne im­mer noch nä­her?”

„Sie den­ken, sie kön­nen uns be­sie­gen.”

„Dies ist die neu­es­te Fre­gat­ten­klas­se der im­pe­ria­len Ma­ri­ne. Wir sind fast so groß wie ein al­ter Zer­stö­rer, und das kön­nen sie se­hen, auch wenn sie kei­ne Waf­fen­be­rich­te ha­ben. Bei der al­ten Co­met-Klas­se, sa­gen wir, ge­gen zwei Fein­de, wüss­ten wir zwar, dass wir in ei­nem Kampf wä­ren, aber wir wür­den trotz­dem ge­win­nen. Die Pol­lux? Wir wer­den sie in Par­ti­kel zer­le­gen. Warum flie­hen sie nicht? Zu­min­dest ei­ner von ih­nen wür­de ent­kom­men, und wenn sie cle­ver wä­ren, müss­ten wir ma­nö­vrie­ren, um die Val­hal­la zu schüt­zen, und bei­de wür­den ent­kom­men. Sie müs­sen sie in­zwi­schen als Trup­pen­trans­por­ter iden­ti­fi­ziert ha­ben.”

„Ich sehe nicht-”, sag­te De­vin.

„Tak­tik, was ist der neu­es­te Stand zu Ziel-3?”

Der Tak­ti­kof­fi­zier tipp­te auf sei­nen Bild­schirm. „Kei­ne Ak­tua­li­sie­rung, Sir. Es ist auf ei­ner di­rek­ten Li­nie zwi­schen uns und der Sta­ti­on ge­blie­ben. Wir kön­nen nicht ein­mal die An­triebs­flam­me se­hen. Der Com­pu­ter kann kei­ne De­tails un­ter­schei­den, da die Sta­ti­on da­hin­ter ist. Selt­sam.”

„Was ist selt­sam?”

„Die Sta­ti­on sen­det nicht Stör­si­gna­le aus, Sir, aber eine Men­ge Wär­me, Licht und Ra­dar. Es ist nicht di­rekt Stö­rung, son­dern eher, als hät­ten sie je­des Licht und Ra­dio in der Sta­ti­on ein­ge­schal­tet.”

Lio­nel nick­te. „Rückstreu­ungs­tar­nung. Aber warum. Es sei denn...”

De­vins Au­gen wei­te­ten sich. „Steue­rung, ma­xi­ma­le Be­schleu­ni­gung, neun­zig Grad hoch zur Ek­lip­tik. Hal­ten Sie das, bis ich Stopp sage. Sen­so­ren, Tak­tik, so­bald Sie eine kla­re Sicht ha­ben, sa­gen Sie mir, was Ziel-3 ist.”

Alarm­glo­cken dröhn­ten, und Be­schleu­ni­gungs­war­nun­gen über­flu­te­ten die Laut­spre­cher. Spre­chen war schwie­rig, und De­vin konn­te den Tak­ti­kof­fi­zier kaum ver­ste­hen, als er sag­te, dass Ziel-3 nicht in der Lage war, ih­rem Ma­nö­ver zu fol­gen.

De­vins Sicht ver­dun­kel­te sich. Er wür­de bald nach­las­sen müs­sen. Sein Kom­mu­ni­ka­tor blitz­te für einen Ka­nal auf, fiel dann aus, blitz­te wie­der auf und fiel wie­der aus. Was zum Kai­ser?

„Schub ab­schal­ten”, keuch­te De­vin.

Nichts ge­schah.

Er tipp­te den Schub­über­brückungs­co­de ein, einen Fin­ger nach dem an­de­ren.

Der Schub fiel auf Null, und De­vin hol­te tief Luft, dann noch ein­mal. Der Rest der Brücke tat es ihm gleich.

„Tri­bun”, keuch­te der Tak­ti­kof­fi­zier. „Tri­bun.” Er schnauf­te und nahm ein paar Atem­zü­ge, be­vor er fort­fuhr.

De­vin mach­te ihm kei­nen Vor­wurf. Er war sich nicht si­cher, ob er jetzt selbst spre­chen konn­te.

„Tri­bun. Com­pu­ter be­stä­tigt. Ziel-3 ist ein Kreu­zer. Vier­mal so groß wie wir.”
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„Das wird lang­sam zur Ge­wohn­heit.” Lio­nel hob sei­ne Au­gen­brau­en. „Schlech­te Ge­wohn­heit.”

„Tak­tik, be­stä­ti­gen Sie, dass Ziel-3 ein Kreu­zer ist?”

„Die Zu­ver­läs­sig­keit des Com­pu­ters steigt ge­ra­de, Tri­bun.”

„Sub­prä­fekt, Ihre Ein­schät­zung.”

Lio­nel fum­mel­te an sei­nem Be­di­en­feld he­r­um. „Tak­tisch ge­se­hen soll­ten wir uns schnell zu­rück­zie­hen.”

„Du willst dich zu­rück­zie­hen?”

„Nein, will ich nicht. Aber das ist die emp­foh­le­ne tak­ti­sche Lö­sung. Das wird der Com­pu­ter sa­gen, und das habe ich an der Stabs­schu­le ge­lernt.”

„Du warst auf der Stabs­schu­le?”

„Fern­stu­di­um. Und im Ge­gen­satz zu dir habe ich nicht bei den Vor­le­sun­gen ge­schla­fen. De­vin, wir müs­sen die Ma­ri­nes hier raus­ho­len.”

De­vin drück­te sei­ne Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Kom­mu­ni­ka­ti­on, ge­ben Sie mir-”

Die Brücke der Val­hal­la er­schi­en auf sei­nem Bild­schirm.

„Dan­ke. Ka­pi­tän, lau­fen Sie so schnell wie mög­lich zur Sprung­gren­ze, jetzt. Ho­len Sie die­se Ma­ri­nes raus.” De­vin un­ter­brach die Ver­bin­dung und rief sei­nen ei­ge­nen tak­ti­schen Bild­schirm auf. „Kön­nen wir den Kreu­zer er­rei­chen, be­vor er die Val­hal­la er­reicht?”

„Ich rech­ne”, sag­te Lio­nel. „Könn­te knapp wer­den. Er schafft es viel­leicht nicht. Wir sind auf Kurs zu Ziel-2 - neh­men wir sie zu­erst, und zwar schnell.”

„Mach es. Steue­rung, was ist die ma­xi­ma­le nach­hal­ti­ge Be­schleu­ni­gung? So schnell wie mög­lich, aber wir müs­sen in der Lage sein, Waf­fen und An­trie­be zu kon­trol­lie­ren.”

„Vier G, Sir, dann Ab­fall auf drei kurz vor der Kampf­reich­wei­te.”

„Tun Sie es.”

Das Schiff schoss vor­wärts und De­vin wur­de in sei­nen Stuhl zu­rück­ge­wor­fen.

Der Prio­ri­täts­ka­nal-Warn­ton des Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­ziers er­tön­te. „Bri­ga­dier San­ta­na mit ei­nem drin­gen­den An­ruf.”

„Igno­rie­ren Sie es. Be­feh­len Sie den Kor­vet­ten, sich zu zer­streu­en und zur Sprung­gren­ze zu lau­fen.”

„Sie ha­ben kei­nen Treib­stoff”, sag­te Lio­nel.

„Die Kon­fö­de­rier­ten wis­sen das nicht. Es wird sie ver­wir­ren.”

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier ar­bei­te­te wie­der an sei­nem Pult und wink­te dann.

„Was jetzt?”

„Die Kor­vet­ten­ka­pi­tä­ne... leh­nen den Be­fehl ab, Sir.”

„Leh­nen ihn ab? Was soll das über­haupt hei­ßen?”

„Sie be­stä­ti­gen ihn nicht. Ihre Kom­mu­ni­ka­ti­on funk­tio­niert, wir er­hal­ten Te­le­me­trie, aber sie sen­den kei­ne Be­stä­ti­gung. Sie blei­ben auf Kurs zu Ziel-2, Sir.”

„Ich las­se sie we­gen Be­fehls­ver­wei­ge­rung er­schie­ßen. Schi­cken Sie ih­nen das.”

Lio­nel lach­te. „Nein, das wirst du nicht.”

„Wer­de ich nicht? Weil ich plötz­lich einen An­fall von Ver­ge­bung er­lei­de?”

„Weil es höchst un­wahr­schein­lich ist, dass du hier sein wirst, nach­dem du al­lein ge­gen einen Kon­fö­de­ra­ti­ons-Kreu­zer ge­kämpft hast.”

„Com­pu­ter be­stä­tigt, dass Ziel-3 ein Kon­fö­de­ra­ti­ons-Kreu­zer ist, Sir. Pro­vin­ce-Klas­se. Wahr­schein­lich die Ka­zan.”

Lio­nel rief die Spe­zi­fi­ka­tio­nen auf sei­nem Bild­schirm auf. „Alt, aber nicht he­r­un­ter­ge­kom­men. La­ser und Ra­ke­ten. Wir sind schnel­ler und wen­di­ger.”

„Er­rei­chen wir sie?”

Lio­nel tipp­te noch et­was ein. „Viel­leicht.”

„Wir ste­hen über­le­ge­nen feind­li­chen Kräf­ten ge­gen­über, und du sagst mir 'viel­leicht'?”

„Wahr­schein­lich viel­leicht, dann. Wie ist das als Ant­wort?”

De­vin starr­te ihn an, dann blick­te er wü­tend auf der Brücke um­her. Die meis­ten hiel­ten ihre Köp­fe ge­senkt, aber der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier wink­te ihm zu. „Was gibt's, Komm?”

„Sir, der Kom­man­dant der Bouc­tou­che fragt nach dem Da­tum sei­ner Hin­rich­tung, da­mit er es in sei­nen Ka­len­der ein­tra­gen kann. Und er fragt, was die Klei­der­ord­nung für die­se Art von Ver­an­stal­tung ist.” Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier ki­cher­te. „Er schickt sei­ne Maße, Sir, und fragt, ob Sie Imin be­auf­tra­gen kön­nen, ihm eine neue Uni­form zu schnei­dern.”

„Fin­den Sie das lus­tig, Komm?”

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier setz­te sich ge­ra­de hin und lä­chel­te. „Sir, un­ter den ge­ge­be­nen Um­stän­den, ja. Ja, das tue ich.”

De­vin knurr­te, dann lach­te er. „Ist es, nicht wahr?” Er ki­cher­te wie­der. „Komm, ge­ben Sie die Kor­vet­ten frei. Sa­gen Sie ih­nen, sie sol­len nach ei­ge­nem Er­mes­sen ope­rie­ren. Für das Pro­to­koll, spe­zi­fi­zie­ren Sie, dass dies den Rück­zug, das Lau­fen zur Sprung­gren­ze und die Ka­pi­tu­la­ti­on er­laubt, wenn sie es wün­schen. Steue­rung, be­rei­ten Sie sich auf die­se ma­xi­ma­le Be­schleu­ni­gung vor, so­lan­ge wir es aus­hal­ten kön­nen. Ge­ben Sie Tak­tik ein paar Mal zwi­schen­durch Zeit, um Din­ge an­zu­pas­sen. Lio­nel, ho­len Sie den Chef­in­ge­ni­eur ans Comm. Alle be­reit?” Er war­te­te, bis alle zu­stimm­ten. „Aus­füh­ren.”

Die Ent­fer­nung ver­rin­ger­te sich, als die Pol­lux in den Gra­vi­ta­ti­ons­brun­nen des Pla­ne­ten ras­te und die be­glei­ten­den Kor­vet­ten mü­he­los ab­häng­te. Die Val­hal­la lief zur Sprung­gren­ze - oder er­zeug­te viel­mehr ge­nug Sei­ten­vek­tor, dass ihr Kurs sich in die­se Rich­tung krümm­te.

Die Kor­vet­ten wa­ren über­all ver­teilt, fie­len zu­rück und ver­such­ten ent­we­der, Ziel-2 ab­zu­fan­gen oder die Val­hal­la ab­zu­schir­men. Ziel-2 nä­her­te sich wei­ter­hin der Pol­lux. Ziel-3 gab den Ver­such auf, sich zu ver­ste­cken, und ma­nö­vri­er­te, um nach dem Ge­fecht der Pol­lux mit Ziel-2 in der vor­teil­haf­tes­ten Po­si­ti­on zu sein.

Die Steue­rung re­du­zier­te ih­ren Schub für fünf­zehn Mi­nu­ten auf ein G, um Be­we­gung zu er­mög­li­chen. Die Crew ka­li­bri­er­te die Sen­so­ren neu, führ­te klei­ne­re Re­pa­ra­tu­ren durch, mach­te Toi­let­ten­pau­sen und ver­schlang Not­fall­ra­tio­nen.

Lio­nel zeig­te die re­la­ti­ven Vek­to­ren auf dem Haupt­bild­schirm. „In­ter­essan­tes tak­ti­sches Pro­blem für Ziel-3. Ab­brem­sen, um uns län­ger in Reich­wei­te der Ener­gie­waf­fen zu hal­ten, oder be­schleu­ni­gen, um sei­nen Ra­ke­ten mehr Ge­schwin­dig­keits­vor­teil zu ge­ben.”

De­vin be­en­de­te sei­nen An­ruf zur Tech­nik. „Was denkst du, wird er tun?”

„Be­schleu­ni­gen. Ver­su­chen, uns mit den Ra­ke­ten zu tref­fen.”

„Auch wenn das sei­ne La­ser-Feu­er­lö­sung rui­niert?”

„Sei­ne La­ser ha­ben we­nig Leis­tung und kur­ze Reich­wei­te. Nicht der Rede wert. Sie den­ken, es wird auch un­se­re rui­nie­ren, und wir ha­ben kei­ne Ra­ke­ten.”

„Er wird über­rascht sein”, sag­te De­vin. „Was ist mit Tak­tik?”

„End­ma­nö­ver in drei Mi­nu­ten, Tri­bun.”

„Ma­nö­ver­alarm aus­lö­sen.”

Alarm­glo­cken er­tön­ten.

De­vin spiel­te an sei­nem Comm he­r­um. Er schal­te­te den All­ge­mei­nen-Schif­fe-Ruf­ka­nal ein. „Kon­fö­de­ra­ti­ons­kriegs­schif­fe. Hier spricht De­vin, der Lord Lyon. Im­pe­ria­ler Tri­bun und der toll­wü­ti­ge Hund des Grenz­ge­biets. Ihr seid in im­pe­ria­les Ter­ri­to­ri­um ein­ge­drun­gen. Er­gebt euch so­fort oder wer­det ver­nich­tet.” Er un­ter­brach die Ver­bin­dung und stütz­te sein Kinn auf sei­ne Hand.

Lio­nel schüt­tel­te den Kopf. „Das ist eine an­ge­mes­sen hel­den­haf­te Pose. Soll ich einen Bild­hau­er ru­fen?”

„Nö.” De­vin setz­te sich ge­ra­de hin und ak­ti­vier­te die Ge­gen­sprech­an­la­ge. „Das Im­pe­ri­um.”

Die Ju­bel­ru­fe wa­ren so­gar auf der Brücke zu hö­ren.

„Zeit, Tak­tik?”

„We­ni­ger als eine Mi­nu­te, Tri­bun.”

„Aus­füh­ren”, sag­te De­vin. „Aus­füh­ren, aus­füh­ren, aus­füh­ren.”

De­vin hat­te den Plan nach Ge­sprä­chen mit den In­ge­nieu­ren mo­di­fi­ziert.

Zu­erst, als die Pol­lux in Reich­wei­te ras­te, nä­her­te sie sich der füh­ren­den Kor­vet­te und feu­er­te eine vol­le Sal­ve ab. Das war eine un­ge­wöhn­li­che Tak­tik, weil die Kor­vet­te kei­ne Be­dro­hung dar­stell­te und ihre Be­schä­di­gung die Ge­fahr durch die an­de­ren grö­ße­ren Schif­fe nicht ver­rin­gern wür­de.

Die un­ge­wöhn­lich star­ke Sal­ve traf die Kor­vet­te an meh­re­ren Stel­len, und sie zer­brach. At­mo­sphä­re ent­wich und ver­brann­te. Treib­stoff ex­plo­dier­te. Se­kun­där­ex­plo­sio­nen schleu­der­ten Tei­le in alle Rich­tun­gen. Die Pol­lux durch­brach die Trüm­mer­wol­ke und wand­te sich als Nächs­tes der Fre­gat­te zu.

Die Fre­gat­te schoss in letz­ter Se­kun­de Ra­ke­ten ab, die ihr ei­ge­nes Ra­dar ver­wen­de­ten, um sich auf ih­ren Feind ein­zu­schie­ßen. Sie hat­ten eine be­trächt­li­che Vor­wärts­ge­schwin­dig­keit, die von ih­rem Trä­ger­schiff er­zeugt wur­de, aber die Pol­lux stieß seit­wärts voll ab, was die im­pe­ria­le Fre­gat­te aus ih­rer Bahn dräng­te, und die Ra­ke­ten hat­ten Mühe, sich an­zu­pas­sen.

Die Pol­lux und die feind­li­che Fre­gat­te roll­ten, dreh­ten sich und ga­ben Schub, um dem Strah­len­feu­er des an­de­ren aus­zu­wei­chen. Die feind­li­che Fre­gat­te hat­te we­ni­ger und schwä­che­re Strahl­waf­fen. Eine da­von traf und streif­te über das Heck der Pol­lux, aber sie blitz­te so schnell und aus so großer Ent­fer­nung dar­über hin­weg, dass sie nur die Au­ßen­plat­ten zum Schmel­zen brach­te.

Scha­den in ei­ner Schlacht hängt al­les von der Ge­schwin­dig­keit der Ener­gie­über­tra­gung ab. Ein La­ser kann mit ge­nü­gend Zeit durch eine Rumpf­plat­te bren­nen, aber ein strei­fen­der Tref­fer ist eben nur das. Die Pol­lux ent­kam den La­sern des Fein­des un­be­scha­det.

Die Pol­lux feu­er­te ihre ei­ge­ne Breit­sei­te von acht ab. Drei da­von tra­fen. Po­sitro­nen er­zeu­gen Strah­len aus An­ti­elek­tro­nen. Wenn die­se An­ti­teil­chen auf Elek­tro­nen tref­fen, ver­nich­ten sie sich ge­gen­sei­tig in ei­ner ener­gie­rei­chen Ex­plo­si­on. Selbst eine kur­ze Be­rüh­rung ver­ur­sacht Schä­den und Ex­plo­sio­nen, und die Pol­lux zog einen Strahl die Län­ge der Fre­gat­te ent­lang und spreng­te da­bei große Tei­le der Struk­tur ab. Die an­de­ren Streif­schüs­se spreng­ten klei­ne­re Stücke weg.

Als dies be­en­det war, feu­er­te die Tech­nik eine vor­pro­gram­mier­te Se­rie von Trieb­wer­ken ab, die die Pol­lux durch den Welt­raum tau­meln lie­ßen. Sie sprang von den Trüm­mern und der Schlacht weg und er­ziel­te noch zwei wei­te­re Po­sitro­nen­tref­fer, be­vor sie au­ßer Reich­wei­te ge­riet.

Als sich die Ent­fer­nung ver­grö­ßer­te, ent­schied das elek­tro­ni­sche Ge­hirn ei­ner der Ra­ke­ten der Fre­gat­te, dass es die Pol­lux nicht ein­ho­len konn­te, und ein Bei­na­he-Tref­fer das Bes­te war, was es hof­fen konn­te, also spreng­te es sich selbst beim nächs­ten An­flug und schleu­der­te in ei­nem letz­ten ver­zwei­fel­ten Ver­such, die Pol­lux zu tref­fen, eine Wol­ke von Me­tall­par­ti­keln in alle Rich­tun­gen.

Zwei Me­tall­stücke tra­fen eine der Haupt­an­triebs­dü­sen.

„Scha­dens­be­richt?”, frag­te De­vin.

„Die Tech­nik hat die Hälf­te des An­triebs­sys­tems ab­ge­schal­tet”, sag­te Lio­nel. „Eine ge­bro­che­ne Düse wird die Strö­mun­gen aus dem Gleich­ge­wicht brin­gen. Wir wer­den kei­ne Kon­trol­le ha­ben.”

„Kön­nen sie es re­pa­rie­ren?”

„In­dem sie Mann­schaf­ten auf die Hül­le schi­cken...”

De­vin um­klam­mer­te die Arm­leh­nen sei­nes Sit­zes. Die Pol­lux hat­te eine Gie­rung ge­gen den Uhr­zei­ger­sinn, etwa zwei Mi­nu­ten für eine Um­dre­hung, und eine et­was schnel­le­re um­ge­kehr­te Nei­gung. „Kön­nen die Mann­schaf­ten bei die­sem Tau­meln auf der Hül­le blei­ben?”

„Könn­te mög­lich sein. Aber dann wür­de Ziel-3 wis­sen, dass wir nicht so stark be­schä­digt sind, wie wir aus­se­hen.”

„Wir wer­den war­ten.”

Die Zer­stö­rung der ers­ten Kor­vet­te hat­te eine Wol­ke aus Trüm­mern und Strah­lung er­zeugt, die die Schlacht ver­schlei­er­te, und die Be­schä­di­gung der be­glei­ten­den Fre­gat­te hat­te dies noch ver­stärkt.

Die Sen­so­ren der Ka­zan konn­ten die Er­geb­nis­se der Schlacht nicht gut er­fas­sen. Das Tau­meln der Pol­lux wur­de vor­ge­täuscht, um Kampf­schä­den zu si­mu­lie­ren. Ei­ner der ver­blei­ben­den leis­tungs­schwa­chen An­ti­ra­ke­ten­la­ser feu­er­te in re­gel­mä­ßi­gen Ab­stän­den und si­mu­lier­te eine un­kon­trol­lier­te Ent­la­dung, was die Tat­sa­che ver­schlei­er­te, dass sie Po­sitro­nen­strah­len statt La­ser hat­ten.

„Sehr we­nig an­de­re Schä­den”, sag­te Lio­nel. „Nur die An­triebs­dü­sen und ei­ni­ge An­dock­ka­me­ras. Aber wir ver­lie­ren Treib­stoff.”

„Im­mer Treib­stoff. Was ist mit un­se­ren Freun­den?”

Lio­nel zeig­te ein Bild des Sys­tems. „Von die­ser Kor­vet­te ist nicht viel zu ver­fol­gen üb­rig. Al­les nur noch klei­ne Tei­le. Der Fu­si­ons­re­ak­tor der Fre­gat­te ist ex­plo­diert oder wur­de aus­ge­sto­ßen. Die hin­te­re Hälf­te ist weg. Die vor­de­re Hälf­te wird in etwa acht­zig Jah­ren die Son­ne tref­fen.”

„Hat sie noch funk­tio­nie­ren­de Waf­fen?”

„Theo­re­tisch könn­te sie. In­ter­es­siert uns das?”

„Nein. Wei­ter im Text.”

„Ziel-1, der Kon­voi hat be­gon­nen, die Sprung­gren­ze zu pas­sie­ren. Vier der Frach­ter sind be­reits ge­sprun­gen. Die letz­ten bei­den sind die größ­ten und wahr­schein­lich die lang­sams­ten und ha­ben ver­mut­lich die schlech­te­ren Sprung­com­pu­ter. Die Fre­gat­te ist noch nicht ge­sprun­gen.”

„Wird er uns ver­fol­gen?”

„Steu­ert jetzt de­fi­ni­tiv nicht auf uns zu. Er war­tet ab, was pas­siert ist. Er kann die Val­hal­la nicht ein­ho­len, wenn sie sprin­gen will - sie ist nahe der Sprung­gren­ze, aber noch nicht drü­ber. Al­go­ma ist auf dem Weg dort­hin. Macht auch Sinn. Sie hat nicht die Ge­schwin­dig­keit, um et­was an­de­res zu tun. Die an­de­ren drei Kor­vet­ten sind über­ra­schen­der­wei­se in For­ma­ti­on. Moo­se Jaw hat einen Tref­fer auf der Fre­gat­te ge­lan­det, nach­dem wir sie ge­sprengt hat­ten.”

„Das ist gu­tes Schie­ßen!”

„Sie ha­ben auf die Kor­vet­te ge­feu­ert und so schlecht ge­zielt, dass sie ein an­de­res Schiff ge­trof­fen ha­ben, aber das wer­den wir ih­nen nicht sa­gen.”

„Und un­ser Freund?”

„Un­ser bald sehr na­her Freund.” Lio­nel dreh­te sei­ne An­zei­ge und zoom­te he­r­an. „CS Ka­zan. Leich­ter Kreu­zer. Acht Ra­ke­ten­roh­re und acht La­ser. Auf Ab­fang­kurs zu uns in sieb­zehn Mi­nu­ten. Du schul­dest mir hun­dert Cre­dits.”

„Warum?”

„Wie ich ge­wet­tet habe, hat er be­schleu­nigt, um sei­nen Ra­ke­ten eine bes­se­re Chan­ce zu ge­ben. Zahl schon.”

„Wir ha­ben nie ge­wet­tet. Du wet­test nie.”

„Ich hat­te es vor. Und du bist reich, zahl schon.”

„So funk­tio­niert das nicht. Kön­nen wir ihn er­le­di­gen?”

„Er hat be­reits an­ge­fan­gen, Ra­ke­ten ab­zu­feu­ern, weil er an­nimmt, dass wir zu be­schä­digt sind, um zu ma­nö­vrie­ren. Sie sind auf dem Weg, aber nor­ma­ler­wei­se soll­ten wir in der Lage sein, ih­nen aus­zu­wei­chen.”

„Also weich ih­nen aus.”

„Um es rich­tig zu ma­chen, müss­ten wir den Tau­mel ab­bre­chen und einen seit­li­chen Vek­tor er­zeu­gen, was be­deu­tet, dass sie wüss­ten, dass un­se­re Trieb­wer­ke und An­trie­be nicht be­schä­digt sind.”

De­vin starr­te auf das Dis­play. „Steue­rung, ak­ti­vie­ren Sie un­se­re Trieb­wer­ke mit ma­xi­ma­ler Leis­tung, aber in zu­fäl­li­gen In­ter­val­len. Nicht län­ger als fünf Se­kun­den am Stück.”

Lio­nel nick­te. „Sie wer­den Treib­stoff ver­schwen­den, um jede Kurs­än­de­rung zu kor­ri­gie­ren.”

„Das hof­fe ich. Und sie wer­den kei­ne voll­stän­di­ge Ana­ly­se un­se­rer Trieb­wer­ke be­kom­men.”

„Es sei denn, sie war­ten, bis sie auf En­dent­fer­nung zu uns sind, und ver­brau­chen dann ih­ren ge­sam­ten Treib­stoff auf ein­mal.”

„Hof­fen wir, dass ihre Com­pu­ter nicht so pro­gram­miert sind.”

„Hof­fen wir's.”

Der Ti­mer lief wei­ter. Die Ka­zan hör­te auf, sinn­los Ra­ke­ten­sal­ven zu ver­schwen­den, als sie merk­ten, dass die Pol­lux noch ge­nug Ma­nö­vri­er­fä­hig­keit hat­te, um eine Vek­to­r­än­de­rung zu er­zeu­gen. Die Ra­ke­ten gin­gen aus, be­vor sie auf­schlie­ßen konn­ten. Of­fen­sicht­lich wür­de der Ka­pi­tän der Ka­zan war­ten, bis sie nä­her dran wa­ren, da­mit die mög­li­che Tren­nung ge­rin­ger aus­fiel.

Die Steue­rung der Pol­lux bas­tel­te ein Pro­gramm zu­sam­men, das die Haupt­trieb­wer­ke nur dann zün­de­te, wenn sie einen Vek­tor er­zeu­gen konn­ten, der weit­ge­hend senk­recht zur Ek­lip­tik stand, was sie wie­der aus der Reich­wei­te brach­te.

Lio­nel muss­te die ver­fol­gen­den Kor­vet­ten dar­an er­in­nern, ih­ren kopf­lo­sen An­flug mit ei­ni­gen zu­fäl­li­gen Kurs­än­de­run­gen zu mi­schen, für den Fall, dass ei­ni­ge die­ser Schüs­se auf sie ge­rich­tet wa­ren. Sie rech­ne­ten nach und be­folg­ten den Rat has­tig.

Ein schlau­er Waf­fen­of­fi­zier der Ka­zan hat­te bei je­der Sal­ve zwei Schüs­se ver­steckt, die sie bal­lis­tisch ab­ge­fan­gen hät­ten, nach­dem der Treib­stoff aus­ge­gan­gen wäre, wenn sie auf ih­ren ge­ra­den Kur­sen ge­blie­ben wä­ren.

Die Uhr zähl­te bis zur größ­ten An­nä­he­rung he­r­un­ter. De­vin plan­te, bis zu den letz­ten mög­li­chen Se­kun­den zu war­ten, dann den Tau­mel ab­zu­bre­chen, die Haupt­trieb­wer­ke mit vol­ler Schub­kraft zu zün­den, um den Ra­ke­ten aus­zu­wei­chen, und die Po­sitro­nen­strah­len zu nut­zen, um den Kreu­zer zu rös­ten.

Das Ti­ming war al­les.

Der tak­ti­sche Of­fi­zier schlug auf sei­nen Bild­schirm. „Ziel­kon­voi 1 ist ge­sprun­gen. Die Kon­fö­de­rier­ten­fre­gat­te war die letz­te, die raus ist.”

„Die Kor­vet­ten?”

„Die Kor­vet­ten sind nir­gend­wo nütz­lich, Tri­bun.”

„Sehr gut.”

„Die Val­hal­la ist über der Sprung­gren­ze”, mel­de­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Ihr Ka­pi­tän sagt, sie hat ih­ren Sprung vor­be­rei­tet, aber es gibt kei­ne Be­dro­hun­gen, die sie er­rei­chen kön­nen, be­vor Sie die Ka­zan an­grei­fen, also bleibt sie, um einen Be­richt zu lie­fern.”

„Sa­gen Sie ihr, Er­laub­nis er­teilt”, sag­te De­vin.

Lio­nel hob die Au­gen­brau­en. „Sie hat nicht ge­fragt.”

„Ich weiß.”

„Bri­ga­dier San­ta­na-”

„Igno­rie­ren Sie ihn wei­ter­hin. Steue­rung, Tak­tik, seid ihr be­reit?”

Bei­de be­jah­ten im Chor.

„Zeigt die Uhr auf der An­zei­ge”, sag­te De­vin. „Führt die Ma­nö­ver- und Feu­er­se­quenz bei Zeit­punkt Null aus.”

Sie be­jah­ten er­neut im Chor.

Die Uhr tick­te wei­ter.

„Hast du in letz­ter Zeit gute Bü­cher ge­le­sen?”, frag­te De­vin Lio­nel.

„Ja, habe ich.”

„Wirk­lich? Wel­ches?”

„Es heißt ‚Zehn dum­me Fra­gen, die man vor ei­ner Schlacht stel­len soll­te'.”

Die Uhr tick­te wei­ter. Es wa­ren noch we­ni­ger als zwei Mi­nu­ten.

„Er­zähl sie mir schnell.”
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Das blau­wei­ße Licht des Haupt­sterns glit­zer­te am Bug der Ka­zan. Die Dre­hung der Pol­lux brach­te die Re­fle­xi­on jede Mi­nu­te in Sicht, wo­bei das Leuch­ten des Haupt­sterns zu ei­nem Cre­scen­do an­stieg, wenn es sich in der Mit­te des Bild­schirms be­fand, und dann ab­nahm, als die Vor­wärts­ka­me­ras aus dem Blick­feld ge­rie­ten. Die Dar­stel­lung des stän­di­gen Hell-Dun­kel-Zy­klus er­in­ner­te an den Früh­ling, an die Sterb­lich­keit und könn­te einen dazu brin­gen, über sei­nen Platz in ei­nem kal­ten, gleich­gül­ti­gen Uni­ver­sum nach­zu­den­ken.

Dem schenk­te je­doch kei­ne ein­zi­ge Per­son im Kon­troll­raum der Pol­lux Be­ach­tung, statt­des­sen be­ob­ach­te­ten alle den Count­down für die be­vor­ste­hen­den Ma­nö­ver. Die sechs­stel­li­ge An­zei­ge fiel un­ter die Mi­nu­ten­mar­ke, und alle Ge­sprä­che ver­stumm­ten.

Die Be­schleu­ni­gungs­war­nun­gen er­tön­ten ein letz­tes Mal.

De­vin hat­te vor fünf Mi­nu­ten eine schiffs­wei­te Mit­tei­lung ver­schickt, sich an­zu­schnal­len. Die Be­dro­hungs­an­zei­ge war leer, da die Ka­zan vor ei­ni­ger Zeit die hal­ben Sa­chen auf­ge­ge­ben hat­te und ihre Schüs­se für die größ­te An­nä­he­rung auf­spar­te.

„Ra­ke­ten­sal­ve”, mel­de­te der Tak­ti­sche Of­fi­zier. „Vol­le La­dung. Auf uns ge­rich­tet. Ab­fang­zeit in sechs­und­drei­ßig Se­kun­den.”

Der Zäh­ler pas­sier­te vierund­drei­ßig. De­vin be­weg­te sei­ne Fin­ger. Lio­nel rieb sich die Oh­ren. Die Wach­ha­ben­den tipp­ten auf ihre Dis­plays und lie­ßen dann ihre Hän­de ru­hen.

„Ra­ke­ten ha­ben uns er­fasst. Elek­tro­ni­sche Ge­gen­maß­nah­men er­folg­los.”

Ra­dar konn­te blo­ckiert oder über­sät­tigt wer­den, aber die lo­dern­de Hit­ze und vi­su­el­le Si­gna­tur der Pol­lux konn­te selbst von den bil­ligs­ten Te­le­sko­pen oder In­fra­rot­de­tek­to­ren nicht über­se­hen wer­den.

Der Zäh­ler pas­sier­te zwan­zig.

„Wir kön­nen dem Ra­ke­ten­be­reich mit der ak­tu­el­len Leis­tung nicht ent­kom­men. Schla­ge mehr Schub vor.”

De­vin drück­te ge­gen die G-Kräf­te und öff­ne­te sei­nen pri­va­ten Ka­nal zu Lio­nel. „Na?”

„Al­les im grü­nen Be­reich. Nichts zu tun au­ßer war­ten.”

„Ich has­se war­ten.”

„Eine Ehre zu die­nen, Tri­bun.”

„Du dienst dem Im­pe­ri­um, nicht mir”, sag­te De­vin.

„Was, wenn es das­sel­be wäre, fra­ge ich mich?”

De­vins Au­gen wei­te­ten sich, und er dreh­te den Kopf, um Lio­nel an­zu­se­hen. „Ver­rat? Jetzt?”

„Warum nicht jetzt?”

„Fünf, vier”, zähl­te der Tak­ti­sche Of­fi­zier.

Bei null erstarb der Schub. Die Be­sat­zung schweb­te ge­gen die Gur­te, wur­de aber fest­ge­hal­ten. Lan­ge ru­hen­de Trieb­wer­ke feu­er­ten und dreh­ten das Schiff. Die Träg­heit von Tau­sen­den Ton­nen Me­tall, Plas­tik und Fleisch wi­der­setz­te sich, aber bren­nen­der Was­ser­stoff schwenk­te das Schiff nach oben, hob die Gier- und Nick­be­we­gung auf und trieb die Roll­be­we­gung auf das Ma­xi­mum. So­bald sieb­zig Grad ver­ti­kal zur Ek­lip­tik er­reicht wa­ren, feu­er­ten die Haupt­trieb­wer­ke mit ma­xi­ma­ler Stär­ke und igno­rier­ten vor­über­ge­hend die Si­cher­heits­gren­zen.

Die Pol­lux hob sich von dem sich nä­hern­den leich­ten Kreu­zer und sei­ner Ra­ke­ten­sal­ve ab. Die Ra­ke­ten zün­de­ten ihre ei­ge­nen Trieb­wer­ke, konn­ten aber nicht so schnell re­agie­ren. Sie hat­ten nur eine Chan­ce. Wenn sie schnell ge­nug nach oben schwen­ken konn­ten, um die Pol­lux zu tref­fen, wür­den sie einen ver­hee­ren­den Schlag lan­den. Wenn nicht, wür­den sie so schnell un­ter ihr hin­durch­ra­sen, dass sie nie zu­rück­keh­ren könn­ten.

Ra­dar­fre­quen­zen wur­den durch Ge­gen­maß­nah­men über­sät­tigt. Vi­su­el­le Sen­so­ren wa­ren nur un­ter­ge­ord­ne­te Kom­po­nen­ten. Aber sie alle hat­ten In­fra­rot, und die größ­te, hells­te und wärms­te Quel­le in der Um­ge­bung wa­ren die Trieb­wer­ke der Pol­lux. Sie alle kon­zen­trier­ten sich dar­auf.

Die Pol­lux hob sich nach oben und dar­über hin­weg. Die Ka­zan schwank­te nicht, au­ßer in ei­nem zu­fäl­li­gen Kurs, um La­ser zu ver­wir­ren. Die Pol­lux hat­te kei­ne La­ser, aber die Po­sitro­nen wa­ren Waf­fen mit Licht­ge­schwin­dig­keit. Sie sta­chen her­vor, wo­bei der Com­pu­ter die Gren­zen der mög­li­chen Ma­nö­vri­er­fä­hig­keit be­rech­ne­te - so weit nach links im Gie­ren, so weit nach oben im Ni­cken, so weit, wenn sie kom­bi­niert wur­den. Strah­len füll­ten vor­her­ge­sag­te Po­si­tio­nen, und die Dre­hung der Pol­lux ließ sie über den po­ten­zi­el­len Be­reich strei­chen.

Die Ka­zan ent­kam fast. Die Pol­lux hat­te an­ge­nom­men, dass sie nur einen Pro­zent­satz ih­rer ver­füg­ba­ren Ma­nö­vri­er­fä­hig­keit zeig­ten, und hat­te hef­ti­ge­re Be­we­gun­gen vor­her­ge­sagt. Tat­säch­lich hat­ten die al­ten und ab­ge­nutz­ten Sys­te­me der Ka­zan wäh­rend des ge­sam­ten Ge­fechts mit ma­xi­ma­ler Ka­pa­zi­tät ge­ar­bei­tet. Der Ka­pi­tän der Ka­zan war nicht mit der Reich­wei­te und Kraft der neu­en Po­sitro­nen­waf­fen ver­traut und hat­te sich an den äu­ße­ren Rand der La­ser­un­ter­bre­chung be­ge­ben. Er er­war­te­te Tref­fer, nur kei­ne star­ken.

Die Pol­lux ver­schwen­de­te die ge­sam­te ers­te Sal­ve bis auf einen Schuss. Der ein­zi­ge Strahl, der traf, riss den größ­ten Teil der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­an­la­ge auf der Back­bord­sei­te ab und be­schä­dig­te den Rumpf der Ka­zan. Ein wich­ti­ger Tref­fer, aber we­der kri­tisch noch töd­lich.

Die bei­den Schif­fe nä­her­ten sich ein­an­der. Die Licht­ge­schwin­dig­keits­ver­zö­ge­rung sank, und der Com­pu­ter der Pol­lux sah nicht die er­war­te­ten hef­ti­gen Ma­nö­ver. Er rich­te­te mehr Strah­len nä­her an den er­war­te­ten Kurs der Ka­zan und traf sie dies­mal mit vier Strah­len. Die sich kreu­zen­den Strah­len ver­ur­sach­ten schwe­re Schä­den an Steu­er­lei­tun­gen, Sen­so­ren und elek­tri­scher Ener­gie. Al­les in der Nähe des Rump­fes wur­de auf­ge­schlitzt. Backup-Sys­te­me für Ener­gie und Steue­rung tief im Kern funk­tio­nier­ten wei­ter, aber al­les, was sie am Rumpf kon­trol­lier­ten, wur­de zer­stört. Ein­schließ­lich der Ma­nö­vri­er­dü­sen.

Die Ka­zan und die Pol­lux ras­ten phy­sisch an­ein­an­der vor­bei, aber die Pol­lux stieg wei­ter, dreh­te sich und wich aus. Die Ka­zan ver­lor alle Trieb­wer­ke, da sie ver­schmol­zen oder ab­ge­sprengt wur­den. Sie be­weg­te sich auf ei­nem ge­ra­den Kurs wei­ter.

Der Com­pu­ter der Pol­lux pass­te sich an und rich­te­te die Strah­len zu­rück auf den nun leicht be­re­chen­ba­ren Kurs. Die Ka­zan durch­lief die ge­sam­te Bat­te­rie von Po­sitro­nen­schüs­sen von Bug bis Heck und wie­der zu­rück, wäh­rend die Pol­lux sie be­strich und un­ter ihr hin­durch­flog, bis sie sich ent­fern­te.

Die Ex­plo­sio­nen be­gan­nen an der Ober­flä­che und wa­ren zahl­reich. Als sie da­von­ras­te, sah die Ka­zan aus wie eine Ka­rot­te, die meh­re­re Schich­ten tief ge­schnit­ten wor­den war. Ker­n­ele­men­te blie­ben er­hal­ten, aber alle an der Ober­flä­che be­find­li­chen Tei­le wa­ren ab­ge­streift, ein­schließ­lich Sen­so­ren, Trieb­wer­ke, Waf­fen und al­len Ab­tei­lun­gen am Rumpf.

Das Wrack der Ka­zan dröhn­te wei­ter. Nicht tau­melnd, nicht rol­lend, ein­fach nur see­len­ru­hig in den tie­fen Welt­raum se­gelnd.

Aber die Pol­lux hat­te es zu spät ge­macht. Die meis­ten Ra­ke­ten der Ka­zan glit­ten dar­un­ter hin­durch und flo­gen vor­bei, als die Pol­lux sich hob. Aber die letz­ten bei­den ab­ge­feu­er­ten hat­ten mehr Zeit, hö­her zu stei­gen. Als sie die su­per­hei­ßen Gase ent­deck­ten, die von den Trieb­wer­ken der Pol­lux pro­du­ziert wur­den, ent­schied die ers­te Ra­ke­te, dass dies ein gu­ter Ort zum Ex­plo­die­ren wäre. Und das tat sie. Sie zer­stör­te sich selbst, die fol­gen­de Ra­ke­te und die hin­te­re Ein­heit der An­trie­be der Pol­lux.

Die Pol­lux hob sich, spuck­te ver­brann­ten Treib­stoff in alle Rich­tun­gen, und au­to­ma­ti­sche Ab­schal­tun­gen stopp­ten die Haupt­trieb­wer­ke. Sie glitt seit­wärts in das Sys­tem.

Ju­bel er­füll­te den Kon­troll­raum, selbst nach dem plötz­li­chen Schock des Auf­wärts­schubs.

De­vin grins­te und sah zu Lio­nel, der zu­rück­grins­te.

„Also gut, Leu­te, gute Ar­beit. Jetzt er­zählt mir von all den ro­ten Lich­tern, die ich sehe. Un­ser Haupt­an­trieb ist off­li­ne. Ich will wis­sen, warum.”

Alle schweb­ten in ih­ren Sit­zen.

„Alle Waf­fen mel­den Ein­satz­be­reit­schaft”, sag­te der Tak­ti­sche Of­fi­zier. „Kei­ne ak­ti­ven Fein­de in Waf­fen­reich­wei­te.”

Der Sen­so­r­of­fi­zier mel­de­te nur ge­ring­fü­gi­ge Schä­den und be­stä­tig­te den Be­richt des Tak­ti­schen Of­fi­ziers. Alle Kon­fö­de­ra­ti­ons­kräf­te im Sys­tem wa­ren zer­stört oder kampf­un­fä­hig.

Lio­nel wisch­te durch sei­ne Bild­schir­me. „Hül­len­in­te­gri­tät ist gut. Kei­ne Ab­tei­lun­gen of­fen zum Welt­raum. Ma­schi­nen­ab­tei­lung mel­det Ver­letz­te.” Er blick­te auf. „Und Tote. Es hat sie dort hin­ten or­dent­lich durch­ge­schüt­telt. Sie ar­bei­ten an ei­nem de­tail­lier­te­ren Be­richt.”

„Sehr gut”, sag­te De­vin. „Steu­er, sta­bi­li­sie­ren Sie die­ses Tau­meln und set­zen Sie uns auf Kurs zur Sta­ti­on.”

Der Steu­er­mann tipp­te auf sei­nen Bild­schirm. Ein­mal, zwei­mal und noch ein­mal.

De­vin brumm­te. „Jetzt wäre gut, Steu­er.”

„Sir, ich habe kei­ne Steu­er­kon­trol­le, kei­ne Ma­nö­vri­er­dü­sen, kei­nen Haupt­an­trieb.”

„Sind Sie off­li­ne?”

„Nicht die Kon­trol­len, Sir, die Trieb­wer­ke selbst.”

Der pri­va­te Ka­nal von Lio­nel blink­te auf. De­vin igno­rier­te ihn und rief quer durch den Kon­troll­raum. „Sub­prä­fekt.”

Lio­nel nick­te zur Ge­gen­sprech­an­la­ge hi­n­un­ter.

„Be­rich­ten Sie ein­fach.”

Lio­nel schüt­tel­te den Kopf.

De­vin ver­zog das Ge­sicht und nahm den pri­va­ten Ka­nal an. „Was?”

„Ma­nö­vri­er­dü­sen in ein paar Mi­nu­ten wie­der ein­satz­be­reit, sagt die Ma­schi­nen­ab­tei­lung. Aber die­se letz­te Ra­ke­te hat die im­pe­ria­len Höl­len aus den Haupt­dü­sen ge­bla­sen. Wir kön­nen den Haupt­an­trieb nicht wie­der ein­schal­ten, oder wir ver­sprü­hen ver­brann­ten Was­ser­stoff in alle Rich­tun­gen, auch ins Schiff.”

„Wir kön­nen nicht ma­nö­vrie­ren?”

„Wenn du Ma­nö­vrie­ren das Wegs­pren­gen des hin­te­ren Drit­tels un­se­res ei­ge­nen Schiffs nennst, dann ja, kön­nen wir ma­nö­vrie­ren, aber vor­erst nein, sie müs­sen al­les neu auf­bau­en.”

„ETA?”

„Ha­ben kei­ne. Sehr, sehr lan­ge, ha­ben sie ge­sagt.”

Ein wei­te­rer Ju­bel er­füll­te den Kon­troll­raum. Die Ka­zan war ex­plo­diert – ein ver­zö­ger­ter Scha­den.

De­vin nick­te zur Brück­en­tür. „Geh run­ter und fin­de he­r­aus, was los ist, und be­rich­te zu­rück.”

Lio­nel nick­te und ver­ließ un­ter dem Deck­man­tel des Ju­bels den Raum.

De­vin starr­te auf den Haupt­bild­schirm und den weiß-brau­nen Pla­ne­ten, der lang­sam in der Mit­te der Ka­me­raan­sicht grö­ßer wur­de.

Es war schlim­mer als er­war­tet.

Lio­nel kam zu­rück und be­rich­te­te: „Die Dü­sen sind bis zu den Brenn­kam­mern ein­ge­drückt. Es ist ein Wun­der, dass die nicht auch zer­stört wur­den, aber die In­ge­nieu­re sa­gen, sie müs­sen nur die Schub­vek­to­ren und die da­zu­ge­hö­ri­gen Dü­sen er­set­zen.”

„Wie lan­ge?”

„Zwei Tage in ei­ner Werft.”

„Und hier.”

„Kei­ne ver­läss­li­che Schät­zung, wur­de mir ge­sagt.”

„Was be­deu­tet, sie wis­sen nicht, ob sie es schaf­fen kön­nen.”

„Nein.”

„Hast du mit dem Chef ge­spro­chen und ihm ge­sagt, wie wich­tig das ist?” De­vin hielt inne. „Ver­giss es. Er weiß es bes­ser als wir und wuss­te es wahr­schein­lich so­fort, als er den Scha­den sah. Ich neh­me an, dass mein Er­schei­nen dort un­ten-”

„Eine schreck­lich schlech­te Idee wäre. Du wür­dest die Din­ge nur ver­lang­sa­men.”

„Rich­tig.” De­vin be­trach­te­te den auf sei­nem Bild­schirm grö­ßer wer­den­den Pla­ne­ten. „Vor­schlä­ge?”

„Ru­fen wir die Kor­vet­ten und die Val­hal­la her­bei. Lass sie uns hoch­zie­hen oder weg­schlep­pen.”

„Schlep­pen? Mit Sei­len?”

Lio­nel zuck­te mit den Schul­tern. „Wir wer­den schon was ver­su­chen.”

„Gut. Ich gehe in mei­ne Ka­bi­ne, um mei­nen Be­richt zu schrei­ben. Triff mich dort, wenn du Neu­ig­kei­ten hast.”

Raum­schif­fe wer­den nor­ma­ler­wei­se nicht ge­schleppt, son­dern mit Ma­gne­ten ge­grif­fen oder von ver­stärk­ten Schlep­pern ge­scho­ben. Ma­gnet­plat­ten und Schub­punk­te sind Stan­dard­aus­rüs­tung von Kriegs­schif­fen. Stel­len, an de­nen ein Schlep­per die Pol­lux schie­ben konn­te, er­streck­ten sich ent­lang der Sei­ten und des Hecks des Schiffs. Ein gu­ter Schlep­per konn­te an­do­cken, die Ver­bin­dun­gen si­chern und dann weg­schie­ben.

Lei­der wa­ren die Schub­punk­te für die Ge­scho­be­nen, nicht für die Schie­ben­den. Die ers­ten bei­den Kor­vet­ten tra­fen ein und be­gan­nen mit den Ope­ra­tio­nen.

In vier Stun­den schaff­te es die Moo­se Jaw, ihre Steu­er­bord-Luft­schleu­se zu zer­rei­ßen, in­dem sie ver­such­te, ein be­fes­tig­tes Ka­bel zum Schlep­pen der Pol­lux zu be­nut­zen, und die Bouc­tou­che zer­quetsch­te ihre Haupt­sen­sor­ein­heit beim Ver­such zu schie­ben.

Die Ka­pi­tä­nin der Bouc­tou­che war ent­schul­di­gend, als sie De­vins Ka­bi­ne an­rief. „Tut mir leid, Sir”, sag­te sie. „Es wa­ren kei­ne be­son­ders gu­ten Sen­so­ren. Wir wer­den sie nicht all­zu sehr ver­mis­sen, aber die Schiffss­truk­tur – nun, wir spür­ten, wie sie sich beim letz­ten Schub­ver­such ver­bog. Und der lei­ten­de Un­ter­of­fi­zier in der Ma­schi­nen­ab­tei­lung sag­te-”

„Sag­te, dass Kor­vet­ten sich nicht 'ver­bie­gen' sol­len. Stel­len Sie Ihre Ope­ra­tio­nen ein, Ka­pi­tän. Wir wer­den Ihr Schiff in­takt brau­chen.”

„Ja­wohl, Sir. Sie sind ein­fach zu groß. Wir müs­sen auf ma­xi­ma­len Schub ge­hen, um Ih­nen über­haupt eine Vek­to­r­än­de­rung zu ge­ben, und un­se­re Hül­le ist da­für nicht ge­baut.”

„Sehr gut. Sub­prä­fekt?”

Lio­nel hat­te an der Wan­d­an­zei­ge he­r­um­han­tiert. „Sir?”

„Ko­or­di­nie­ren Sie die Eva­ku­ie­rung des nicht es­sen­zi­el­len Per­so­nals zur Val­hal­la, wenn sie nä­her kommt. Las­sen Sie die In­ge­nieu­re so lan­ge wie mög­lich hier, aber brin­gen Sie alle an­de­ren weg. Wird die Val­hal­la ge­nug Le­bens­er­hal­tung für die gan­ze Be­sat­zung ha­ben?”

„Das müs­sen sie.”

BONG.

Ein Alarm er­tön­te.

„Was jetzt?”, frag­te sich De­vin. „Ja, Tak­tik?”

„Sprungs­i­gna­tur, kein Peil­sen­der, an der Gren­ze”, mel­de­te der Tak­ti­sche Of­fi­zier über den Ka­nal. „Großes Schiff. So­gar grö­ßer als die­ser Kreu­zer, Sir. Zehn­mal un­se­re Grö­ße. Im­mer noch kein Peil­sen­der.”

De­vin ver­zog das Ge­sicht zu Lio­nel. „Ver­stär­kung?”

Lio­nel rief einen Kur­splot auf. „Die Rich­tung stimmt nicht ganz für die Kon­fö­de­ra­ti­on.”

„Aber auch nicht für das Im­pe­ri­um.”

„Nein. Ir­gend­wie... da­zwi­schen. Aber wenn sie zu uns ge­hö­ren wür­den, hät­ten wir ge­wusst, dass sie kom­men. Ich den­ke, es sind Kon­fö­de­rier­te mit schlech­ter Na­vi­ga­ti­on.”

„Ich dach­te, sie hät­ten gut ge­kämpft, die Kon­fö­de­rier­ten. Sie müs­sen das er­war­tet ha­ben. Na gut.”

„Ge­fechts­sta­ti­on?”

„Noch nicht. Lass uns hoch­ge­hen.”

Der Gang zur Brücke war fast ge­mäch­lich. Die Be­sat­zung war ge­schäf­tig. Sie hat­ten die Hoff­nung nicht auf­ge­ge­ben, aber sie wuss­ten, dass sie in Schwie­rig­kei­ten wa­ren.

„Ir­gend­wel­che Up­da­tes, Tak­tik?”, frag­te De­vin, wäh­rend er sich in sei­nen Sitz setz­te.

„Nein, Sir. Ich er­stel­le ge­ra­de eine Waf­fen­auf­stel­lung.”

„Ein so großes Schiff ist wahr­schein­lich ein Schlacht­schiff”, sag­te De­vin. „Wuss­te nicht, dass es hier drau­ßen wel­che gibt. Glaubst du, wir kön­nen es mit ihr auf­neh­men, Tak­tik?”

„Nö”, sag­te der Tak­ti­kof­fi­zier. „Ich mei­ne, wir wer­den es ver­su­chen, Tri­bun.”

„Dei­ne ers­te Ant­wort ge­fiel mir bes­ser”, sag­te De­vin. „Sie hat­te den Vor­zug, wahr zu sein. Nun, was auch im­mer als Nächs­tes pas­siert, wir kön­nen stolz auf das sein, was wir hier ge­leis­tet ha­ben. Sub­prä­fekt?”

„Tri­bun?”

„In­for­mie­ren Sie die Kor­vet­ten, dass sie wie­der un­ab­hän­gig ope­rie­ren dür­fen. Schla­gen Sie vor, dass sie sich zer­streu­en und flie­hen. Das Schlacht­schiff wird di­rekt auf uns zu­kom­men.”

„Sie ha­ben kei­nen Treib­stoff...”

„Das habe ich ver­ges­sen. Sa­gen Sie ih­nen, sie sol­len tun, was sie kön­nen. Und be­feh­len Sie der Val­hal­la zu flie­hen und zu sprin­gen.”

„Noch­mal?”

„Noch­mal.”

„Und be­rei­ten Sie die Eva­ku­ie­rung des Schif­fes vor. Wir wer­den ih­nen die­ses Schiff nicht über­las­sen. Es ist zu neu.”

„Sol­len wir die au­to­ma­ti­sche Selbst­zer­stö­rung ein­rich­ten?”

„Nein, es wird ma­nu­ell ge­zün­det. Um si­cher zu ge­hen.”

Lio­nel hob sei­ne Au­gen­brau­en. „Von wem, wenn ich fra­gen darf?”

„Du weißt von wem. Sor­ge da­für, dass alle an­de­ren von Bord ge­hen.”

„Tri­bun, sei­en Sie nicht so er­picht dar­auf, sich um­zu­brin­gen.”

„Ich bin nicht er­picht dar­auf. Ich habe mich da­mit ab­ge­fun­den.” De­vin blick­te über die Brücke. „Ein fei­nes Schiff und eine fei­ne Crew. Scha­de. Aber ich wuss­te, dass ich im Dienst des Kai­sers ster­ben wür­de. Das wuss­te ich, seit sie mich aus dem Pries­ter­se­mi­nar ge­ris­sen ha­ben, um den Platz mei­nes Bru­ders in der Ma­ri­ne ein­zu­neh­men. Es ist zu scha­de. Ich wäre ein gu­ter Pries­ter ge­wor­den.”

„Ein groß­ar­ti­ger Pries­ter”, sag­te Lio­nel. „Ein un­glaub­li­cher Pries­ter.”

„Über­trei­ben wir's nicht. Ich hät­te ger­ne mei­nen Nef­fen ken­nen­ge­lernt. Ich höre, er sieht aus wie sei­ne Mut­ter. Tak­tik, ir­gend­wel­che Neu­ig­kei­ten?”

„Nein, Sir. Mo­ment. Ein Peil­si­gnal taucht auf.”

De­vin lach­te. „Das ist be­lei­di­gend. Sie be­mü­hen sich nicht ein­mal, ihre Fä­hig­kei­ten zu ver­ber­gen.”

„Es er­scheint jetzt, Sir.” Der Tak­ti­kof­fi­zier run­zel­te die Stirn und wink­te dann den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier zu sich.

Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier schnall­te sich ab, ging über die Brücke, tipp­te auf den Bild­schirm, nick­te dem Tak­ti­kof­fi­zier zu und kehr­te dann auf sei­nen Platz zu­rück. Sein Ge­sichts­aus­druck war aus­drucks­los.

„Nun?”, frag­te De­vin.

„Ein­ge­hen­der An­ruf vom neu­en Schiff, Sir”, sag­te der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier. „Von sei­nem Kom­man­dan­ten.”

„Stel­len Sie es auf den Bild­schirm”, sag­te De­vin. „Wie heißt der Kom­man­dant?”

„Der Kom­man­dant ist.” Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier grins­te. „Der Name des Kom­man­dan­ten ist Frie­del. Her­zog Dur­ri­ken Frie­del.”

De­vin stot­ter­te, und der Bild­schirm leuch­te­te auf, Dirks Ge­sicht füll­te das Dis­play. „Tri­bun, Grü­ße von dem im­pe­ria­len Flot­ten­tan­ker Hy­dro­gen Queen, un­ter mei­nem Kom­man­do. Be­nö­ti­gen Sie Un­ter­stüt­zung?”
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Mit den rich­ti­gen Werk­zeu­gen ist jede Auf­ga­be ein­fach. Flot­ten­tan­ker hat­ten große An­trie­be, Er­satz­tei­le und vor al­lem ver­stärk­te Schub­punk­te, Schub­stan­gen und Kä­fi­ge, die in ihr De­sign ein­ge­baut wa­ren. Die Hy­dro­gen Queen zog ne­ben der Pol­lux auf, streck­te ein Dut­zend Ma­gnet­klam­mern aus und schob sie aus dem Kol­li­si­ons­kurs mit dem Pla­ne­ten. Die Be­las­tung des Rump­fes zer­brach da­bei zwei Sen­sor­hal­te­run­gen und eine Eis­ma­schi­ne. Die Be­sat­zung der Pol­lux re­pa­rier­te die Sen­so­ren, be­klag­te sich aber über den Man­gel an Eis.

Die Flot­te, oder „Task For­ce Schlep­per­boot”, wie Ana sie nann­te – so­bald er he­r­aus­fand, dass es je­den Ma­ri­ne­of­fi­zier im Sys­tem ir­ri­tier­te –, grup­pier­te sich neu, re­pa­rier­te Kampf­schä­den und tank­te auf.

„Du kannst den Tan­ker nicht be­hal­ten”, sag­te De­vin über den Funk. „Ich brau­che ihn. Und ihr seid nicht ge­nug, um drei Schich­ten zu be­set­zen, und ich habe ge­nug über­schüs­si­ge Be­sat­zung, um ihn zu be­man­nen.”

„Wir ha­ben ihn auf dem Weg hier­her gut ge­nug be­mannt”, sag­te Dirk. „Wir kom­men gut klar.”

„Ist das der Grund, warum je­des Mal, wenn ich an­ru­fe, der­je­ni­ge, der ant­wor­tet, ge­ra­de auf­ge­wacht ist?”

Dirk fuhr sich mit den Fin­gern durchs Haar. Zum Glück konn­te De­vin nicht se­hen, dass er kei­ne Hose trug, da er selbst ge­ra­de auf­ge­wacht war. „Aber was pas­siert jetzt?”

„Ich neh­me den Kampf zu den Kon­fö­de­rier­ten”, sag­te De­vin. „Ich habe Kriegs­schif­fe, Lo­gis­tik, Ma­ri­nes und eine mür­ri­sche Dis­po­si­ti­on. Al­les, was ein gu­ter Kom­man­dant braucht.”

„Und dei­ne Be­sat­zung ist ein­ver­stan­den mit dei­nem Ein-Mann-Kreuz­zug?”

„Warum soll­te ich mei­ne Be­sat­zung fra­gen?”

„Ver­giss es. Tri­bun, was ist los im Im­pe­ri­um? Die Haft­be­feh­le? Die Ver­haf­tun­gen? Was un­ter­nimmst du da­ge­gen?”

„Zu­erst wer­de ich die­se un­ver­schäm­ten Kon­fö­de­rier­ten ver­dre­schen.”

„Un­ver­schämt? Ver­dre­schen? Liest du wie­der his­to­ri­sche Ro­ma­ne?”

De­vin dreh­te sein Komm zum Bild­schirm, der ein Buch zeig­te. „Dein Zen­tu­rio­nen-Kol­le­ge hat mir ei­ni­ge ge­schickt. Er weiß über­ra­schend viel über Ge­schich­te. Ziem­lich mit­rei­ßen­des Zeug, die­se al­ten Erd­schrift­stel­ler.”

„Für un­ge­bil­de­te Pri­mi­ti­ve.”

„Die mensch­li­che Na­tur än­dert sich nicht.”

„Ler­ne von den Bar­ba­ren, dann. De­vin, je­mand hat es auf dich ab­ge­se­hen. Und auf dei­ne Freun­de. Und ich weiß, du hast nichts von dei­ner Schwes­ter ge­hört. Bist du nicht be­sorgt?”

„Sehr be­sorgt. Aber das ist per­sön­lich, nicht Ar­beit.”

„Dei­ne Schwes­ter ist die Kai­se­rin...”

„Und wenn die Kai­se­rin mich kon­tak­tiert, wer­de ich mich dar­um küm­mern. Im Mo­ment habe ich einen kla­ren Feind, eine ge­eig­ne­te Flot­te und einen tak­ti­schen Vor­teil. Ich wer­de mich mit ei­ni­gen ge­ziel­ten Über­fäl­len um die Kon­fö­de­rier­ten küm­mern, und das wird das Pro­blem lö­sen.”

„Was, wenn sie den Krieg er­klä­ren und grö­ße­re Flot­ten­ele­men­te ein­brin­gen?”, frag­te Dirk.

„Wenn das die Ab­sicht ih­res Zen­tral­ko­mi­tees wäre, hät­ten sie es be­reits ge­tan. Das hier ist lo­ka­les Ma­nö­vrie­ren für einen Vor­teil. Ich wer­de die lo­ka­len Idio­ten zer­schmet­tern, und bis je­mand Rang­hö­he­res mit mehr Schif­fen auf­taucht, wer­de ich mich ent­schul­di­gen, zu­rück­zie­hen, und wir wer­den zum Sta­tus quo zu­rück­keh­ren.”

„Und in der Zwi­schen­zeit könn­te dei­ne Schwes­ter in Schwie­rig­kei­ten sein. Und im Im­pe­ri­um pas­siert et­was Selt­sa­mes, und du un­ter­nimmst nichts?”

„Ich un­ter­su­che, um he­r­aus­zu­fin­den, was im Kern vor sich geht. Wäh­rend ich mich mit die­sem klei­nen Krieg be­fas­se, schi­cke ich ein Spit­zen­team, um die Pro­ble­me aus­zu­spio­nie­ren, In­for­ma­tio­nen zu sam­meln und mir Be­richt zu er­stat­ten. Noch bes­ser, die­ses Team wird von ei­nem er­fah­re­nen Ve­te­ra­nen ge­lei­tet, ei­nem de­ko­rier­ten Of­fi­zier, der eine Grup­pe von ein­zig­ar­tig qua­li­fi­zier­ten Per­so­nen an­führt, die in der Lage sind, mit al­len Si­tua­tio­nen um­zu­ge­hen.”

„Du meinst, du hast je­man­den ge­fun­den, der dumm ge­nug ist, in den Kern zu­rück­zu­ge­hen und un­ter dei­nen Fein­den he­r­um­zu­schnüf­feln, in der Hoff­nung, he­r­aus­zu­fin­den, wer dich tot se­hen will, be­vor sie mit ei­nem Schock­stock zapp krie­gen und aus ei­ner Luft­schleu­se ge­wor­fen wer­den?”

„Mir ge­fällt mei­ne Er­klä­rung bes­ser, aber ja.”

„Die­ser Kom­man­dant klingt wie ein Idi­ot, ein kom­plet­ter Trot­tel, ohne jeg­li­chen Selbs­t­er­hal­tungs­trieb. Wo willst du so einen völ­lig ah­nungs­lo­sen Dep­pen fin­den?”

De­vin lä­chel­te in sein Komm.

„Oh nein”, sag­te Dirk. „Nein, nein, und ein drit­tes Mal. Nein-ein.”

De­vin grins­te und gab den Brust-Kreuz-Sa­lut. „Das Im­pe­ri­um!”

***

„Also, nach­dem wir auf­ge­tankt ha­ben”, sag­te Dirk, „und die letz­ten Vor­rä­te ge­la­den sind, wer­den wir mit der Flot­te sprin­gen, um die Frach­ter zu tref­fen, die De­vin zu­rück­ge­las­sen hat. Wir wer­den zu­erst auf­ge­tankt und kön­nen sie zu­rück in den im­pe­ria­len Raum schla­gen und al­len Nach­rich­ten zu­vor­kom­men. De­vin wird mit sei­nen Schif­fen 'den Feind be­un­ru­hi­gen', wie er es aus­drückt, und wir ha­ben die Auf­ga­be zu un­ter­su­chen, was im Im­pe­ri­um vor sich geht, die Haft­be­feh­le, die Ver­haf­tun­gen und all das.”

Die ge­sam­te Be­sat­zung war in der Loun­ge ver­sam­melt.

„So sehr ich mich auch freue, vom ISS-Schlep­per weg­zu­kom­men”, sag­te Ana. „Nach all dem schul­de ich dem Im­pe­ri­um nichts.”

Lee nick­te. „Wir sind das letz­te Mal nur zu­rück­ge­gan­gen, um Scruggs zu hel­fen. Ich bin hier am Ran­de glück­li­cher.”

„Wir müs­sen es­sen”, sag­te Dena.

„Und die­se Tei­le wer­den schnell ge­nug aus­ge­hen”, sag­te Ga­vin. „Und über­haupt, Skip­per, du bist in die­ser Sa­che mal heiß, mal kalt. Warum hilfst du?”

„Der Tri­bun hat mich in den ak­ti­ven Dienst zu­rück­be­or­dert”, sag­te Dirk. „Ich bin jetzt wie­der in der Ma­ri­ne.”

„Gut für dich, Pi­lot”, sag­te Lee. „Aber der Rest von uns könn­te, nun ja, ein we­nig zö­ger­lich sein.”

„Ich habe hier” - Dirk hob sei­ne Hand - „einen ver­schlüs­sel­ten Nach­rich­ten­chip von De­vin an sei­ne Schwes­ter, die Kai­se­rin. Wer könn­te ihn bes­ser über­brin­gen als ei­ner ih­rer ei­ge­nen Prä­to­ria­ner, je­mand, dem sie im­pli­zit ver­traut?”

Lee seufz­te, dann gab sie einen im­pe­ria­len Sa­lut. „Ich die­ne der Kai­se­rin.”

„Ich nicht”, sag­te Ana. „Ich die­ne mir selbst. Was springt für mich da­bei raus?”

„Und für mich”, sag­te Dena. „Was be­kom­me ich?”

„Die­ser Chip” - Dirk hielt einen an­de­ren hoch - „ist eine be­trächt­li­che Kre­dit­li­nie, die vom Tri­bun ge­deckt wird, um uns zu re­gu­lä­ren Söld­ner-Ta­ges­sät­zen an­zu­heu­ern, mit er­heb­li­chen Boni.”

„Ta­ges­sät­ze?”, frag­te Ana. „Also nicht Lang­zeit­ver­trags­sät­ze?”

„Ta­ges­sät­ze”, be­stä­tig­te Dirk. „Bis zur Er­fül­lung des Auf­trags.”

„Die teu­re­ren Ta­ges­sät­ze?”

„Obers­te Stu­fe des Ein­stel­lungs­plans.”

„Hmm. Was ist mit Spe­sen? Wel­che Art von Aus­ga­ben sind ge­neh­migt?”

„Al­les”, sag­te Dirk. „Es­sen, Vor­rä­te, Waf­fen, Mu­ni­ti­on, Er­satz­tei­le, Re­pa­ra­tu­ren, Un­ter­kunft. Und Klei­dung.”

„Wel­che Art von Klei­dung?”, frag­te Dena.

„Jede Art, die wir brau­chen, je nach Um­stän­den. Kampf­aus­rüs­tung, wenn wir kämp­fen müs­sen. Schwe­re Wet­ter­be­klei­dung, wenn wir uns in ei­ner rau­en Um­ge­bung be­fin­den. Und alle not­wen­di­gen Ver­klei­dun­gen, je nach­dem, wel­che Art von Re­cher­che wir durch­füh­ren müs­sen.”

„Schu­he?”

„Was auch im­mer wir wol­len. Neue Schu­he für alle. So oft wie nö­tig.”

„Du hast eine un­be­grenz­te Kre­dit­li­nie, um Schu­he zu kau­fen?”, sag­te Dena.

„Ja.”

„Gott schüt­ze das Im­pe­ri­um”, sag­te Dena. „Mach es dir be­quem, al­ter Mann. Wir ge­hen spio­nie­ren!”

„Bin mir nicht si­cher”, brumm­te Ana. „Scheint zu ein­fach. Ich bin miss­trau­isch.”

„Hör mal, al­ter Mann. Kauf dir ir­gend­wel­che nu­kle­ar be­trie­be­ne Ge­wehr­mu­ni­ti­on oder so, und wir sind start­klar.”

Ana grunz­te. „Ich woll­te schon im­mer einen ra­ke­ten­un­ter­stütz­ten au­to­ma­ti­schen Mör­ser für die Mann­schaft.”

„Wir be­sor­gen zwei”, sag­te Dena. Sie run­zel­te die Stirn. „Au­to­ma­ti­scher Mör­ser?”

„Meh­re­re Roh­re.”

„Wozu brauchst du meh­re­re Roh­re?”

„Um die ra­ke­ten­un­ter­stütz­ten Ge­schos­se na­tür­lich zwei auf ein­mal ab­zu­feu­ern. Also gut, ich bin da­bei.”

„Ga­vin?”, frag­te Dirk.

Ga­vin zuck­te mit den Schul­tern. „So­lan­ge ich be­zahlt wer­de.”

„Wirst du.” Dirk sah sich um. „Wo ist Scruggs?”

„Hier un­ten.” Scruggs tauch­te un­ter dem Tisch auf. „Ich habe mit Rocky ge­spielt. Ich den­ke nicht, dass das eine gute Idee ist.”

„Der Tri­bun hat uns dar­um ge­be­ten”, sag­te Dirk.

„Mag ihn nicht”, sag­te Scruggs.

„Die Kai­se­rin braucht un­se­re Hil­fe”, sag­te Lee.

„Hab sie nie ge­trof­fen.”

„Ra­ke­ten­ge­trie­be­ne Mör­ser­gra­na­ten, Pri­va­te?”, sag­te Ana.

„Wir ha­ben vie­le Mör­ser.”

„Schu­he, Baby Ma­ri­ne. Neue Schu­he.”

„Ich habe ge­nug Schu­he.” Scruggs stemm­te die Hän­de in die Hüf­ten. „Nicht gut ge­nug.”

Ein Warn­si­gnal er­tön­te.

Lee über­prüf­te ihr Kom. „Wir ha­ben die Sprung­gren­ze über­schrit­ten, Pi­lot.”

Dirk steck­te die Chips in sei­ne Ta­schen und klopf­te sich die Hän­de ab. „Ich gehe nach vor­ne, um Lees Sprung ein­zu­ge­ben. Scruggs, du musst nicht mit­kom­men. Wir ha­ben hier ge­nug Hil­fe. Wir kön­nen dich auf ei­nem Pla­ne­ten dei­ner Wahl ab­set­zen.” Dirk klet­ter­te nach vor­ne, hielt dann inne und schau­te über sei­ne Schul­ter. „Na­tür­lich. Es könn­te Spaß ma­chen.”

Die üb­ri­gen vier Cre­w­mit­glie­der starr­ten Scruggs an. Sie blick­te zu Rocky hi­n­un­ter, der mit dem Schwanz we­del­te. „Was meinst du, Rocky?”

Dena pack­te ihre Schul­ter. „Es wird Spaß ma­chen, Scruggs. Neue Pla­ne­ten, neue Leu­te, neue Kämp­fe, neue Schu­he.”

Scruggs biss sich auf die Lip­pe.

„Du weißt, was man sagt”, mein­te Dena.

„Was sagt man?”, frag­te Scruggs.

„Das Aben­teu­er war­tet”, sag­ten alle vier im Chor.

Scruggs lach­te, dann lehn­te sie sich aus ih­rem Stuhl und rief zum Kon­troll­raum hoch. „Pi­lot?”

„Was?”

„Al­les ein­ge­ge­ben?”

„Ja? Warum?”

Scruggs rang mit Rocky. Er bell­te, schnapp­te nach ih­rer Hand und spiel­te da­mit, bis sie lach­te.

„Spring.”
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